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Einleitung. 


Wende zurücd den Blick in längſt vergangene 
Zeiten, laß ihn mie damals jchweifen auf der. 
reizenden Landſchaft, melde Dein ganzes Sein 
jo tief ergriff, dag Stunden auf Stunden ver: 
flogen, wenn Dein trunfenes Auge den jo groß: 
artigen, als lieblichen Reiz des Bodenſees be- 
gierig einſog und nimmer müde wurde von 
Neuem und Neuem zu bewundern, zu forſchen, 
zu ſuchen, in Karten und Schriften, nach all den 
Namen der Bergſpitzen und Höhen, der Städte, 
Dörfer und Weiler, welche man von der Höhe 
des Hoyerberges aus das ganze großartige Pa— 
norama begrenzen ſieht. 

Wende zurück den Blick und laß' alle die 
Geſtalten der Jugend, einer nicht goldreichen, 
aber goldenen Jugend, an Deinem inneren Auge 
vorüberziehen, der Geſtalten, welche Deiner jungen 
Jahre Freude und Reiz waren, denen Du alles 
entgegentrugſt, weil Du alles mit ihnen theilteſt: 
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die Freude und den Schmerz. Wo jind jie, was find 
ie? DO finne nicht! Hier hat der Senjenmann feine 
Erndte gehalten, hoch ſchwang er die Sicdel; 
und er mußte Fräftig ziehen, denn es waren ja 
kräftige Gejtalten, die er ſich erforen, die er 
bezwingen mußte. Dort wandeln die Anderen, 
theilmeije gleid Dir im armjeligen Erdenthale 
nah Brod für fih und die Ihrigen ringend; 
theilweife hoch in Ehr und Anjehen jtehend, ein- 
greifend in die Geſchicke der Stadt, in deren 
Diauern jo viele glückliche Abende fröhlich ver: 
lebt wurden; theilweije zeritreut in der Ferne 
in behaglicher Lage, vielleicht wenig mehr an die 
Zeit zurückdenkend, da fie im fröhlichen Kreije 
entweder bei heiterem Sonnenſchein in der jchat- 
tigen Laube, oder bein glänzenden Schimmer des 
Mondes manch treffliches Lied, kunſtgerecht in 
Stimmen getheilt, wie der Meiſter es vorges 
ſchrieben, aus voller Brujt beim Schaufeln de3 
Nachens auf dem Spiegel des Sees erichallen 
ließen. 
Dod 


Peg Du Traum jo gold Du bift, 
Hier auch Lieb und Xeben it. 
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Wareſt Du auch nicht jo glücklich den rechten 
Griff in die Schieffals-Urne zu machen, in die 
der anjtrebende Mann greift ohne es zu wiſſen, — 
it audh al Dein Sahrelange® Mühen und Ar: 
beiten, Dein Ringen und Streben nicht von jenem 
Erfolge begleitet gewejen, wie er eben megen 
Deiner eigenen Nachkommen, wegen Deiner alten 
Tage Dir mwünjchensmwerth erjcheinen muß, — 
Dir Hat der Schöpfer doch die Elajticität des 
Geijtes gegeben, welche ftet3fort ringend mit des 
Geſchickes Mächten, auch nach erlittener Niederlage 
feet den Kampf auf’3 Neue beginnt, und im Be— 
wußtſein: einmal muß der Sieg zu Dir fich neigen 
aud im Stande it ganz neue, jogar fremde 
Bahnen einzufchlagen. Verzage nit, Dir hat 
der Schöpfer die Gabe des Gejanges verliehen 
und mit ihr die Luft zu deſſen ‘Pflege; auch 
an Did hat er mit Liebe gedacht, indem er Dein 
Herz für die Reize und die Herrlichkeit jeiner 
Werke, auch bei von Sorgengebleichten Haaren, 
offen und warm erhält, jo daß es überfließend 
von empfangenen Eindrüden, wiederzugeben ver: 
jucht, was Herrliches Alles es gejehen. Fühlſt 


6 Einleitung. 


Du dich nicht glüdlich bei dem Gedanken, daß 
Du fo fähiger bit einem gemeinnüßigen Verein 
Dih nützlich zu erweiſen, als wenn Du bei 
glücklichen jonjtigen Verhältniſſen eine reiche Gabe 
in edlem Metall zu Erreihung jeiner edlen 
Zwede hättejt bieten fönnen? — — 

So flattert denn hin ihr lojen Blätter, Fein 
beitimmtes Maaß ſei Euch angelegt, dem freien Er— 
guſſe des Herzens und des Geijtes, der Laune des 
Zufalls joll es anheimgejtellt bleiben, wenndie Muße 
in die Saiten greifen und ihre Töne in unge- 
bundenfter Weije erklingen laſſen will. Der 
Laune des Zufall3 ganz bejonders, weil wenn die 
Feder vielleicht im beiten Zuge ijt den geordneten 
Gedankengang zu Papier zu bringen, der Zufall 
recht wohl in Geitalt des Pojtboten unter die 
Thüre treten mag, mit der brieflichen Einladung 
dies oder jenes Geſchäft im Auftrage eines Drit- 
ten zu beforgen, weil diefe Art Geſchäfte auch 
eine, wenn auch manchmal kümmerliche Ermwerb3- 
quelle für Beſchaffung täglicher Bedürfniſſe giebt. 


Erſtes Kapitel. 


Panorama vom Hoyerberg. Wochenjchlußgeläute von Lindau, 
Sonnenuntergang. Mondaufgang. Nächtlihe Seefahrt. 
Gang zur Stadt im Mondenfhein. Brüde und Landthor; 
hiftorifche Erinnerungen, Anlagen. Schüßengarten. Schüßene 
wejen. Heidenmauer. Kaſerne. Straßenpflaſter. ars 

füßerkirche. Durch die Fijchergafje zur Krone. 

Hoyerberg, — Duminziger, unbedeutender 
Hügel, von der Ichaffenden Natur vorgejchoben 
aus der niedern Higelfette, welche ſich aus dem 
bayerijchen und mwürttembergijchen Schwaben ge= 
gen den See ſenkt, (vergleichbar einer, durch 
eingeſchloßene Luft im glühenden Lavaſtrome 
erzeugten, im Erfalten jtehen gebliebenen Blaje,) 
— meld’ entzüdend ſchönes ‘Panorama, welche 
großartige, manigfaltige, Tiebliche Ausſicht bie- 
tejt Du für die geringe Mühe Dich beitiegen 
zu haben! Du glücliches Fleckchen Landes, 
faum erhaben über einen Hügel, bilt Du von 
der Mutter Natur auserjehen, nit nur im 
Munde der Bewohner des herrlichen Bodenjeeg, 
jondern auch der vielen Tauſende, welche die 
wunderbare Ausjiht auf Deiner Höhe genojien, 
vielgenannt und vielgepriejen zu fein. Wie un- 
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bedeutend erſcheint hier der Menſch, inmitten 
eines ſolchen Ueberfluſſes von Naturſchönheit, 
umgeben von einer wahren Verſchwendung von 
Großartigem und Lieblichem! Weſſen Sprache 
vermag die Empfindungen wiederzugeben, welche 
ſich unwillkührlich beim Beſchauen dieſes reiz— 
vollen Bildes aufdrängen? Wer findet die Worte 
den übermältigenden Eindrud darzustellen, ber 
ih ohne fremdes Zuthun im andädtigen Be— 
Ihauer äußert, er weiß jelbjt nicht warum. Wie 
falt Klingt e8 wenn man da jagen will, fie ijt 
wundervoll dieje Ausſicht; mie wenig befriedigend 
jind alle lobenden Eigenjchaftswörter der deut: 
ſchen Sprade, aud wenn man fie alle Grade 
der Steigerungen durdlaufen läßt! Wie mächtig 
drängt fi dem armen GSterblichen bei jolchem 
Katurbilde die Meberzeugung auf, wie er unbe- 
deutend und winzig ilt, wie er nicht3 zu leijten 
vermag, ob er nun des Schöpfer Werke mit 
faltem Verſtande, oder mit dem bischen Gemüthe 
das er zu haben meint, zu jhildern verſucht. 
Wie glücklich ijt der Maler, wenn er e3 unter: 
nehmen will jold’ eine Fülle von Naturjchön- 
heiten durch den Pinſel wiederzugeben; er miſcht 
und mijcht wieder, und mijcht jo lange, bis er 
den rechten Farbenton getroffen, mit dem er def 
Aethers zarte, gen den Zenith aufjteigend immer _ 
tiefer werdende Bläue gefunden. Andere Pinjel, 
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andere Farben, für den über Gaißau*) im 
tiefiten Itheinthale jtehenden Calanda (8650) 
fürdie grauen Hörner (8760), den Ringel 
topf (9730), den Gon zen (5680), das Kam m: 
ec (7150); ſchon muß er einen Hauch jtärfer wer: 
den, um den Alvier (7118) und Faulfirſt 
(7194) zu bezeichnen; noch mehr um die St. Gal⸗ 
ler und Appenzeller Berge aus der Menge der 
Bergſpitzen loszulöſen, jo die fieben Kuh firiten, 
(7000), den Kamorn (5412), den hohen Ka: 
ft en (9540), denStaubern, die Siegelalpe 
(5000), den Fürglenfirjt, den Hunditein, 
ben Samjer Shafberg, den hohen Schäffer 
ler (6000), den Hohen Säntis (7750) mit 
feinen leuchtenden Schnee: und Eisfeldern, den 
Gironspis und die Silberplatte. Sollte 
er nun blos das großartige Panorama vom 
Calanda bis zum hohen Säntiß malen, jo müßte 
er wieder beim Calanda beginnen, den zwijchen 
ihm und den grauen Hörnern emporjtrebenden 
Monte Luna (7430) als Gletjcher bezeichnen, 
und, in um einige Töne Fräftigeren Farben, 
die Telshöhen ob Werdenberg marfirend, bei 
St. Margarethen in noch jtärferen Tinten 
den langgeitredten Rorſchacher Berg geben. 

*) Den Standpunft wolle der geneigte Zefer und Befchauer 


auf dem hölzernen Belvedere, gerade bei der Flaggen: 
ftange, den Blid gen Süden gerichtet, nehmen. 
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Das Auge des Beſchauers will aber nicht warten 
bi3 der Maler feine Farben gemijcht, er ijt daher 
gerne mit einer trocenen Benennung der ein= 
zelnen Höhen und Drtjchaften zufrieden geftellt. 
Dort die weißen Häufer unter dem Kamorn find 
Walzenhaujen, etwas links davor Kloſter 
Grimmenjftein, unten am See, unter Calanda 
und Monte Luna jhaut Gaißau aus den Obit- 
bäumen, weiter abwärts St. Margarethen 
und noch etwas anjteigend Wolfshalden von 
der Höhe. Wieder nad) unten das Auge gejenkt, 
erblidt e8 Rheineck, die dem Fürſten von 
Hohenzollern gehörige Weinburg, ganz tief 
am See liegend Alten Rhein und Staad, 
zwijchen diefen etwas in der Höhe Thal, von 
hier noch weiter aufwärts Greifenftein und 
noch höher, elegant mit feinen jchönen neuen 
Häuſern Hingelagert, das große, jchöne, appen- 
zelliihe Dorf Heiden, unter welchem links das 
Schloß Wartegg und redt3 Schloß Warten: 
lee jteht, bi8 daS Auge wieder am Ufer ange: 
langt bei Rorſchach einen Ruhepunkt findet. 
Laſſen wir das Auge weiter nad) Mejten ſchwei— 
fen, jo wird es zunächit durch den hübjchen Bade: 
ort Horn und durh Arbon, (das Arbor felix 
der Nömer) gefejjelt; abwärts zeigt fih Xur- 
burg und das in neueren Zeiten vielgenannte 
Romanshorn, das übrigens auch im Jahre 
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837 ſchon befannt war. Die Lihtpunfte werden 
ſchwächer, no tritt Münjterlingen hervor 
und bei guter Beleuchtung Conſtanz mit dem 
Hohentwiel im Hintergrunde Die dazwiſchen 
hinziehenden Höhen find die objtreichen des Can— 
tons Thurgau. An den nad) Norden verlaufen: 
den blauen Bergen finden wir Schloß Itten- 
dorf bei Markdorf und Schloß Heiligenberg. 

Kehren wir zu unſerem Ausgangspunfte, 
zum Galanda zurücd, um die von ihm links lie 
genden Höhen zu bezeichnen, jo finden wir die 
hochaufitrebenden drei Schweitern (5800°) 
im Fürſtenthum Lichtenftein, Hinter dieſen der 
Tundelfopf und der ſchneebedeckte Falkniß 
(7600), etwas vortretend Gallinafopf und 
Gurtisſpitze (5450,) hinter diefer der Guf— 
Tel; etmas tiefer jteht die Alpila, hoch 
überragt ‚vom ewigen Eis und Schnee des 
Saruel und Scejaplana (9210). Noch 
tritt der tief im Prättigau liegende See— 
kopf hervor, um ſich von den bedeutend näher 
ſtehenden Hohenemjer und Dornbirner Bergen, 
dem hohen Kugel (3681) Kumma und 
Staufenjpit (4030 überragen zu laſſen, 
während dieje wieder durch die landeinwärts 
liegenden Hohenfreſchen und Mörzelſpitze 
(5616) überragt werden. Diejen folgt der 
jteil abfallende Guntenhang, hinter ihm die 
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6432' hohe Mittagsſpitze, aus dem hinteren 
DBregenzerwalde, während das Hochälpele, 
gleich Hoch ericheinend, aber doch nur 4500’ hoch 
ung viel näher jteht. Weiter unten heißt der 
gleiche Berg die Looſen und paflirt man dieje, 
wenn man von Schwarzenberg nad) Dornbirn 
geht. Jener Höhenzug, welcher ſich über der 
Einjattlung vom Hocälpele und dem Pfänder 
erhebt, heißt die Korena, welde man auf der 
Zour von Alberfchwende nah Schwarzenberg zu 
überjteigen hat; über der Lorena macht ſich noch 
der Hängeſpitz und der hohe Kayen geltend, 
während die langgezogene, jteilabfallende Canis— 
flud, der Didamskopf, Hochgerach und 
hohe Ifer die hier fichtbare Reihe der Spiten 
aus dem Bregenzerwalde abjchliekt. 

Nun breitet fih der Pfänder (3300) in 
großer Bequemlichkeit aus, mit jeinem Ausläufer, 
dem meltbefannten St. Gebhardsberg, auf 
welche beide mir jpäter einläßlicher zu jprechen 
fommen. Der Hochberg und die Yeljenwände 
bei Anderreut jchließen hier die ind bayeriſche 
Allgäu verlaufende Bergfette. 

Noch jind wir aber nicht fertig mit unjerer 
Nomenclatur, denn da unten links von Lindau 
liegt in einem Walde von Objtbäumen malerijch 
Ihön, eine Menge von großen und Kleinen, theil- 
weile nur die Dächer zeigenden Häujern. Die 
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den Grafen von Duadt gehörigen ſchönen Beſitz— 
ungen Schloß Moos und Billa Engel, die 
Seidenzwirnerei in Reutin, Billa Iſigats— 
büchel (mojelbjit der Dramaturg Dr. Köberle 
jeine großartigen Dichtungen neuerlich überarbeitet), 
Villa Buttler, die Kirche von Aeſchach, die 
netten Landhäuſer Scheidler und Rief, 
Billa Ziegler, Billa Kleinihrod, Billa 
Bonmwiller, die mit einem reizenden Park um: 
gebene Billa Amſee (Sr. kgl. Hoheit dem Prinzen 
Zuitpold gehörig), Vila Seeheim, die freund: 
liche Beſitzung de Großhändlers E. v. Pfiſter, 
mit ihren Schönen Deconomiegebäuden, das Gaft: 
haus zum Hirſchen auf der Aachbrüde, 
Marienheim, das hübjche Sartengut des engli- 
Ihen Fräulein-Inftitut3 in Lindau und das in 
jeiner jhönen Lage einfam trauernde Gartengut 
des Großherzog3 Ferdinand V.von Toskana; hier 
an der hölzernen Brüde von Lindau angefommen 
jchweifen wir nochmals an der Seebucht hinaus 
und finden Billa Weber und Villa Leuchten: 
berg, leßtere dem Grafen W. von Württemberg 
gehörig, durch eine, nicht jehr entfernt jtehende 
Nadelmaldung gut ind Auge fallend; dort mo 
dieſe Waldung bis zum See zu reichen jcheint, 
mündet das, Bayern von Oeſterreich jcheidende 
Grenzflüßchen Laiblah in den See. Links 
davon in einem Objtbaummalde ragen die Dächer 
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des Dörfleins Rickenbach mit jeinem uralten 
Kirchlein hervor; über der Grenze wieder ein 
langgezogener Wald von Objtbäumen und mir 
jehen das Hjterreihiiche Dorf Hörbranz und die 
Kutter’jche Papier-Fabrik; über ihr die grauen 
Ruinen der Ruckburg und oben auf der Höbe 
da3 Pfarrdorf Eihenberg, etwas weiter unten 
Schloß Hofen und noch tiefer Lochau mit 
feinem ſpitzen Thurme. Weiter bin liegt ein 
hiſtoriſch merkwürdiger Punkt, die ehemalige 
Klauſe, wojelbit der bayerijche Baron Gravenreuth 
neben einem früher erbauten tempelartigen Aus— 
jihtspunft, Gravenreuthsruhe, ein Schloß 
im alterthHümlichen Style erbauen ließ und ge= 
genmwärtig nebenan eine freundlide Billa im 
italieniihen Style erbauen läßt. Bregenz mit 
jeinen zwei neuen Kajernen, den alten ‘Pfarr: 
tirhthurme und jeinem alten Schloße, am Berge 
amphitheatraliſch emporjteigend, jchaut gar freund: 
fih herüber; Schloß Babenwohl fällt unter 
dem Gebhardsberg ins Auge und mit lebte: 
rem aufgleicher Höhe, aber auf gegenüberliegendem 
Dergrücden das ehemalige Kloſter Bildjtein. 
Ganz unten am See liegt Klojter Mererau 
mit ſchöner großer Kirche, über demjelben Klo— 
fter Niedenburg mit feiner prachtvollen neuen, 
im gothiichen Style erbauten Kirche; Hinten am 
Gebirge das Dorf und Schloß Wolfurt, nad 
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diejem da3 Dorf Schwarzad, von wo aus die 
Hauptpoftjtraße inden Bregenzerwald führt; immer 
am Saume des Gebirges folgend zeigen jich die 
vier Kirchgemeinden Hajeljtauden, Oberdorf, 
Dornbirn und Hatlerdorf, zujanmen eine 
politiiche Gemeinde bildend; noch weiter am Ges 
birge liegt Hohenems; unter diefem am 
See das Dorf Haardt mit jeinen großen Fabrik— 
etablifjement3, desgleihen am See Fuſſach, 
und etwas landeinwärts liegend die Dörfer Lu— 
ſtenau und Höchſt, bis wir endlich beim Dorfe 
St. Johann dem ſchon früher genannten G ai: 
au .gegenüber jtehen und. hiemit die Nomen: 
clatur der Fernſicht vorläufig ſchließen. 

Und nun das Auge müde geworden von 
al den mandmal nur jehr Kleinen weißen Punk— 
ten der Ortihaften und. Schlöffer, taucht es in 
die blaue Fluth des Sees, die oftmals von ganz 
zufälligen Umjtänden die verjchtedenartigjten Fär— 
bungen in hellgrün, meergrün, dunkelgrün, blaue 
grün und dunkelblau, jogar dunfelblauviolett, 
plößlic) lange weile gerade und gebogene Strei— 
fen zeigend, welche jich in mattes blau und mand)= 
mal gegen die Ufer Hin, je nad) der Lage in 
ſchmutzig gelb auflöſen. Hie und da bläst aud) 
ein leichter Wind auf die Oberfläche des Waſſers 
und das jchöne Farbenſpiel verwandelt jic) plöß- 
lich in grau, die glatte Fläche wird Fräufelig 
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und iſt oft nad wenigen Minuten wieder ganz 
glatt, oder dunfelt, bejonder8 wenn Gemitter am 
Himmel ſtehen bis in tiefeg Schwarz nad). 

Da liegt nun Lindau in jtiller Ruhe und 
Behaglichkeit, die Schöne Inſelſtadt in ihrer pracht— 
vollen maleriihen Umgebung, im ruhigen Be: 
mwußtjein, daß fie ein mwejentlicher, nothmendiger 
Theil des reizend jchönen Bildes iſt, das fich ſo 
wunderbar jhön bier außbreitet. 

Wie oft ſchon biſt Du von Deiner Freunde 
Eifrigiten ein ſchwäbiſches Venedig, ein deutjches 
Venedig genannt worden; als ob Du nöthig 
hättejt Dich erit am Slanze einer andern Stadt 
zu erhellen, als ob die graue Urzeit in welche 
Deine Anfänge (Heidenmauer, Burg, Peters- 
firche2c.) hineinragen, überhaupt Deine Siftoriöe 
Vergangenheit, Dir nicht das vollite Recht, d 
gewichtigjten Anſpruch, jelbititändig genannt * 
werden, gäben. 

Das iſt fie, die vielgeliebte und wunder— 
barer Weiſe auch ſchon oft geſchmähte Stadt! 
Wohlan kommt her Ihr Schmäher, wiederholt 
eure Schmähungen hier auf dieſem Punkte und 
ſaget ob ihr nicht die Urſachen derſelben ſo win— 
zig findet, daß ihr ſie gerne fallen laſſet. 

Sehet wie lieblich, ſehet wie ſchön 
Brüder in Eintracht wohnen! 


fällt dem Beſchauenden unwillkührlich bei, wenn 
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man die beiden Kirhthürme von ©t. 
Stefan (protejtantiih) und Unſer lieben 
Frau (ckatholiſch) jo friedlich und traulich neben 
einander jtehen jieht. Der alte Petersthurm 
und der fünfgejpitte Diebs-, früher Male 
fiztburm, entgegen dem eleganten, neuen 
geudtthurme repräſentiren jo zu sagen die. 
alte und neue Zeit. Noch jchärferen Contrait 
aber bieten die hölzerne Brücke und der jtei- 
nerne maflive Eijenbahbndamm durch ihre 
Gejhichte. Denn wenn eritere, früher aus Stein 
gebaut, und in Folge der Belagerung durch die 
Schweden im Jahre 1632 ſchon theilweiſe abgebro- 
chen, erjt nachher von Holz wieder aufgebaut 
wurde und in beiden Gejtaltungen jchwer be: 
ladene Güterwägen von Triejt, Wien, Hamburg 
und Leipzig diejelbe pajlirten, bringt jett das 
geflügelte Dampfroß in eilender Haft noch mehr 
des Gutes, bejonders aus Ungarns förnerreichen 
Ebenen nad) der Inſelſtadt. Während früher 
der Berfehr auf die ganze Stadt fich ausbreitete 
und gejchäftige Agenten, bedächtige Grödfarrer 
mit vorjichtigen Pferden, die langjam eilenden 
Lader und Bader mit den jchaffenden Bürgern 
und Kaufleuten jih in die Bewegung theilteı, 
eoncentrivt ſich jet alle dieje gejchäftliche Thätig— 
feit auf einen Raum (Bahnhof und See 
hafen), welder früher ein Ort ibillifcher u 
Boulan, Bilder vom Bodenfee. L 
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und jtiller Beichaulichkeit, die rebenreihe „In— 
ſel“ war. | 

Siehe, da erjcheinen am weſtlichen Horizont 
einige weiße Punkte, jo groß, wie Möven in der 
Nähe gejehen. Segelichiffe find es, die aus der 
Schweiz fommen, mit Segeltühern von 20 bis 
30 Fuß Länge und 15 bis 18 Fuß Breite, in 
welche ſich manchmal die bewegte Xuft mit jo 
gewaltigem Drude legt, daß ſolche Schiffe unter 
Umjtänden einem Dampfer gleiche Geſchwindig— 
feit erreichen. Steuermann, Matroje, jchlaft ihr? 
Nein fie Schlafen nicht, jie Sprechen jo laut es 
nöthig ijt, aber hier auf diejer Höhe hörſt Du 
fie niht! Aus der Gegend des Lindauer Hafens 
jteigen Nauchmolfen auf. Eins, zwei, drei Dampf: 
Ichiffe eilen in den Hafen, andere verlajien ihn 
bald darauf. Man jieht durchs Fernrohr, es 
befinden jich viele Bafjagiere auf denjelben; doch hört 
man nicht deren lebhafte Unterhaltung, kaum 
noch den Fräftigen Ruderſchlag der vom Dampf 
bewegten Räder; nicht dag Glockenzeichen, kaum 
noch den jchrillen Ton der Dampfpfeife. Hier 
auf diejem prachtvollen Ausſichtspunkte herricht 
Stille und Ruhe, nur auf furze Zeit unterbro: 
hen von bewundernden Ausrufen der Bejucer. 

Laſſen wir aber auch dem diegfeitigen Ufer 
jein Necht widerfahren, jo wolle der freundliche 
Leſer die Furz gegebene Bezeichnung der meiteren 
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Punkte noch hinnehmen. Wir beginnen wieder 
bei der Brücke, finden die nette Villa Griot, 
die hübſchen Wohnhäuſer von Hecker-Dieſel 
im Langenweg, Schlechters Bierkeller in 
Aeſchach, das prächtig ſchöne Gartengut „zur 
Pfaffenkappe“ im Holdereggen; dieſem gegen— 
über das ebenſo ſchöne Lotzbeck' ſche Gut, deſſen 
Gebäude größtentheils in Bäumen verborgen, und 
‚unten am See den beliebten Vergnügungsplatz 
„Gärtchen auf der Mauer” Die jchöne 
Billa Wejterholdt-Batthyani iſt leider durch 
den jie umgebenden reizenden Park gedecdt und 
hebt ſich nur die nahe dabei liegende Billa Tre): 
jel, mit Recht ſchöne Ausficht verjprechend, von 
des Sees Fläche ab. Die Gebäude des jchönen 
Gartengutes „Hohenlohe Wjenburg“ find 
ebenfalls wenig jichtbar; dagegen hebt jih um 
jo vorteilhafter die neue ſchöne Billa Lingg, von 
der ſich jpäter nochmals recht wohl ſprechen läßt, 
aus der ganzen Landſchaft heraus; nebenan das 
Wohngebäude des durch die Gartenanlagen des 
Zindenhofes befannten Kunſtgärtners Junghänel 
und die Häufer von Schaden. Der uralte 
Thurm von Schaden ericheint in feiner alters- 
grauen Farbe tiefer im Lande jtehend, und noch 
etwas weiter zurüd das freundlide Schachner— 
Schlößchen; mehr gegen den See Villa Way: 
delin, unten am See die neue Billa F els, 
2 
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nebenan die vergrößerten Gebäude von Bad 
Schachen und Billa Spengelin. Nun folgt 
das prachtvolle Gartengut „Lindenhof“, dejien 
bei einläßlicherer Bejchreibung der Umgebung 
Lindau’3 bejonderd gedacht jei; von der Höhe 
leuchtet das jchöne Schloß Almwinden mit jeinen 
Nebengebäuden herüber. 

Noch weiter rechts, ziemlih in den See 
vorgeſchoben, über einem dunklen Wald, erbliden 
wir das, ſchon im 9. Sahrhunderte genannte 
Wajjerburg, mit feiner aufder äußerſten Land— 
ſpitze ſtehenden Kirche und dem alten Schloße. 
Dem See entlang zeigt jih an einer andern 
Landipize Nonnenhorn, dort der Thurm von 
Eriskirch und noch weiter unten Langenar— 
gen. Dort der Rebhügel mit der weißen Ka— 
pelle iſtder Taubenberg, näher unſerem Stand— 
punkte finden wir die Dächer von Bodolz und 
das gemüthliche Enzisweiler in lieblicher 
Umgebung von Soſt und Weingärten. Am 
Fuße des Hoyerberges zieht ſich die Landſtraße 
von Lindau nach Friedrichshafen hin und die 
Locomotive, die vor wenigen Minuten aus dem 
neuen Seethor von Lindau gefahren, hat hier 
die Anfänge der vielen Steigungen ſchon gemacht, 
welche fie bis Stempten zu überwinden hat, und 
verjchwindet dem Blicke, indem jie unter dem 
Haufe des Vorſtehers G. Schmid, woſelbſt man 
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ein gut Glas Wein bekommt, und das auf 
dem weſtlichen Endpunkte des Hoyerberges ſteht, 
ſich hinzieht. Das Auge ſchweift mit innigem 
Vergnügen über den Reichthum von Reben, die 
mit ihren licht- und dunkelgrünen Blättern, mit 
ihren trefflichen, feinen Trauben, aus denen noch 
ein liebliches Rebhäuschen (Eibler) hervor— 
ſchaut, den Berg bekleiden, und bis an unſere 
Füße ragen. 

Da neben uns aber ſteht ein, in italieni— 
ſchem Style gebautes, Landhaus, ſolid und fein, 
(Herrn A. Gruber in Genua, dem Beſitzer des 
Lindenhofes gehörig), von deſſen Thürmchen aus man 
die Rundſicht unzweifelhaft am beſten genießt. Da 
wir nun an dieſem Punkte ſind, ſo iſt natürlich, daß 
wir auch den Blick nach Norden ſenden. Begreifli— 
cherweiſe iſt dieſe Ausſicht nicht ſo lohnend; wir ſagten 
ja ſchon zu Anfang dieſes Kapitels, daß der Hoyer— 
berg nur vorgeſchoben in der Hügelkette iſt, er 
überragt ſie nicht. Das hübſche Pfarrdorf Reu— 
tin mit ſeiner alten Kirche, bleibt faſt ganz 
hinter dem Gruber'ſchen Landhauſe liegen, nur 
einzelne Häuſer von Heimesreutin ragen mit 
ihren Dächern aus den Obſtgärten hervor. Dort 
am Saume des Tannenwaldes ſteht das Schön— 
büchelgut mit ſeinen großen Gebäuden und dar— 
über ragt aus dem Tannenwalde die neue Kirche 
von Weiſſensberg hervor. Von früchteſtrotzen— 
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den Obſtbäumen verdedt, Liegt Hoyren zu 
unjeren Füßen, zwiſchen denen ſich der reben- 
befränzie und gefrönte Entenberg, darüber 
hin die jchön bewaldeten Hügel aus dem Ach— 
bergijchen, und vor diejen, neben dem früher ge: 
nannten Zaubenberg der Nengolsberg und 
das Dorf Oberreitnau zeigt. 

Wer diejes Panorama zur Zeit des kom— 
menden Lenzes gejehen, wird einen nicht verlöjch- 
lihen Eindruck in fich aufgenommen haben. Die 
ganze lange Bergfette prangt dann in einem 
Eis- und Schneeflimmer, gleich al3 ob das alles 
nur ein ungeheurer Gletjcher wäre. Nur der 
Rorſchacher Berg und der Pfänder, wie ein Theil 
der Bregenzerwald Vorberge, der Dornbirner 
und Hohenemjer Höhen find jchneefrei, die dies— 
jeitigen Ebenen und niedrigeren Höhen freilich 
gänzlich. Aber mei Find jie doch; nur iſt es 
nit das jtarre weiß des Winters, es ijt das 
liebliche, theilweije röthlich ſcimmernde weiß der 
Kirſchen-, Aepfel- und Birnenblüthen, untermengt 
mit zartem Grün der jungen Blätter. Siehe 
um Dih nad allen Gegenden, jo weit Dein 
Auge Bäume unterjheiden kann! Ueberall mit 
geringen Ausnahmen blühende Obitbäume, über: 
all frifches Leben und Dajein, wonniges, jauch— 
zendes Erwachen der Natur! 

Während wir hier oben jiten und das Auge 
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kaum von dem reizenden Landſchaftsbilde zu 
trennen vermögen, wird auch das Ohr in 
Mitleidenſchaft gezogen. Der kühlende Oſtwind, 
der unſere Stirne umſpielt, trägt die harmoni— 
ſchen Glockentöne des Geläutes von beiden Kirch— 
thürmen Lindau's an das Ohr der begierig Lau— 
ſchenden. 

Was ſagen ſie doch auch alles, dieſe vollen 
Töne? All' den Kummer und Jammer, all' die 
Freude und den Jubel, all' die Gleichgültigkeit 
gegen eigenes Wohl und fremdes Leid, wie das 
alles bei den Menſchen während einer Woche 
vorkommen mag, gleichen ſie durch ihre vollen, 
harmoniſchen Accorde aus; ſie verkünden in eher— 
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Seeitadt, daß die Woche gejchloßen, und fordern 
zum Dank auf gegen den Schöpfer für empfang- 
ene Wohlthaten. In mächtigen, erhabenen Me— 
lodien verkünden jie jeine Allmacht und Stärke 
und wecen in manches Menjchen Herzen Gefühle, 
die ihm vorher vielleiht völlig fremd waren, 
wie fie ebenjowohl ihn jchon recht oft bemegt 
und weich gejtimmt haben mögen, 

Schließen dieje Schönen, vollen Accorde viel- 
leicht eine Woche in welcher ein treue Eltern- 
paar ihr Kind verloren? Wohl erflangen jie 
aud), al3 man den Liebling in die Fühle Erde 
bettete; aber nicht alle Töne waren es, nur ein 
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Ton aus dem ganzen harmoniſchen Accorde klang 
heraus, der Ton tiefer Trauer, der herzzerreißende, 
welcher den Schmerz der Mutter aufs Höchſte 
zu ſteigern vermochte, als man den, mit friſchen 
Blüthen und Blumen geſchmückten, kleinen Sarg 
forttrug. 

Schließen dieſe ſchönen, vollen Accorde nicht 
vielleicht eine Woche, in welcher ein glückliches 
Paar am Ziele ſeiner Wünſche, am Traualtar, 
geſtanden? Frohbeglückt ſteht dieſes Paar viel— 
leicht da unter uns und lauſcht: und wenn es 
denkt, ſo voll ertönte es beim Trauungsgeläute 
nicht, ſo mag es wohl recht haben; es waren 
eben nur die freudig klingenden Töne, welche die 
Freunde zur Freude riefen. Zum vollen harmo— 
niſchen Accorde gehören aber nicht blos die hell— 
klingenden, jubelnden Töne der Freude; auch 
die tiefernſten des Schmerzes, die melancholiſchen 
der Wehmuth müſſen ſich mit den erſteren miſchen. 

Ihr glücklichen Neuvermählten ahnet freilich 
nicht was der Jahre Wechſel Euch alles bringen 
kann! Freilich gibt es der Sterblichen Viele, 
bei denen ein Tag wie der andere hinſchleicht, 
gleihe8 Empfinden, gleihen Genuß bietend; 
fein Berlangen nad) Entlommen aus dem Einer- 
lei wird rege, es wird ja nicht empfunden diejes 
Einerlei: ach e3 ijt ja vielleicht auch fein Einer: 
lei, — es ijt ein glüdlicher Zultand! 
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Sp wie in diefem Samjtagabend- oder Wochen 
Ihlußgeläute fich aber das Erlebte der Woche wieder 
empfinden läßt, jo fühlt jich aud) das Nichterlebte 
herausund wohl den Bewohnern der jchönen Inſel— 
jtadt, wenn das Nichterlebte jie nicht erjchrecte, 
wenn nicht das Heulen der Sturmglocde, der mark— 
erihütternde Schlag der Feuerglocke, in der ver: 
gangenen Woche von ihnen vernommen wurde. 

Während aber die Töne des harmoniſchen 
Mocenjchlußgeläutes nah und nach ausklingen, 
verwandelt jih die Färbung der Landſchaft. 
Wie liegen die Gebirge jo rein und Flar da, 
als ob jede vorhanden geweſene dunjtige, unreine 
Luft herausgeblajen wäre, und welch’ wunder: 
bares Farbenjpiel beginnt ſich zu entwiceln! 
Siehe, wie an den VBorbergen die leuchtenden 
Strahlen der Sonne fich verwandeln in blaf- 
roja, inhodroja, in purpur, — vondain violett, 
dunkelblau und blaugrau, während die höheren 
Berge in prachtvollem Purpur erglühen, das ji) 
bejonders an jteilabfallenden Felswänden und 
ſchneebedeckten Firnen als Alpenglühen forter: 
hält, bis mit dem Verſchwinden der letzten Strah— 
len der ſcheidenden Sonne das reizvolle Bild ſich 
ändert und in matten bleigrau die Conturen 
verijchwimmen. | 

Bevor es indejjen jomweit gekommen, jieht 
man unmillführlih nad der Veranlaßerin des 
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pradtvollen Schaujpiels, nach der jinfenden 
Sonne. Ein rothglühender FJeuerball taucht jie 
allmählig im See unter; den Tönen einer viel: 
hundertitimmig bejetten Jubel-Duverture gleich, 
fliegen und flattern eine Unzahl kleinerer und 
größerer Wölkchen in phantajtiichen Gebilden 
ober und neben ihr bin, beleuchtet in Brillant: 
farben von grau, weiß, roja, purpur und Gold, 
während jchmwere Maſſen flüßigen Goldes ſich 
auf den Wellen niederlegen, und im hipfenden, 
fröhlichen Spiel, mit der jcheidenden Sonne all: 
mählig verſchwinden. 

Natürlich iſt ein ſo beſchriebener Sonnen— 
untergang nicht alle Tage der gleiche; vielmehr 
iſt die Wechſelung ungemein reich, weil arme, 
Luftjtrömung und Bildung der Wolfen jeden Tag 
eine andere it. Das hört man aber bei jedem 
jolden Sonnenuntergang ausrufen: wenn das 
Bild jo gemalt wäre, würde man e3 für unnatür— 
lih halten: — hier erlaubt ji) eben die Natur 
ſowohl die bizarriten Wolfenbildungen, als auch 
die janfteiten und grelliten Beleuchtungen, ohne 
auf der Menſchen Anfichten auch nur die min- 
deite Nückjicht zu nehmen. 

Nun aber auch die höchiten Spiten der 
Berge ihren Brillantſchmuck verloren und die jtille 
Nacht ihr ſchweigendes Gefieder über Berge und 
See ſenkt, erhebt ob des Pfänder’s Höhe der 


— 
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Diond im vollen Glanze jein rund Gefiht und 
lacht in des See's Wellen. Die geben freilich 
nur jelten fein lachend Bild ganz und voll wie: 
der, ſondern meijt von leichtem, neckiſchem Hauche 
bewegt, gefallen jie ſich darin jein Angeficht in 
Frazenhafte zu verlängern oder der Breite nad) 
auseinander zu zerren, daß der wohl viel zu thun 
hätte, wer all’ die einzelnen Theilchen zuſammen 
juchen wollte. 

Dann hat der See einen wunderbar mas 
giſchen Reiz und es ijt begreiflich, daß jo Viele, 
ihre vechte Freude am Schifffahren findend, ſich 
noch Stundenlang in der erfrilhenden Abend- 
fühle auf des Sees Nüden herumtummeln. Siehe, 
dort leuchtet in die Nacht plößlich eine Rackete, eine 
zweite, dritte, vierte bejchreibt ihren jteilaufitei- 
genden Lauf und endet ihn, farbige Sterne jtrah- 
lend; römische Lichter, bengaliiche Flammen, auf 
des Sees Fläche verpuffende Schwärmer, Feuer: 
räder, jtärfere und ſchwächere Schüſſe folgen; 
fräftige Accorde einer guten Blechmuſik dringen 
durch die Abendluft, im Verein mit fräftig Flin- 
genden Männerjtimmen an unjer Ohr, — es it 
eine nächtliche Seefahrt auf größeren und Fleines 
ren, mit farbigen Ballon3 gejchmücten Schiffen, 
eine Serenade, die irgend einer bijtinguirten 
Perſon dargebracht wird. 

Auch dieſes Zwiſchenſpiel vergeht, es wird 
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jtiller und jtiller, und der Mond, der bei jeinem 
Aufgange gar jo lujtig über den Pfänder her: 
unterguckte, zieht jeßt ruhig und gemejjen jeine 
Bahn und befiimmert jich nicht3 darum, ob im 
Taufe de3 vergangenen Tages in der handeltreiben- 
den Inſelſtadt Tauſende, in der gerade jetzt beſonders 
beliebten Speculation in Getreide, gewonnen oder 
verloren worden jind. 

Wir haben längjt unjeren Standpunft ver: 
lajjen und bewegen ung, im prächtigen Monden— 
jheine auf breiter Landſtraße der Stadt zu. 
Das alte Pfarrdorf Aeſchach, (wir möchten 
jagen mit Lindau jo nahe verwandt wie Geſchwi— 
jterte es find), dejjen hübſche Häujer in anmuthigen 
Daumgruppen jtehend, und zu längerem Beſuche 
einladen, durchſchreiten wir heute blos theilweiſe, 
weil wir doch einen bejonderen Bejuc ihm mid: 
men, und gewinnen bei einer Abzweigung der 
Straße wieder die freie Ausficht über die Stadt 
und den See. Hier rechts ein hübjches, etwas 
alterthimlich gebautes Haus mit einem einzelnen 
Lerchenbaum und vielleicht von diefem, „die Lerche“ 
genannt, und links eine jehr jchöne Billa (v. 
Ruepprecht „das Kneberle“). 

Daß wir hier auf einem hiſtoriſch merk— 
würdigen Boden ſtehen, denn im Jahre 1646 
hatten die Schweden hier eine Batterie, aus 
welcher jie gegen die belagerte Stadt „ſcharpff 


Gang zur Stadt im Mondenfchein. 29 


feuerten“, davon wollen wir jpäter ausführlicher 
jprehen. Für heute jchlendern wir weiter, an 
einer Handelsgärtnerei vorbei, über deren elegan— 
ter, eijernen Thoreinfahrt wir den Namen Go. 
Flachs leſen. Herrlicher Blumenduft zieht ung 
entgegen, und das im Hintergrunde jtehende neue 
Gewähshaus, läßt und mit echt einen reichen 
Dlumenflor vermuthen. Zwiſchen grünen Hecken 
zieht jih ein Kupmweg nad) dem See, das Todten: 
gäjjele genannt, weil e3 zu dem, der obigen 
Handelsgärtnerei gegenüberjtehenden Kirchhof als 
Fußweg führt. Doch jtören weder der Name 
des Gäßchens, noch die Nähe des Friedhofes 
die jährlich wiederkehrenden Fremden, welche jo 
gerne in den gajtlichen, wenn auch nicht brillan- 
ten Näumen bei Wittwe Rauch und Schrei: 
ner Bujhor Sommerfrijche halten. Unter 
diejen gedenken wir gerne eines Beutichen Mathe: 
matikers und Witronomen, des Profeſſor Dr. 
Meiſter von Freyſing, welcher jedes Jahr mit 
neuem Bergnügen jich einfindet. 

Um See angekommen, wenden wir unjere 
Schritte links und gehen an der hübſchen Billa 
Griot vorüber, durd) eine furze Alleevon Linden 
und wilden Kajtanien, aus der wir, an einer 
bedeutungslos gewordenen Schanze vorbei, zur 
300 Schritt langen hölzernen Brüde gelangen, 
welche die Inſelſtadt mit dem Feſtlande verbindet. 
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Die Brüdehat Anſpruch auf hiltorifche Merkwürdig— 
feit, weshalb mir ihr bejondere Beachtung wid— 
men dürfen. 

Zu welder Zeit die erite Brücke zwijchen 
der Inſel und dem feiten Lande erbaut wurde, 
dürfte wohl nicht leicht zu bejtimmen jein, denn 
die vielen Brände, von denen Lindau heim— 
gejudit wurde, haben die alten Urkunden nicht 
verſchont; auch wurden deren gar viele wegen 
der häufigen Kriegsgefahren verjihleppt.*) Da 
aber, wie noch vorhandene Chroniken melden 
Anno 1253 das Burgthor, ſpäter Landthor 
genannt, erbaut und 1255 das erite „all: 
gatter angebracht wurde, jo läßt jich annehmen, 
daß zu diefer Zeit eine Brücke ſchon bejtanden. 
Db die Römer bei Erbauung ihres Gaitells 
(Heidenmauer), im ‚Jahre 38 nad) Chriſto, ſchon 
an eine feſte Verbindung mit dem Lande gedacht; 
ob die ſpäter in Aeſchach Wohnenden für noth- 
wendig gehalten auf anderem Wege, al3 dem 


*), &8 ſei uns vergönnt bier zu bemerfen, daß gegens 

‚ wärtige Schrift fich nicht den Charafter einer Fritifche 
hijtorifchen Unterfuchung anmaßen will; fie ſoll lediglich 
ein Führer für Fremde ebenfowohl, ala eine angenehme 
Unterhaltung für Einheimifche fein; es dürfen dayer 
auch die, pafjenden Ortes eingejtreuten Jahrzahlen und 
biſteriſchen Rückblicke um ſo weniger vom kritiſchen 
Standpunkte betrachtet werden, als die Quellen, die uns 
zu Gebote ſtanden, nicht vollſtändig genug waren. 
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mitteljt Ueberſchiffung, mit der Inſel in Com: 
munication zu jein, oder ob e8 den eriten Be— 
wohnerinnen de3 adeligen Damenitift3 wünſchbar 
erichien, trockenen Fußes mit den Bewohnern des 
feiten Landes zu verkehren, jei gelehrten Kor: 
jhern zu unterſuchen vorbehalten. Sedenfalls 
hat die Brüde eine wirkliche Geſchichte, die mit 
dem Burgthor oder Landthor in innigem 
Zujanmenhange fteht. „Da im Jahr 948 Lindau 
nah und nach die Gejtalt einer Stadt befam, 
im gleichen Jahre aber auch abbrannte, worauf 
die Burger, ausgenommen wenige, welche der 
Fiſchfang und die Schifffahrt aufgehalten haben, 
auf das platte Land, jo vorher die Vorſtadt 
war hinausgezogen und eine Fleine Stadt er- 
baut haben” — „im Jahr 1066 aber die Stadt 
auf dem platten Lande abgebrannt jei und jid) 
die Burger wieder in die Inſel begeben und die 
948 abgebronnene Stadt nah und nad neu 
aufbauten“*) jo läßt fich wohl jchliegen, daß 
jene Bürger eine bequeme Berbindung in Form 
einer Brücke hergejtellt hatten, und wäre e3 aud) 
nur eine Sciffbrücde gewejen. Wie jene Der: 





9 Annales Lindavienses Kröllii, fortgejegt von U. 
Frey; Cronica Bertelini, annales lindavienses (Ab- 
jchriften) und Cruſius jchwäbiiche Chronik überjegt von 
Mofer, welchen die hiſtoriſchen Notizen dieſes Werfchend 
entnommen find, 
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‚bindung ausgejehen haben mag, läßt fich nicht 
gut bejchreiben; dagegen zeigt ein alter, ung 
vorliegender Plan aus dem 16. Jahrhundert, 
fowie ein im Kirchenjaal in Lindau ſich befind- 
liher, in Del gemalter Plan mit der Jahrzahl 
1579, daß damals eine jtattliche jteinerne Brücke 
ftund. Deren Brückenkopf jcheint jo weit vor— 
geichoben gewejen zu jein, daß jeine Spite wohl 
bi3 beinahe zum jetigen Schnell’jchen Gartengute 
ragen mochte. Auf der Brüde war, über der 
halben Länge derjelben, ein Thurm, welder i. J. 
1409 gebaut, i. J. 1529 wieder abgebrochen wurde; 
ein zweiter jtattlicher Thorthurm, ob deſſen Thor- 
bogen ein jtattlicher Erfer angebracht war, mußte 
pajlirt werden, bevor man zum eigentlichen Burg: 
thor gelangen konnte. J. 3. 1479 befam das Thor 
eine Uhr. Die Verbindung zmwijchen dem 2. und 
3. Thor war eine ZJugbrüde, i. %. 1550 „hat 
man die aufziehende hölzerne drud an dem Stadt— 
thor abgethan ind ſolches hernach mit Stein be— 
ſetzt“, und im J. 1569 das Landthor*) neu auf— 


*) Das Landthor ſcheint auch als Gefängniß für ſchwere 
Verbrecher benüßt worden zu fein. As man i. J. 
1835 beim Einlegen der Feftungswälle auch einen Theil 
der Stadtmauer abgebrochen, entderfte man unweit des 
Thores ein unterirdifches Gefängniß. Daſſelbe hatte 
blos einen Zugang, feine andere Deffnung ald die 
eijerne Thüre, von welcher es noch 6—7’ in die Tiefe 
bhinabging. Circa 16’ hoch, 12’ lang, 6’ breit, ohne 
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gebaut. Als dann im “Jahre 1632 die Schwe— 
den „mit unglaublider Gejchwindigfeit bis an 
die Außeriten Enden Deutſchlands vorrücten,“ 
lieg der Eailerl. General Montecuculi „vie 
jteinerne Bruden auf dad Land abbrechen.” . Im 
Sahre 1635 wurde das Burg: oder Landthor 
„abgebrochen und an deilen jtatt das Gewölb— 
thor gemacht, jammt einer Fallbrugg“, 1663 
wurde endlich „die jteinerne Bruggen, welde 
vom Landthor heraus 300 Schritte lang war 
und 74 jteinerne Joch ausmachte, gänzlich. abge- 
brochen, 1664 dagegen eine hölzerne mit 84 Koch 
und 480 Schritte lang gemadt und die Bruck 
mit Kies überjchüttet, da auch zugleich das Block— 
haus, eine Tallbrud, ein Wehrli und ein Gatter 
erbauet worden.” Im Jahre 1738 murde Die 
Drüde mit Holz belegt und Kies und Sand 
entfernt. Weil aber im Jahre 1776 die dffent- 
liche Sicherheit in Deutjchland jehr gefährdet war, 


Licht, war es jedenfalls ein fehauerlicher Aufenthalt, 
wer e8 bewohnen mußte fanı ficherlich erdfahl, ein- 
gefallen, mit gebfeichten Haaren heraus; wenn er übers 
haupt noch lebend herausfam. Gin halb zugenauers 
ter Gang führte durch die Stadtmauer dahin, aud) 
fand man im Gefängniß einen Kübel mit eijernen 
Reifen umgeben, welcher aber bei der geringiten Ber 
rührung in Staub zerfiel; das Eifen war vom Roft 
zerfreffen und ließ fich leicht brechen. War alfo jeden- 
falls ſehr fange unbenützt geblieben. 

Boulan, Bilder vom Bodenfee. I. 3 
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jo errichtete man, wie an andern Orten, jo aud) 
in Lindau am Burg- oder Landthor einen Ein: 
laß, „damit der Poſtwagen und andere Reiſende, 
oder wer da wolle, auch bei Nachtszeit Fonnte 
in oder aus der Stadt gelajjen werden, gegen 
ein gewiſſes Einlaßgeld.” Als aber die ganz 
Deutſchland erjchütternden Ereignijje der ſ. g. 
Neunziger Jahre kamen, jebte man, „weil nun 
einige Jahr und jeitvem die Einlaß war errich- 
tet worden, die Aufzugbrucden nicht mehr gebraucht 
worden war, jelbige wieder in den Stand, damit 
man fie wenn es nöthig wäre gebrauchen könnte.“ 
Das ſturm- und regenreihe Jahr 1817 jollte 
bejonders wichtig für die Brüde werden. Am 
. 27. Juni Nachts 10 Uhr fam ein Sturm aus 
Südweſt, welcher die Zerjtörung der Brücke und 
der Wafjerleitung begann. Schon am. 7. Auli 
fommt ein neuerlicer Sturm, der die vom außer: 
ordentlich hohen Wafleritand bereit3 bejchädigte 
Brücde wiederholt Hart mitnahm; als aber am 
16. Juli ein zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens 
ausgebrochener Sturm nur wenig Schaden ge— 
macht, erhob ſich am gleichen Tag Vormittags 
10'/, Uhr ein furchtbarer Orkan, der binnen 
einer Viertelſtunde beveit3 die größere Hälfte der 
Brücke fammt 51 Jochen in die braujenden Wogen 
jtürzte, Damit war die Brunnenleitung gänzlich) 
zeritört und mußte man den Waflerbedarf für 
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die Bewohner der Stadt auf Schiffen herein- 
führen, auch die Leiche des damals verjtorbenen 
Rentſchreibers Klefler zu Schiff nad dem Kirch— 
hofe bringen, da die Nothbrüde noch nicht ge- 
baut war. Endlih im Sahre 1819 am 20, 
April waren alle Joche zur neuen Brücke, wie 
fie jeßt noch bejteht, unter Zeitung des Senators 
J. Tr. Zagelmeyer qua Baumeilter und Inſpee— 
tor, von. dem Zimmermeiſter Sirt Müller auf- 
gejtellt und wurde um 9. Juni gleichen Jahrs 
die Brücde dem Verkehr übergeben. 

Das Landthor, wie e8 im Jahre 1635 als 
„Gewölbthor“ gebaut‘ wurde und wie es jehr 
viele noch jeßt lebende Einwohner Lindaus nod) 
gejehen haben, hat man im Jahre 1840 abge: 
brocdhen, nachdem jchon im Sahre 1835 die öſt— 
liche Linie der Marimiliansbajtion und in ent: 
Iprechender Linie die Ludwigsbaſtion (rechts nom 
Eingang) jo viel verlängert wurde, daß die, 
dieje beiden Endpunkte vereinigende Linie, die 
Spite de3 Ravelin berührt. Dadurch wurde 
ein jehr jchöner großer Plat gemonnen und an 
die Außerjte Linie des gewonnenen Vierecks im 
Sahre 1846 da8 neue in ſehr gefälligem 
Style gehaltene Landthor durch den Maurer: 
meilter Karl Götzger von Rindau erbaut.) 


*) Das ober dem SHaupteingange angebrachte Wappen 
Bayerns, fowie die über den Nebeneingängen "befindlichen 
| 2% 
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Treten mir ein durch das neue Landthor, 
jo begrüßt uns recht3 und linf3 in Llieblicher 
Anmuth und Frijche eine engliſche Anlage, deren 
herrliche. Baumgruppen, von einer Weihe pracht— 
voller Pappelbäume gegen die Stadt abjchließend, 
an heißen Sommertagen eben)o angenehme Kühle 
Ipenden, al3 fie auf den die Stadt Betretenden 
einen ungemein freundlichen, gewinnenden Eindrud 
machen. Dieje Anlage wird von der Straße in 
zwei Hälften getheilt; in jener links finden mir 
an einer Treppe in der Mauer eine Gedenktafel 
mit den Worten: dem Andenken de3 Gründers 
diefer Anlagen, Herın Friedrid Gruber 
gewidmet von der Stadtgemeinde Lindau 1847. 

Bevor wir jedoch dieje Treppe betreten, müſſen 
wir nochmals zur Brücke zurückehren. 

Unter der Brüde iſt die Wajjerleitung. 
Da die Stadt nur jehr wenige Quellen hat, jo 
war es nothmwendig, außerhalb der Stadt jicy be: 
findende Quellen zu fajjen und jie mitteljt Dei— 
chelleitungen der Stadt zuzuführen. Bor 1445 
hatte man das Wafjer von Rickenbach herein: 
geleitet, nachdem eben genannten Jahre „habent 
die non Lindau vorerit den Brunnen aus dem 


— — — — — 


von Lindau und Schwaben, ſind von dem damals 
hier lebenden Steinhauer Lallinger ſehr vortrefflich 
gearbeitet. 
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nenen Bah anfangen in ihr Stadt zu leiten; 
und waren aljo vor der Stadt bis in. 1500 
Deichel, in der Stadt von einer Gafjen oder 
Brunnen in den andern; die Wajjer von Ricken— 
bach hat man von ihm in die Stadt geführt 
zum Trinkbrunnen.“ Im Sabre 1604 wurde 
eine Duelle auf dem Moos, und im Jahre 1607 
eine Quelle beim Schloß Senftenau zu diejem 
Zwecke gefaßt. Der größere Bedarf machte eine 
neue Brunnenjtube nöthig, melde eine Stunde 
von Lindau, entfernt, beim Schönenbücdel, im 
Motacherwalde, der Stadt ein genügendes Quan— 
tum jehr guten friſchen Quellwaſſers zuführt, 
wozu in neuerer Zeit, jtatt der hölzernen Deichel, 
in der Stadt ſolche von Eijen mit namhaften 
Kojten verwendet wurden. Als Curioſum darf 
hier erwähnt werden, daß der Staat die Poſt— 
und Staatsſtraße blos bis zum Brüuckenkopf 
gehend betrachtet und zur Unterhaltung der Brücke 
feinen Beitrag leijtet. 

Die Ausfiht von der Brücke iſt reizend 
Ihön, bejonders nach der Seite gen Bregenz; da 
wir fie aber jhon vom Hoyerberg aus als Theil 
des großartigen Panoramas gejehen haben, jo 
jei nur noch der Zeit der „Funken“ erwähnt, 
wenn nämlich im Märzen, zur Zeit des kommen— 
den Frühlings, und ihm zu Ehren, am Abend 
die hier jichtbaren Theile der Vorarlbergiſchen 
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Gebirge eine Unmaſſe von kleineren oder größeren 
Feuern „Funken“ tragen, die gar häufig bis in 
des Sees Gewäſſer herüberleuchten. 

Haben wir nun die vorhin erwähnte ſteinerne 
Treppe überſchritten, ſo finden wir uns angenehm 
überraſcht von einer prachtvollen Aſpen-Allee, 
deren hohe Stämme ein wundervolles Blätter— 
gewölbe ſchmücken; recht3 und links laden Tiſche 
und Bänke unter fchattenjpendenden Bäumen zum 
Siten ein und bejonders linf3 auf einer Teraſſe 
ſitzt ſichs prächtig. 

Wir ſind im Schützengarten, einem Vergnüg—⸗ 
ungsplatze, um welchen die Lindauer mit Recht 
vielfach beneidet merben. Welch' prachtvolles 
Bild entwickelt ſich hier vor den Blicken des 
Staunenden, welcher den Hoyerberg allenfalls 
noch nicht beſucht und den Sonnenuntergang 
dort noch nicht geſehen hat; wie wundervoll iſt 
das Nachtbild mit Mondſcheinbeleuchtung; wie 
reizend der Morgen! 

Die im Schützengarten ſeit mehr als 10 
Jahren vom damaligen Phyſikats-Arzte Dr. B. 
Müller errichtet Molkenkuranſtalt, wurde 
durch den gemeinnützigen Verein, reſp. ſeinen ge— 
genwärtigen Vorſtand Dr. Näher zu neuem Auf— 
ſchwunge gebracht. Es findet der an phtiſiſchen 
Krankheiten Leidende Linderung und Heilung 
nicht nur allein durch Ziegenmolken, welche 
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täglich frijch bereitet vom Pfänder herunterge- 
bracht werden, jondern auch durch friſch gemol— 
fene Jiegenmild. Wer aber veranlakt it 
wegen phtiſiſchen oder Unterleibsleiven Mineral- 
waſſer zu trinken, findet jeden Morgen, nad 
vorheriger Anmeldung, das ihm zujagende, aus 
der biefigen. Mineralwaſſerhanduung M. M. 
Enderlin bezogene, vorräthig. Auf einer im 
Schützenhauſe angebrachten Tafel finden ſich aud) 
die Namen jämmtlicher hiefigen praftiichen Aerzte 
mit Angabe der Wohnungen verzeichnet. 

Für heute Abend fejleln uns die fräftigen 
Töne einer recht guten Blechmuſik, welche von 
einem Bereine jüngerer hiefiger Bürger aus Xieb- 
haberei betrieben wird. Bei bejonderen Anläjjen 
vereinigen fid) hier auch die beiden Sängergeſell— 
Ihaften Liederfranz und Krohjinn*) mit 
dem Blehmujfifverein, ſei es nun um 
Zeugniß zu geben von ächtem Baterlandsgeiite 
oder zu Zwecken der Mildthätigfeit, für welche 
die Bewohner Lindau zu allen Zeiten einen 
warmen Zug des Herzens zu erkennen gegeben 
haben. Wir behalten und vor auf die Thema 
bei Beſprechung des Theaters zurüc zu fommen, 

Für fremde durcreijende Mufikgefellichaften 
bietet der jchöne Schüßengarten ſehr günitige 

*) Ueber das Sängerwefen in Lindau werden wir bei 
ipäterem Anlafje ſprechen. 
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Gelegenheit ihre Kunſt bewundern lafjen und. ihre 
Taſchen füllen zu Fönnen, denn die Bewohner 
Lindaus lieben Muſik und Gejang gar jehr, 
wifjen aber gerade deswegen aud gar jehr das 
Gute vom Schlechten zu jcheiden. . 

Wo aber Mufit und Gejang in Anjehen 
jtehen, da läßt ſich nicht annehmen, daß die ges 
jelligen Zujtände auf einer jo viel wünſchbaren 
Stufe jtehen, mie die jcharfe Feder des Herrn 
Dr. Schnars fie in den fünfziger Jahren dieſes 
Sahrhundert3 gefunden haben will. Die liebens— 
mwürdige (2?) Zudringlichkeit der Nürnberger be— 
fißen nun freilich dieXindauer nicht, mwerals Frem— 
der ſich aber zu einem Lindauer Bürger jebt, 
findet ſich jchnell in ein Gejpräch heiteren oder 
erniten Inhalts verflochten, wenn er nur jelbit 
auch ſprechen mag. Der oben genannte Herr 
bejaß vielleicht die. Eigenjchaften nicht, welche 
man zu den liebensmwerthen rechnen kann und 
deswegen fand er ſich abgejtoßen. Will man 
über allgemeine, gejellige Zujtände urtheilen, ſo 
muß man eben nicht blos das Thun und Laſſen 
einzelner Familien ins Auge fajjen. Glaubt man 
ih damit nicht einverjtanden erklären zu können, 
jo darf man ſich nicht für berechtiget halten die 
allgemeinen Zuſtände jo hart zu tadeln, ala Dr. 
Schnars dies gethan. . Nicht einzelne Yamilien, 
jondern die gefammte Bürgerjchaft bildet die 
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Einwohnerichaft einer Stadt. Daß eine Stadt 
von wenig über 4000 Einwohnern nicht ein jtän= 
diges Theater unterhalten kann, fondern fi) mit 
dem Möglihen begnügen muß, ijt erklärlich; 
ebenjo daß die Guts- und Villenbefiger der Um— 
gegend, welche ic) während de8 Sommers jo 
gerne hier aufhalten, den Winter lieber in einer 
großen Stadt zubringen. Denn die große Stadt 
hat mehr Reiz durch Theater und Concerte und 
durch den Zujammenfluß einer Menge Standes— 
genojien. Wenn aljo Herr Dr. Schnars die 
Lindauer jtolze Inſulaner nennt und einige Zeilen 
jpäter meint: „damit joll indejjen nichts Nach— 
theilige8 über die braven Lindauer gejagt jein“, 
jo weiß man nit mas mehr zu bewundern 
jey: die wundervolle Logik oder jonjt noch was. 

Das steht feſt: fait alle Jene, welche wäh: 
rend ihres Aufenthaltes in Lindau nicht günjtig 
über Lindau ji) geäußert, haben ihr Unrecht 
jpäter eingejehen und ſich recht gerne an die Zeit 
ihres hiefigen Aufenthaltes erinnert. 

Nach diefer Abjchweifung, die ung der Lindauer 
gernenachjehen wird, kehren wir aber zum Schüßen= 
garten zurück und bejehen ung namentlich dag 
Schützenhaus. 

Der größere Parterreraum links vom Ein— 
gang iſt ſachgemäß von den Schießſtänden in An— 
ſpruch genommen; die Scheibenſtände ſtehen gen 
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Bregenz im See; rechts finden fih Schenf- und 
Mohnlocalitäten des Pächterd. Die obere Etage 
enthält einen ſchönen geräumigen Saal mit zıvei 
Nebenzimmern, in deren einem der gemeinnüßige 
Verein, welcher fich ſeit Frühjahr 1868 gebildet, 
ein Leſezimmer zu unentgeldlicher Benützung 
für Fremde, wie für feine Mitglieder eingerichtet 
bat. Die Zwecke dieje Vereines find: — 

Das Möglihebieten um den Frem— 
den den Aufenthalt in hiejiger Stadt 
und Umgebung möglidhjt angenehm zu 
machen, Wohnungenzuvermitteln,durd 
die Beiträge feiner Mitglieder und 
freiwillige Schanfungen Berjhöner: 
ungen an Spaziergängen und dffent- 
lihen Plätzen zu erzielen. 

Der Saal wird übrigens auch zu Verſamm— 
lungen jeglicher Art benützt und dient namentlich 
im Winter oder an regneriichen Sommerſonntag— 
Nachmittagen als vielbeliebter gejelliger Berfamme 
lungsplatz. Cine ſchöne große Altane mit präd- 
tiger Fernjicht, wie auf der im Garten erwähnten 
Terafje, wird gerne frequentirt. Auch die übrigen 
Rocalitäten find ftark befucht; Gasbeleuchtung in 
allen Räumlichkeiten des Haufes, wird in kürzefter 
Zeit auch im Garten eingeführt werden. 
| Das Schützenweſen wurde in Lindau ſchon 
vor mehr als 400 Jahren mit großer Borliebe 
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gepflegt; es wurden ſchon damals nad) den Ver: 
hältniffen großartige Freiſchießen im ſchwaͤbiſchen 
Kreiſe gehalten. So war im Jahre 1447 ein 
großes Schießen zu Memmingen „mit der Arm— 
bruſt, darauf zogen Etliche von Lindau, deren 
Einer eine ſilberne Schaale um 7 Gulben ge⸗ 
wann und währet das Schießen acht Tage. Man 
ſchenkte den Schügen 66 Maaß Wein und 1 Pfp. 
Brod täglich; der Schügen waren 164.” Anno 
1486 „zogen die von Lindau aud auf das Ge 
fellenichießen zu Sanct Gallen, jomohl mit der 
Armbruſt als Büchje, das Beſt war 60 Gulden.“ 
Diefe Freilhießen hatten ſchon an Umfang und 
Bedeutung zugenommen, denn im Jahre 1508 
„gewann Heinrih Merk, Burger zu Lindau auf 
einem Schießen*) mit frummen Haden mit 108 
Treifhüffen das Belt, war 108 Gulden, man 
hat 916 Schügen ab diefem Schießen gezählet.” 
Diefem folgte ſchon im Sahre 1509 „ein groß 
Schiegen zu Augsburg und famen von allen 
Landen und Städten, Fürſten und Herren; da 
gewann ein Burger von Lindau, hieß Heinrich 
Götzis, das Belt mit der Büchs, war 110 Gul- 
den.“ Im Sabre 1522 Scheint eine förmliche 
Vereinigung der beitandenen Armbrujt: und 
Büchſenſchützen Gefellichaften jtattgefunden zu 


) Wo fagt die Chronik nicht, ob vwielleiht in Lindau 
ſelbſt? — 
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haben, denn die Chronik erzählt von dieſem Jahre: 


„im Auguſt führte man der Armbruſtſchützen 
Trinklauben auf einer Lödi um die Stadt herum, 


und jeßte fie in der Buͤchſenſchützen Gärtli, da 
macht man auch die Schießhütten auf den Platz.“ 
Diejes Büchſenſchützen Gärtli war allen Nach— 
richten zufolge im heutigen von Pfiſter'ſchen Gute 
auf der Aachbrüde. „Anno 1527 zogen viel gute 
Gejellen von Lindau gen Sanct Gallen auf ein 
Schießen, bradıten aber fein Kleinod mit hieher.“ 
Am 29. Juli 1554 „hielten die zu Lindau ein 
Schießen, und ilt Graf Ulrih von Tettnang 
fonmen, bat der Graf Boni Schmidlin nit wollen 
Ihießen lajjen, denn er war ein Barfüßer Mönch 
gewejen.” Als im Jahre 1588 „der Graf von 
Montfort und jeine Gemahlin anhero famen hat 
man ihnen. zu Ehren den gemeinen Büchſenſchützen 
6 Ellen jeiden Tuch und 2 Ellen Carmoiſin zu 
verjchießen gegeben; hat Ihro Gnaden aud ge: 
ſchoſſen.“ — „Anno 1611 hielt man ein rei- 
ſchüſſen mit großen Stüden und ſchoß man 
gegen die Burg nah dem Inſulhorn in eine 
Sceibe hinaus. Das Beite war ein jilberner 
Becher, den gewann Hans Jakob Oberreith.” 
63 jcheinen jih im Laufe der Jahre wieder 
mehrere Schüßengejellichaften in Lindau. gebildet 
zu haben, denn vom Jahre 1623 jagt die Chro— 
nit: jeit dem Junius find alle Sciekhütten 
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von Krieg und Theuerung wegen den ganzen 
Sommer über geſchloſſen.“ Die Kriegsereigniſſe 
welche dieſes Jahrhundert ſo ſehr bezeichnen, und 
von denen Lindau ſo außerordentlich ſchwer heim— 
geſucht wurde, ſteckten den Schießvergnügungen 
wohl von ſelbſt für einige Zeit ein Ziel. | 

Bon bier an fehlen die Nachrichten über 
dag Schützenweſen faſt gänzlich; dal aber im | 
Sahre 1651 noch ein Schießen an der Nachbrücke 
gehalten worden, beweist eine noch vorhandene 
Scheibe, von der wir jpäter ſprechen werden. 

Grit im Sahre 1730 am 29. Juni begeg- 
nen wir wieder einem Aufleben des Scüten- 
weſens in Abhaltung eines Jubelſchießens, zur 
Erinnerung an die 200jährige Jubelfeier der 
Uebergabe der Augsburgiſchen Confejlion. Da— 
bei hatte man eine gemalte Scheibe: ein großer 
Fels, umfluthet von jtiirmenden Wogen mit der 
Ueberichrift nee flumina me, nec saecula longa 
movebunt*) und der Unterjrift: inter gaudia 
saecularia**) 1730, 

- Eine andere Jubelfeier verjammelte Die 
Lindauer Schützen, als im Jahre 1751 auf der 
neuen Schießſtätte bei der Burg geſchoſſen wurde, 
wie dies eine noch vorhandene, in den Farben 


j ) Weder Fluthen, noch lange Jahrhunderte werden mich 
bewegen. 
2) Während der Eäcularfeier, 
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freilich verblichene Scheibe zeigt, mit dem Spruche: 

Auf Schützen laſts Euch nicht verdriegen, 

Zum Angedenfen heut zu fchießen, 

Weil hundert Jahr nun find verfloßen 

Da man noch bei der Aachbruck aefchoßen. 

Und im jechszehnbundert einuntfünfzigiten Jahr 

Die Schiepitätt bieher erbaut war. 

Gott lafje fie im Frieden jtehn 

Bis Alles wird zu Ende gehn. Anno 1751. 

Der Dichter dachte bei diejen Zeilen offen- 
bar, daß bloß das jüngite Gericht eine Verän— 
derung der Lindauer Schiepjtätte bringen könnte; 
wie wir jpäter jehen irrte er jich jedoch. 

Das Lujtige Scheibenjchiegen gewann wieder 
viele Freunde, wie dies eine noc vorhandene 
gemalte Scheibe, jehr jolid mit guten Farben und 
reicher Goldverzierung zeigt. Ein jtolzer Kauf: 
fahrteifahrer auf offenem Meer mit der prunfen- 
den Umjchrift „spes proxima” und den in Gold 
gemalten Buchſtaben GAL und DS v. E 1766. 

Cine andere Scheibe mit dem Spruch: 

Mer fih an der Melt erfreut 

Sit unglücklich jeder Zeit. 1770 
und der Zeichnung eines jtarfen Mannes, welcher 
von einer blauen Kugel (Welt) zu Boden ge 
drückt wird, jcheint den Beweis führen zu wollen, 
daß auch das lujtige Knallen der Büchſen nicht 
vor Melancholie Schüße. 

Anno 1772 hielt der Graf von Montfort 
und Tettnang vom 26. big 29, Dftober ein 
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Schießen, „der eine neue mariage mit eines ſehr 
reichen Kauffmanns in Brüſſel Fräulein Tochter 
getroffen hatte“ — „die von Lindau waren auch 
dabei, gewannen aber nit viel.“ 

„1791 den 27. und 28. Juli Mittwoch 
und Donnerſtag, wurde allhier zu Lindau ein 
Freiſchießen abgehalten, wegen beglücter Kaiſer— 
wahl im vorigen Jahre. Ein wohllöblicher Hiejiger 
Magiſtrat gab 50 Gulden zum Ausfchießen her; 
Tags zuvor wurden die gemalten Scheiben unter 
Trommel und Pfeifenflang in der Stadt um: 
hergetragen ; das Beſte vom Gewinn befam Meijter 
Matth. Koch, Schiffmann.” 

Im September 1792 folgte ein weiteres 
Hauptſchießen zur Kaiſerwahl, bei welchem Lieute— 
nant Nißle das Beſte gewann. 

Bei Gelegenheit der Verehelichung des da— 
maligen Poſtmeiſters Baron von Haißdorf mit 
einer Lindauiſchen Stiftsdame, von Ebing, wurde 
am 23. und 24. Juli 1797 ein Freiſchießen ge— 
halten, zu welcher „der Hochzeiter 10 Species- 
ducaten hergereicht und das Beſte von 4 Species— 
ducaten gewann ein Büchſenmacher allhier, Namens 
Ott. 

Trotz der unruhigen Zeit des Jahrs 1800 
ſcheint doch noch ein Freiſchießen hier gehalten 
worden zu ſein, „zum Andenken an die Ueber— 
nahme der kaiſerl. Reichs-Poſtſtallmeiſterxei durch 
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J. F. Zagelmeyer zur Krone, welcher einen 
ſchwarzgelben Reichs-Poſtillon auf die Scheibe 
malen ließ. 

Die langen Kriegsjahre ließen kein fröhlich 
Schützenweſen in Lindau mehr aufkommen. Erſt 
im Jahre 1828 gewann es neuen Aufſchwung, 
indem der frühere churbayer. Miniſter, geh. Rath 
Freiherr von Hornſtein, eine, bis an feinen im 

ahre 1848 erfolgten Tod in Lindau Außerit 
beliebte Perjönlichkeit), - auf eigene Koſten einen 
sreihand-Sceibenitand auf der gewöhnlichen 
Schießſtätte errichten ließ und damit den Grund 
zu einer Kreihand-Schügengejellihaft legte. Im 
Sahre 1832 conftituirte jich dieſelbe mit der 
Zahl von 35 Mitgliedern, bis endlih am 25. 
Mai 1834 fih Freihande und Standbüchſen— 
Schützen unter dem Namen Schübengefellichaft 
Lindau vereinigten. 

Am 20. und 21. Auguſt 1834 gab da3 
Dffieiersforps des aus Griechenland zurücgefehr: 
ten 2. Bataillon? des 11. Infanterie-Regiments 
der Bürgerichaft ein Feſtſchießen mit 36 Otto— 
thalern Ehrengaben. 

Als nun am 18. Juli 1841 ein furchtbarer 
Drfan, welcher auch in anderer Beziehung für 
Lindau denfwürdig werden follte, wie wir jpäter 
erzählen werden, die Schießſtätte an der Burg 
demolirte, konnten auch die Schießübungen nicht 
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mehr fortgejeßt werden. Damit blieb daS ge- 
iammte Schützenweſen ruhen, bis das bemegte 
Sahr 1848 aud in Lindau die Luft nach Uebung 
in Handhabung der Feuerwaffe weckte, und damit 
das Bedürfnik nad) einer pajjenden Schiepjtätte 
neuerdings anregte. Da inzwiſchen die Dampf- 
boot⸗Actien⸗Geſellſchaft jich gegründet hatte, welche 
behufs ihrer Werfte, nebit anderen Gebäuden, auch 
das alte ſtädtiſche Schützenhaus brauchte, jo baute 
die Stadt. im Jahre 1848 auf der ehemaligen 
Mariniliansbaition da gegenwärtig noch dort— 
jtehende Schützenhaus. Doc erwies ſich im 
Jahre 1865 eine Bergrößerung als dringend 
nöthig, welche ebenfalls auf Koſten der Stadt 
geihah. Ein Theil des Baufapital3 murde 
durch Ausgabe von Actien gedeckt, welche durd) 
die Ueberſchüſſe an der Padteinnahme heim: 
gezahlt werden. 

Der gegenwärtige Pächter Gabriel Tau 
her führt eine jehr gute Reftauration 
in Bier und Wein, falten und warmen 
Speijen. 

Nun wir den Schübengarten bei feinem 
oberen Ausgange nächſt der Kegelbahn verlajjen, 
fällt ung eine Reihe beleuchteter Fenjter ins 
Auge Es ijt das die beliebte Weinwirthichaft 
„Rupflin auf den Wall”, in welde wir 
jedoch heute nicht eintreten, jondern ung einen 

Boulan, Bilder vom Bodenſce. I. 4 


50 Heidenmauer. 


jpäteren Bejuch vorbehalten. Es zieht ung noch 
einen Gang dur die mondbeleuchtete Fiſcher— 
gafje bis zur Krone zu machen. 

Gleich beim Eintritt in die Stadt fejjelt 
und ein alt Gemäuer, die Heidenmaner, ein 
altes römiſches Gajtell, (Wartthurm), 28° Hoch, 
38° breit, die Mauerdide an mehreren Stellen 
8”/,' betragend. Eine dort angebrachte Tafel 
jagt, daß der Thurm von den Römern erbaut, 
welche vom Jahre 15 nad Ehrijto 400 Jahre 
lang Herren der Gegend waren. 

Ob die Kaiferlichen zur Zeit der Belagerung 
Lindaus durd die Schweden einen Theil der 
Mauer abgebrochen und eine Bruftwehr auf: 
bauten und wann, dürfte vielleicht weniger intere}- 
firen, als daß der Wartthurm weder Fenſter noch) 
Thüre hatte. Die Soldaten des Drufus mukten 
aljo auf Leitern ihre Warte erflimmen und 
mußten auf demjelben erſt noch bejondere Vor: 
fehrungen zum Schuß gegen Sturm und Wetter 
haben, denn der ganze Thurm hat feinen leeven 
Innenraum, Ein jchöner Fliederbaum, ein einfach 
Häuschen undüppig wuchernder, präcdtiger Epheu 
frönen jett das alte Gemäuer. 

Hier Icheiden ſich die Straßen nad rechts 
und links; entjchließen wir ung die linfsführende 
Fiſchergaſſe zu beichreiten.. Die im Volksmunde 
gang und gäbe Sage, daß die Fiſchergaſſe auf 
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Pfähle gebaut ſei, findet in keiner Chronik Er: 
wähnung, jedenfalls war fie aber eine der erſten 
Anſiedelungen auf der Inſel und deswegen findet 
die Annahme Berechtigung, daß, als nach 
dem Brande vom Jahre 1247 nichts übrig ge— 
blieben war als die Stiftskirche, und im Jahre 
1272 die erſte Mauer um die Stadt geführt 
wurde, man gewiß nicht innerhalb der Mauer 
in einen Sumpf gebaut, ſondern, wenn ein 
ſolcher vorhanden war, ihn aufgefüllt Haben 
würde. Sei dem wie ihm wolle, durch die Er— 
bauung der Stadtmauer fanden ji die Fiſcher 
veranlapt ihre bisherigen Wohnungen aufzugeben 
und andere in der Inſel aufzujuchen. 

In der Fiſchergaſſe links jtehend, jpringt 
uns die Kajerne ins Auge. An diejem Plate 
hatte im Jahre 1509 die alte Neichsitadt ihr 
Zeughaus erbaut”). Kaiſer Marimilian, welcher 
der Stadt jehr wohl wollte, ſchenkte im Jahre 
4512 „alle Büchſen, jo vor Hohenfrähen waren 
genommen und zerbrochen worden, der Stadt 
Lindau, die ihm dazumal redlih half und war 
dennoch nit im Bund” — „aljo ließ man daraus 
Meiſter Wenzel zu Feldkirch zwo hübſch Noth- 
ſchlangen gießen.“ Leider ſind weitere Nachrichten 


— — 





*) Ein kaiſerliches Zeughaus war im Paradies, wir wer⸗ 
den fpäter dorthin kommen. 
4* 
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über das Zeughaus ſehr ſpärlich; dennoch muß 
es, ſeinem Zwecke entſprechend, gehörig mit dem 
Nöthigen verſehen geweſen ſein, denn Lindau 
war, wie alle Reichsſtädte eine gar wehrhafte 
Stadt, welche jederzeit der eingegangenen Ver— 
bindlichkeit in Stellung ſeines Contingents zu 
Kaiſer und Reich puͤnktlich nachkam. So leſen 
wir, daß Anno 1529 „die von Lindau 50 Mann 
gen Wien uf ihren Sold König Ferdinand wider 
die Türken gejchicfet, und 1400 Gulden, deren 
war Michel Merk, der Schneiderzunftmeilter Haupts 
mann.” Bald darauf im Jahre 1552 marſchir— 
ten weitere 152 Fußfnechte ab Lindau und Anno 
1567 „mußte die Stadt Lindau vermöge des 
heiligen römijchen Reichs Anjchlag, durch die 
verordnete moderatores zu Worms bedacht und 
gemacht wider den Erbfeind, den Türken auf 
Anhalten geben 3 Pferd, 40 zu Roß und 49 
Söldner. „Aus den häufigen Anläffen von denen 
die Chronik erzählt, bei welchen aus der Stadt 
Geſchützen Freudenfalven gegeben wurden, wollen 
wir blos erwähnen, daß im Jahre 1612 am 16. 
Juni „nad dem Thorglödlein, Ein Ehrjamer 
Kath 20 Stud aufführen ließ und felbige zu 
Ehren neuerwählter Römiſch Kayſerlicher Maje: 
tät jede8 Zmal losbrennen laſſen,“ und jenes 
anderen, Anno 1763 den 8. Mai, mo die Stadt 
beim Jubelfeſt wegen des abgeſchloſſenen Hubert3: 


39 
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burger Friedens aud 48 Kanonen rings um bie 
ganze Stadt 3mal des Tages Salven geben ließ. 

Am Sabre 1804 wurde da3 Zeughaus, nad: 
ben die alte Reichsſtadt als ſolche jchon aufge: 
hört hatte und jchließlid zur Krone Bayern ge: 
kommen war, abgebrochen, und die jeßige Infan— 
teriefajerne zu bauen angefangen und im gleichen 
Sahre unter Dach gebradt. Die Formation der 
bayerijchen Infanterie » Bataillons - war damals 
eine ganz andere, jonjt hätte man gewiß in größe: 
vem Umfange gebaut. Jetzt muß eben, wenn 
behuf3 der Frühjahrs: oder Herbjtübungen die 
gefammte Mannſchaft einberufen wird, jedesmal 
eine Compagnie im alten Gerichtshaus unter= 
gebracht werden. 

Spreden wir vom Gebäude, jo ijt erflär: 
lich, daß wir aud von den Bewohnern ſprechen. 
Wir gedenken bier mit bejonderer Vorliebe des 
2. Bataillons des 11. Infanterie-Regiments, 
welches im November 1832 mit mehreren andern 
Abtheilungen des bayerifchen Heeres, den damals 
jungen König Otto nad Griechenland begleitete. 
Seit 1815 als Garnijon in Lindau, hatten 17 
Sahre des Zuſammenlebens mit der Bürgerjchaft 
ein jeltened Verhältniß von Intimität hervor: 
gerufen. Unter den Dffizieren, Unteroffizieren 
und Soldaten fanden ſich eine Menge geborner 
Lindauer; Hauptleute und Feldwebels hatten 
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Kindauerinnen als ihre Hausfrauen heimgeführt. 
Wohl mochte daher manches zarten Mägdleins 
Herz unruhig pochen, als die Marjchordre ein- 
traf; manches Hanptmanns Gattin mochte ſich 
die Frage aufwerfen, ob fie den geliebten Gatten, 
den treubeforgten Bater ihrer Kinder wiederjehe ? 
Bei Feiteflen und flotten Punjchpartien fanden 
ſich Offiziere und Honoratioren zufammen; Bier: 
brauer Ambr. Taufcher gab den Unteroffizieren, 
die jozufagen ihre Herberge dort hatten, ein 
ee Fruͤhſtück; Bäckermeiſter J. Pfeiffer am 

darkte, zu dem man ſo gerne * Weine ging, 
einen Abendirunt; die geſammte Mannſchaft 
wurde auf Koſten ber Stadt in der Kajerne re 
galirt. Der Tag des Abmarjches, 19. November 
war gekommen, in der Marimiliangjtraße waren 
die Ziehenden aufgeitellt, die ganze Stadt auf 
den Beinen, ihr Lebewohl zu jagen, und jtatt 
des geiprochenen Wortes ergänzte manch’ Fräftiger 
Händedrud, mande Thräne den Ausdruck des 
Gefühles. Am Brückenkopf wartete das Land: 
wehrbataillon mit Mufik und begleitete die Schei: 
denden bis übers Köchlin; die Landwehrmufit 
aber 309 6 Stunden weit mit, bis Weiler, und 
ebenjo eine Menge Bürger aus allen Ständen, 
zu Wagen, zu Fuß, zu Pferd. Es muß völlig 
überflüßig erjcheinen, noch mehr über das intime 
Berhältniß zu jprechen, da3 zwiſchen Buͤrgerſchaft 
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und Garniſon geherriht. Daher mweldjer Jubel, 
welche Freude, als am 29. Juni 1834 Mittags 
12 Uhr das gleiche Bataillon wieder eintraf! 
Bon da an war dafjelbe big in die Vierziger 
Jahre hier in Garnijon. 

Doh wandern wir weiter... Sind wir auch 
etwas müde, — was machts? Auf dem prächtig 
ichönen Strafenpflafter wandelt ſichs ja jo ans 
genehm, daß wir uns nicht verjagen koͤnnen, 
im wunderbar lieblicden, mondbeleuchteten Abend 
recht langjam zu promeniren. 

Lindau befigt ein Straßenpflaiter um das 
e8 bon mander großen Stadt beneidet werden 
darf. Unter der Amtsthätigfeit des jet nad) 
Regensburg überjiedelten Bürgermeijterd Stobäus 
wurde die Neupflajterung begonnen, welder 
eine vollftändige Canaliſirung der Straßen 
voranging. Nun mag man vom heftigjten Ges 
witter in der Stadt überrajcht werden, man 
braucht nicht zu fürdten dur einen See wan— 
dein zu müjjen, wie dies heut’ zu Tage nod) 
in einer Nejidenzjtadt vorkommen kann. Die 
Durchführung  diefe8 Unternehmens erforderte 
große Opfer, Großes kann aber ohne Opfer nicht 
erreicht werden. 

Auch die Schöne Gasbeleuchtung welche Lindau 
hat wurde während der Amtsthätigfeit des Vor: 
genannten hergejtellt, 
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Blötlich bleiben wir überraſcht vor einem 
Bilde jtehen, das wir gerne gemalt ſehen möchten, 
e3 wäre ein gar reizendes Motiv! Links eine 
Schmiede, deren lohende Eſſe ihren leuchtenden 
Schein auf die Straße wirft; vor uns der hohe - 
Chor der altehrmwürdigen, ehemaligen Barfüßers 
kirche mit ihren hohen, gothiſchen Spitbogenfenitern, 
durch deven kleine, ſechseckige, bleigefaßte Scheiben 
zufällig belle Beleuchtung ſtrahlt; rechts neben 
ung eine, der im Bogen laufenden Straße, ſich 
anfügende Mauer, über welche einige Objtbäume 
ihre Frucht: und blätterreichen Aeſte hängen, — 
welch” prächtiges Bild! 

Dieje3 mehr als ſechs Hundert Jahre alte 
Gebäude iſt von jo hohem Anterefje, daß wir 
feinen Mißgriff zu begehen glauben, wenn wir 
m furze Schilderung jeiner Gejchichte Folgen 
aſſen. 

Die erſten Barfüßer-(Franziskaner-) Mönche, 
deren Ordensregeln Pabſt Honorius im Jahre 
1223 ſelbſt gab, kamen im Jahre 1239 nach 
Lindau und „wolten auch neben dem Layen— 
Prieſter in St. Stefes Kürchen meß leſen und 
das allmoſen ſamblen, das wolt ihnen aber der 
Layen-Prieſter nit geſtatten.“ — Es wurde hin 
und her geſtritten, bis 1241 die Aebtiſſin Eu— 


pphemia von Pflegelberg „ihnen Einen Aigenen 


Platz ohnfern von Ihrem Kloſter, nemblich den 
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Wagenſchopf und Zugehör eingeben damit ſie 
bawen und ain Cloſter aufrichten konnten.“ 
Pabſt Innocenz IV. erkannte den Orden 
als rechtmäßig beſtehend an und Biſchof Heinrich 
von Conſtanz empfahl ihn allenthalben; die 
armen Franziskaner hatten daher recht bald ſo 
viel gejammelt, daß jie den jtattlichen, noch jtehen 
den Bau aufführen konnten. Als im Jahre 1278 
„vie Barfüffer München ſich mehreten, demnach 
der ihnen vor dieſem von der rau Abtijjin zu— 
gegebene Blaß zu ihrem Elojter anfangen zu eng 
worden, haben jie um mehreren angehalten, der 
ihnen bewilliget worden und hat ihnen die Frau 
Abtifjin zwo Scheuren bei gemeldtem Barfüjjer 
Elojter liegend eigen für ewige Zeiten inne zu 
haben gegeben, welche jie abbrechen und damit 
ihr Cloſter ermweithern mögen.” Hiezu verlieh 
ihnen 1296 Pabſt Bonifacius VII. das Recht 
Beicht zu hören und auf ihrem Kirchhof Todte 
zu begraben; Pabjt Innocenz VI. gibt ihnen 
1353 „viel Gnad jammt Ablaß.“ Es waren 
jomit alle günjtige Nebenumjtände vorhanden, 
daß das Barfüßerflojter einen bedeutenden Namen 
ji hätte erwerben müjjen. Die Patres waren 
gelehrt und fleikig, noch find in den von ihnen 
gebauten Räumen, von ihnen gefchriebene Bücher 
vorhanden, Dennod wird erjt viel jpäter von 
ihnen wieder gejprochen. Der gewaltige Sturm 
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der die Geifter zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
umbrauste, riß auch fie in feine Bewegung. Im 
‚Jahre 1516 gaben fie der in ihren Köpfen herr- 
ſchenden Gährung Ausdruck, indem jie das jüngite 
Gericht in ihrer Kirche an die Wand malen 
‘liegen, wobei jie Papſt, Kardinäle, Biſchöfe und 
Drdensleute in ihren eigenthümlicher Gewan— 
dungen in die Hölle vermiejen*). 


— 





*) Dieſes Frescogemälde befindet ſich in jenem Theil 
der alten Kirche, welcher jetzt zur Aufbewahrung der 
Feuerlöſch-Requiſiten der Stadt dient. Man bält dafür 
daß es von zwei Conventualen gemalt ſei, doch iſt das 
Monegramm noch nicht entziffert. Es zeigt die Jahrs— 
zahl 1516, darunter zwiſchen Z und C ein kleines M, 
über diefem ein +. Die Daritellung iſt folgende. 

Ehrijtus der Herr auf der mit abwärts gerichtetem 
Kreuze verjebenen Kugel, fchwebt oben in der Mitte: 
aus feinem rechten Auge der Palnızweig, (gegen die 
Seligen) aus feinem linfen das Schwert, (gegen die 
Berurtbeilten) gebend. Shen rechts und links die 
himmliſchen Heerſchaaren, Patriarhen, Apoitel und 
Seiligen des neuen Bundes. Die yeilige Jungfrau 
als Fürbitterin der Sünder fehlt, auch der Erzengel 
Michael. Nechtd eine Gruppe der Seligen, unter 
welcyen ein deuticher Kaiſer mit feiner Gemahlin, dent 
ein Ritter mit Gemahlin entgegentritt;. binter dem 
Kaifer ein Prälat, fnicend neben dem Kaifer ein Frans 
zisfaner Mönch. Links die oben genannte Gruppe. 
In der rechten Ede unten ein Wappen, zwei aufrecht- 
itehende, arüne, gefrönte Vögel im gelben Felde; diefes 
Wappen führten die von Bürgi in Lindau, deren einer 
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Dieſer Richtung ſcheint der ganze Barfüßer— 
Orden angehört zu haben, denn der im Jahre 
1518 von Freiburg i. B. überſiedelte Barfüßer— 
mönch Mich. Haug, welcher kurz darauf Rector 
in Lindau wurde, war der erſte, welcher im Jahre 
1522 laut die neue Lehre predigte; „und weilen 
es etwas neues war iſt vom gemeinen Volckh 
ein großer Zulauff zu ihnen worden, hat alſo 
die evangeliſche Lehr allhier den anfang im Bar: 
füſſer Cloſter genommen.“ 

Es hatte aber im Jahre 1524 Bürgerſchaft 
und Rath ſich ſchon der neuen Lehre ſehr zuge— 
wendet, denn als von der damals herrſchenden 
Peſt hingerafft, Mich. Haug ſtarb, fanden die 
Prädicanten Sigm. Rötelin von Bregenz und 
Thomas Gaſſer von Bludenz, welche ohnehin von 
Merk Sittich von Embs, dem kaiſerl. Vogt zu 
Bregenz, vertrieben waren, in Lindau ſehrfreundliche 
Aufnahme „und wurden ihnen die Kürchen zu 
guberniren anbefohlen.“ Rötelin war ſchon im 
Sahre 1517 ein vertrauter Freund Zwinglis, 
daher die Lindauer zu jener Zeit fi) auch mehr 
der Lehre Zwinglis zuneigten. Rötelind Stelle 
erjegte jchon ein Lindauer, Johannes Hyrenbad). 

Schon nad einigen Jahren, 1527, gaben 


fhon ine Jahre 1223 Stadtammann in Lindau war, 
Dielleicht beftritt die Koften des Bildes ein Bürgi. 
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„die Mönche ihre Gebäulichfeiten, alfo Kirche und 
stlojter dem Nath in Lindau freiwillig zu faufen, 
jo konnte alſo Fein anderer Klofterorden Anspruch 
darauf machen.” Am Sabre 1530 „hat man 
den Stirchhof abbrodhen und den Brettermarkt 
dajelbjt erweitert. Item 1545 den Weingarten 
auch dabei.” Bon diefer Zeit an jcheint die 
Bürgerſchaft im ungeftörten Bejit der Gebäulich- 
feiten gemwejen zu jein; erſt im Jahre 1624 er: 
ſchien eine Faijerliche Commifjion und erhob Ans 
ſprüche. Hierüber jtritt man bis zum Sabre 
1625, aber die Drohung, das Klojter den Kapu— 
zinern zu übergeben, hatte feinen Erfolg, denn 
in Sahre 1641 wurde die lateiniſche Schule ing 
Iefectorium verlegt und im Jahre 1658 „den 
7. Hornung ijt dag Einweihungsfeit der reno- 
virten Kirche joleniter. gehalten worden. „Erſtens 
Morgens umb 7 Uhr An St. Stephans al 
der Pfarrfirde hat man mit allen gloggen zu: 
ſamm geläut 2c.”, — die renovirte Kirche wurde 
als Dreifaltigfeitsfirche getauft und blieb 
Filiale von St. Stefan. Nad fait 100 Jahren 
Iheint das Bedürfniß nach einer zweiten pro- 
tejtantijchen Kirche, wenn es überhaupt vorhan— 
den war, ziemlich gering geworden zu fein; denn 
im Jahre 1749 hat man jhon begonnen umzus 
bauen, indem man den Chor von der Kirche durch 
eine Mauer ſchied und ein gemölbtes Erdgeſchoß 
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für die Stadtbibliothef und einen jehr ſchönen 
Saal (über eine Stiege den jogenannten Kirchen: 
jaal) baute. Anno 1799 geht. fie als Kirche 
gänzlich ein.. Von da an wurde jie bis 1812 
theil3 als Kaſerne für durchziehende fremde 
Truppen, theil3 al3 Gefängnis benüßt, theil- 
weiſe ſogar als Erjat für das Zeughaus. Im 
genannten Jahre wurde fie jodann wegen Neu: 
baues der Mauthhalle provijoriih dafür einge: 
richtet. Jetzt dient die eine Hälfte als Aufbe- 
wahrungsort der ſtädtiſchen Spriten und der 
Feuerwehr-Requiſiten, die andere erjt jeit einigen 
Sahren als Turnhalle, nachdem fie vorher bald 
zu andern ſtädtiſchen Zwecken, bald als Reitſchule 
oder Arena für acrobatiihe Künitler benütt 
wurde, | 

Möge es dem geneigten Leſer gefallen mit 
und dem interejjanten Gebäude in feiner gegen- 
wärtigen Eintheilung noch einige Aufmerkfjamfeit 
zu jchenfen; wir werden der Kürze halber die 
einzelnen Theile desjelben mit dem ihrer gegen- 
wärtigen Beitimmung angemejjenen Namen auf- 
führen. 

Wirbeginnen mit der Stadtbibliothek. Schon 
im Jahre 1538 hat „Ein Ehrjfamer Nath er- 
rathen und geordnet, daß aus dem Allınojen 
Sedel nun hinfüro alle Frankfurter Mefjen 
zwölf Gulden, thut das Jahr 24 Gulden umb 
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Bücher, ſolche in die Liberei zu thun, gegeben 
werden jollen.“ ALS eriter Bibliothefar werden 
genannt die M.M. Jeremias Lin und Kaspar 
Häldelin, Pfarrherren bei St. Stefan. Diele 
Bibliothef wurde durch jpätere Zuſchüſſe des 
Magiitrats, anfangs 50, dann 100, 150 bis 
170 Gulden, — und inäbejondere dur, von 
patriotiihen Bürgern zugemwendete Gejchenfe,*) 
namentlich) ‘Privatbibliothefen jehr vermehrt, und 
in der jogenannten Conjijtorialjtube untergebradt. 
Seit dem Jahre 1749 befindet jie ſich an jegigem 
Orte. 

Jeder, die Stadtbibliothek beſuchende Fremde 
wird ſich angenehm überraſcht finden, durch den 
ſchönen, heimeligen Raum, welcher ihr zugemie- 
jen ijt bejonders im Sommer, wenn das frijche 
Grün der wilden eben, welche außerhalb in 
einem Gärtchen üppig gedeihen, jo lieblich die 
Feniter, natürliche Vorhänge gegen dag grelle 
Sonnenlicht bildend, ſchmücken. 

Der erite wijjenjchaftlich geordnete Katalog 
wurde im Jahre 1780 von M. Sembeck an- 


— —— — 


*) Inter den Schenkern werden namentlich Bürgermeiſter 
v. Rader, Jakob v. Pfüter, Frau Gullmann geb. v. 
Halder, verwittwete Spengelin, Bürgermeijter Martin 
Fels, Stadtamman Johannes v, Pfiſter, die Erben 
des im Jahre 1781 zu Arbon veritorbenen G. W. v. 
Eberz, Frau Dorothea Kinkelin, geb. Fels, genannt. 
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gelegt und war damals M. J. F. Porzelius (ſeit 
1762) Bibliothekar. Dieſe Stelle der Bibliothe— 
karen war jeder Zeit in der Hand der proteſtan— 
tiihen Geiſtlichkeit). Es finden fich mitunter 
jeltene Schäße in der Bibliothek, jo einige ara— 
biſche Manuferipte und Möndshandicriften, 
ferner einige bibliſche Ineunablen, die aus dem 
15. Jahrh. in Nürnberg durd einen Anton Ko: 
berger, den größten Buchdrucker feiner Zeit, und 
in Mainz durd Peter Schöffer, Freund und Ge— 
hülfen Fauſt's hervorgegangen find; nämlich: 
Hieronimi biblia latina, mit Nie. Lyrae postillis 
1470; Hieronimi biblia glossata, tomi -IV, 
die ältejte und feltenjte Edition; älteite 
deutſche Bibel, Augsburg 1480; Offenbarung 
Sohannes, Nürnberg 1498, „durch Herrn Graf, 
Briefmaler aus Frankfurt a M. genau copirt 
1502, und abermal3 1511 zu Nürnberg heraus: 
gefommen“, eine höchjt jeltene Wormſer deutſche 
Bibel 1529. In der Patriſtik das jeltene und 
fojtbare epistolarium Hieronuimi, Moguntia 1470 
per Schoiffer, eine Ausgabe des gleichen Werkes 
vom Jahre 1497, Unter den Klafjifern finden 
ih die jchönjten Basler und Amjterdamer Aus: 
*), Der gegenwärtige Bibliothefar, Pfarradjunkt Reine 
wald, ein wijjensreicher, äußert freundlicher Mann, 
iſt zu jeder Zeit bereit, die ihm anvertraute und forge 

lich gehütete Bibliothek zu zeigen. 
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gaben, meijt aus dem 16. Kahrhundert, jo des 
Galleni opera omnia graece, V tomi, Bajel 1538; 
auch eine 1559 vom berühmten Chirurgen Stroh: 
meyer ſelbſt gejchriebene Chirurgie mit illuminirten 
Figuren, 

Es würde zu weit führen wenn wir hievon 
noch weiter ſprechen wollten, wir glauben daß 
wer fich dafür interefjirt, ſich jelbit davon über: 
zeugen wird. 

Eine Treppe höher, ummittelbar über der 
Stadtbibliothek befindet jih der Kirchenſaal, 
welcher megen feiner ausgezeichneten Afujtik, ſich 
vortrefflich als oncertjaal eignet. Er murde 
deswegen auch ſchon vielmal hiefür verwendet 
und jchon jehr oft erflangen in feinem Raume 
die vereinigten Geſangs- und muſikaliſchen Kräfte 
Lindaus zu Zwecken der Mohlthätigfeit”). 

Schön und geſchmackvoll rejtaurirt, wie er 
es erjt jeit dem Sommer 1868 ijt, gereicht er 
der Stadt Lindau zu neuer Zierde. Die ans 
jehnlihen Kofjten wurden zu zwei Dritttheilen 
von der Stadt, zu einem Dritttheil von den 
Vereinen Liederfranz, Frohſinn, Blechmuſik- und 
Muſikverein aufgebracht. 


— — — 


*) Der Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner Lindau's iſt 
rübmendwerth ; wir behalten uns vor, bei Befyrehung 
des Theaters hierauf zurüdzufonmen, 
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Wo ehedem die Kloftermönde jaßen und 
mit großem Fleiße jhrieben, malten und jtudirten, 
da jind jetzt ſämmtliche Schulen Lindau ver: 
einiget ; deutjche, lateinische, Gemwerb3- und Handels— 
Schule. 

Erdgeſchoß und erſter Stock wurde im Jahre 
1828, der obere Stock im Jahre 1856 gebaut. 

Von den Räumlichkeiten des Kloſters iſt 
nichts mehr übrig als das ehemalige Refectorium, 
der Erfriſchungsſaal. Nach Aufhebung des Klo— 
ſters im Jahre 1641 war hier die lateiniſche 
Schule, ſpäter wurde es das Conſiſtorial-Zimmer 
genannt und nachher eine Wohnung daraus ge— 
macht, welche zuletzt von Pfarrer Porzelius 
benükt wurde. Jetzt befinden jich die Fatholiichen 
Knabenſchulen in diejen Gebäude. Es iſt dafjelbe 
jedenfalls jo alt als die Kirche jelbit. Im Erd— 
geſchoß, welches ein Theil des jogenannten Kreuz: 
ganges war, befinden jich einige, an verjchiedene 
Gemwerbtreibende vermiethete Räume. Von Tresco- 
gemälden, melde ehedem vorhanden gemwejen 
jein jollen ijt nihtS mehr zu ſehen; einzig nur 
ein Grabjtein, von deſſen Sculptur aber nur 
zwei Helme mit Steinbodhörnern, beide gegen 
die Mitte mitteljt einer Kette an einer eilernen 
Klammer befejtiget, zu erfennen. Da wo jett 
der Eingang zur Gewerbeſchule ijt, war ehe: 
dem ein einjtöciger Bau Erdgeſchoß) welcher 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. J. 5 
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zum Kloſter gehörte und heute noch ijt an der 
Kirche zu erfennen wie hoch) das Dad) Diejes 
Gebäudes war. Beim Umbau der Klojterräume, 
namentlich des Kreuzgangs, in das jetzige Schul: 
haus wurden viele Knochen ausgegraben, jeden= 
falls vom früheren Kirchhofe, bejonders auch als 
man vor einigen Jahren die neue Stadtwaage bei 
der alten Kirche baute. 

Möge e8 und vergönnt fein über die vor— 
trefflihen Schulen Lindaug hier ein Wort zu 
Iprechen. 

Die Chroniken melden, „daß bereitS 1377 
und 1381 Jacobus Tychler merkwürdig ſei, als 
Doctor puerorum in Lindaugia publicus autori- 
tate imperialis Notarius juratus, und it ein gar 
weit berühmter Mann gemwejen.“ Aber erit im 
Sahre 1526 ſprechen fie davon, daß der Rath 
fid) der Schule, als einer öffentlichen, nothwen— 
digen Angelegenheit angenommen babe, „es wurden 
die zwo Schulen, lateinisch und deutſch zu Lindau 
von einander abgeſondert.“ — „Und daß aud) 
die Eltern ihre Kinder deſto lieber in guten 
Künſten und Spraden liegen unterrichten, jo 
. war bejchlofjen, daß ein lateinischer Schulmeiſter 
aus gemeinem Sädel jollte unterhalten werden," — 
„denen deutjhen Schulmeijtern aber von den 
Eltern das Schulgeld für ihre Kinder jolle ge— 
geben werden.” | 


Schulen. 67 


Al im Jahre 1546 Zwinglianigmus und 
Lutherthum in Lindau: noch um die Firchliche 
Herrihaft Fämpften, wurden dielateinijchen Schul- 
meilter Benedikt Burgauer und Caspar Häldelin 
beurlaubt, weil jte lutheriſch ſein mollten. In— 
dejjen ſcheint Häldelin doch dag Schulmelen noch 
bis 1555 in Handen gehabt zu haben, denn erit 
in diejem Jahre ijt er enturlaubt worden. Es 
wurde nun Martin Brem, ein geborner Isnyer 
auf Empfehlung des Dr. Joh. Marbad zum 
lateinijchen Schulmeilter angenommen. Er war 
bis zu feinem im Jahre 1606 erfolgten Tode 
im Amt. Auch legte man damals ſchon Werth 
darauf fleipige Schüler durch Gejchenfe auszu- 
zeichnen. So hat im Jahre 1617 „Ein Ehr- 
janıer Rath unter die Schiller die im examino 
privato wohl beitanden, Andern zur Nachfolge 
Münzen austheilen lajjen; auf der einen Seite 
die Linde, auf der andern dieWorte: praemium 
industriae scholasticae — Später fam zwar die 
Austheilung jolcher Münzen wieder ab, die Aus- 
theilung der Schulgejchenfe blieb aber, jelbit in 
den bedrängten Zeiten des SOjährigen Krieges; 
doh mit dem Unterjchiede, daß ſolche nur den 
fleigigjten Schülern jeder Claſſe zu Theil werden 
jollten, da hingegen die obrigkeitliche Mildigkeit 
ih auf alle Schulen in Stadt und Land ers 
ſtreckte. — 

5 
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Sm Sabre 1644 wurde eine Veränderung 
in den Schulen vorgenommen und außer der 
Trennung in deutjhe und lateinische Schulen, 
bei erjteren auc den Mädchen bejondere Schulen 
angemwiefen. Die lateinijche Schule war damals 
um jebigen Sattler Neymann'ſchen Haufe; im 
genannten Jahre wurde fie in das Nefectorium 
des Barfüßerflofterd verlegt, (woſelbſt jett die 
fatholijchen Schulen find); fie war in 4 Claſſen 
eingetheilt, welchen ein Rector, ein Conrector und 
zwei Präceptoren als Lehrer vorjtanden. Aud) 
wurden in denübrigen Klojterräumen drei deutjche 
Schulen errichtet, wovon aber die dritte bald 
wieder einging, Die Räume der ehemaligen 
lateiniſchen Schule wurden den Mädchenjchulen 
zugewieſen, und blieben dort in der Grub bis in 
die eriten Decennien dieſes Jahrhunderts. Der 
Platz heißt noch das Sculplägle. 

ALS die Theologen jener Zeit, ganz beſon— 
ders des ſächſiſchen Voigtlandes, von theatralijcher 
Aufführung bibliſcher Hijtorien fi) ganz bejon- 
deren Vortheil für den Religionsunterricht ver— 
ipracdhen, wurde im Jahre 1651 M. Koh. War: 
tin Suevus, geb. zu Annaberg, als Nector der 
lateinischen Schule nah Lindau berufen. Er 
dirigirte den Bau des Comödienhauſes, und führte 
auch hier dieſe Theatervorftellungen ein; doch 
fanden dieje eben feinen großen Beifall, fie kamen 
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im Jahre 1655 jogar „in Abehre.“ Suevus 
eiferte jpäter von der Kanzel herab jogar jelbit 
wider diejelben, wodurch er mit dem Nathe in 
jtarfe Differenzen gerieth. 

Leider ſchweigt nun der Chroniit länger ala 
100 Fahre über das Schulweſen hiefiger Stadt 
und beginnt erſt wieder mit dem Jahre 1774 mit 
der gelegentlichen Bemerkung: „zu Ditern wurde 
fein Eramen in den Schulen allhier gehalten, 
mithin den Kindern auch feine prämia ausgetheilt, 
weil man in dem Regiment wegen Erwählung 
eines Schul-Präjidio anjtatt des mit Ende vorigen 
Jahres verjtorbenen Herrn Jakob Fels, gewesten 
3. Bürgermeifters allhier nicht einig werden konnte.” 

Im Sahre 1780 ging wieder eine wejentliche 
Veränderung in der Kinabenjchule vor fi. „Die 
Rectoratsſchule iſt nämlich in eine Realſchule 
transformirt worden, jo auch die deutjche und 
Rechenſchule in eine Real-, Schreib: und Rechen 
Ihule, in welch’ letterer der Schullohn aufhörte, 
dagegen quartaliter 25 Gulden in benef., part. 
den Lehrer zufommen.” 

Aber nad) diejer Färglichen Notiz jchmeigt 
der Ehronijt wieder mehr als 20 Jahre, big im 
Sahre 1803 da8 Dr. Hörnerihe Privat 
Unterridt3= und Erziehungs: Anititut 
entjteht, welches fich in jehr Kurzer Zeit einer 
gewiſſen Berühmtheit zu erfreuen hatte. 
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Dr. Hörner fam im Jahre 1798 mit der 
samilie Buff von heine hieher, trat jpäter 
in da3 Haus G. W. von Pfiſters am Nehberg, 
als Hofmeilter. Der Mann fand durd Willen 
und perjönliche Liebenswürdigkeit in Bälde viele 
Gönner und Freunde und interejlirten jich aufjer 
Dbigem bejonders Elifäus und Martin Gruber, 
ſowie noch viele andere Familien für ihn, indem 
fie. ihn zu Gründung einer Erziehungsanitalt er- 
munterten. Gr hatte die Freude ſchon im Jahre 
1804 diejelbe lebhaft aufblühen zu jehen; im 
Sahre 1805 bradte man ihm ſchon junge Leute 
aus Venedig, Trieſt und anderen italienijchen 
Städten. 

Was im Jahre 1811 von der alten Ein- 
rihtung der vormaligen lateinischen Schule und 
der nachher damit verbundenen Real- oder Bürger: 
ſchule übrig geblieben war, befam jeßt den Namen 
und die Geſtalt einer Supplementar-Stu: 
dienjhule Deren Primärklaſſe jollte ihre 
Schüler für eine wiſſenſchaftliche Bildung vor— 
bereiten, während die Realklaſſe dazu bejtinmt 
war, jene Bildung zu geben, welche den künfti— 
gen Kaufmann und Bürger jhmüct. Erſtere 
wurde dem Conrector Öeigenbad, lettere Dr. 
Hörmer übergeben. Da aber die Primärflafie 
im Jahre 1815 durch einen Zuſammenfluß wis 
driger Umstände ſich von ſelbſt auflöste, jo blieb 
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blos die Nealklafje unter Dr. Hörner, welde 
aber im Jahre 1816 ebenfalls einging Das 
Hörner'ſche Inſtitut blühte jedoch fort bei einer 
jehr lebhaften Frequenz und feierte am 14. No: 
vember 1828 mit einer Zahl von 63 Zöglingen 
und Schülern fein 2djähriges Jubiläum. Neben 
diefer Inſtitutswirkſamkeit arbeitete Hörner 
fleißig an den allgemeinen Schulen mit bis 1519, 
wo ihn jodann Kränklichkeit veranlakte jich gänz— 
lich jeinem Inſtitute zu widmen. Neben ihm 
wirkten Rumpf und Grübel, an den Mädchen: 
Ihulen Mes, Jäcklin und Scheerer. Vom Jahre 
1817 bis 1822 bejtund neuerdings eine lateinijche 
Vorbereitungsichule unter J. M. Fuchs, von da 
ab unter Dr. J. C. Weiß bis zum Jahre 1835, 
dam unter Pfarradjunft Detinger von 1836 bis 
1852 und, nachdem derjelbe 2. Pfarrer geworden 
war, unter den Adjunften Bauer von 1853 bis 
1897, Kaflian Kellner von 1858 — 1863, jodann 
unter Wilhelm Metzger von 1863—1865, dann 
unter U. Hopf bis 1866 und ſeitdem unter 
J. M. Reinwald. 

An die Stelle der früher erwähnten Real— 
klaſſe der Supplementar-Studienſchule trat im 
Jahre 1817 eine Höhere Bürgerſchule, bis 
1818 unter Dr. Hörner, von 1819 bis 1829 
unter Rumpf ſtehend, zu welcher Zeit ſie ein— 
ging. Im Jahre 1834 erſteht ſie unter Rumpf 
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wieder als Gewerbsſchule, und nad dejien 
plößlich erfolgtem Tode 1835 unter Reigmann; 
unter dem Gleichen al3 Landwirthſchafts- und 
Gemwerbsjchule dritter Klafje vom Jahre 1837 
bis 1839. Durch Regierung3-Erlaß wurde jie 
aber nebſt einigen andern Gemwerbsichulen 3. 
Elafje aufgehoben, weil man glaubte, damit die 
Frequenz anderer Schulen zu erhöhen. 

Das Bedürfnig nach einer, den Webertritt 
zu höheren Schulen, vermittelnden Anjtalt, machte 
ſich wiederholt recht Fühlbar und e8 wurde im Herbit 
1854 eine jtädtijhe Realſchule ins Xeben 
gerufen, welche bis zum Jahre 1858 unter C. 
E. Schobloch jtehend, allen an fie gemachten 
Anforderungen im volliten Maaße entſprach. 

Nachdem aber unter der Bürgerjchaft, be: 
ſonders unter- den Gemerbetreibenden jich der 
Wunſch ausgeſprochen hatte, e8 möge jtatt der 
Realſchule eine volljtändige Gewerb3- und Han— 
delsſchule errichtet werden, fand diejes Verlangen 
die allgemeinjte und lebhaftejte Theilnahme.*) 

Mit einer jeltenen Opfermwilligfeit jtellten die 
Zünfte der Binder, Schmiede, Bäder, Schiffer und 
Fiſcher, Schuhmader und Schneider zuſammen ein 
Kapitalvon fl.25,700, der Handelsſtand von fl.3000 
zur Verfügung; der Fond der früheren höheren 

) Griter Jahresbericht der Gewerbe: und Handelsichule 

zu Lindau pro 1859/60. 
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Bürgerfchule fonnte mit fl. 25,760 herüberfommen 
und ebenjo der Fond der Jakob DBeuther’ichen 
Schulſtiftung mit fl. 1100; verjchiedene ‘Privaten 
widmeten circa fl. 7000, andere gaben jährliche 
Beiträge jo lange die Schule beſteht circa fl. 1500 
ausmachend. Die Bäcerzunft gab für die primie 
tive Einrichtung auffer obiger Gapitalsbetheiligung 
noch fl. 500, jo daß Rector Dr. Lintner in 
feinem erjten Jahresberichte pro 1859/60 mit 
Recht jagen fonnte: mit Den ftaunenswertheften 
Opfern Seitens der Bürgerfhaft wurde Das Un⸗ 
ternehmen zu Stande gebradt. 

Die Erijtenz der Schule war jomit, was 
den finanziellen Standpunkt anlangt, gejichert, 
und konnte die Anjtalt am 10. Dftober 1859 
in feierlicher Weije eröffnet werden. Gleich bei ihrem 
Beginne erfreute fie jich einer jehr lebhaften Fre— 
quenz, nit nur von Söhnen bhiejiger Bürger, 
auh in den Nacbarjtaaten erinnerte man fi 
gerne an die befannt guten Schulen Lindaus 
und waren die Nachbarn jchon im eriten Jahre 
vertreten. Aus dem Jahresberichte pro 1867/68 
heben wir in jtatijtijcher Beziehung hervor, daß 
44 Proteſtanten, 46 Katholifen und 4 Siraeliten, 
unter der Gejammtzahl der Schüler 41 Lindauer, 
18 aus andern Orten Bayerns und 35 Ausländer 
jih befanden. 

Die Gewerbs- und Handelsſchule zerfällt 
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in 9 Jahres-Curſe und theilt fich jeder Curs 
nach jeiner jpeciellen Abtheilung., Mit der Ge- 
werböjhule iſt eine Fortbildungsſchule 
verbunden, welche obligatoriih von früheren 
Schülern, Sünglinge von 17 bis 18 Jahren, zu 
ihrer&hrejei es gejagt bejucht wird; ebenjo 
eine Zeichnungsſchule für Xehrlinge und 
Gejellen und endlich eine Elementar- Zeichnung 
ihule, welche i. %. 1867/68 von 82 Knaben 
frequentirt wurde. 

Als Attribute der Gewerbs: nnd Handels— 
Ihule jind zu betrachten: eine jehr jchöne und 
werthvolle Mineralienſammlung, ferner eine Con— 
hylien=, geognojtijche, geologische und technologiſche 
Sammlung, phyjifaliiches Cabinet und chemiſches 
Zaboratorium, eine Sammlung cemifcher Prä— 
parate, eine wiljenjchaftliche Bibliothek für Die 
Lehrer, eine Schülerbibliothef, theilweije Lehrbücher, 
theilmweije Unterhaltungsichriften bietend, ein reicher 
Borrath von Landkarten, Zeichnungsvorlagen und 
Gypsmodellen. 

Sämmtliche Lehrſtellen ſind definitiv mit 
vorzüglichen Lehrkräften beſetzt und geht die An— 
ſtalt unter Rector Dr. Fleiſchmann einerblühen— 
den Zukunft entgegen.*) 





— 


*) Daß Rector Dr. Lintner nad einem nur 3 jührigen 
Birken bier an die landwirthichaftlihe Gentraljchufe 
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In nicht minder blühendem Zuſtande befinden 
ſich die Volksſchulen Lindaus. Eine Schulbehörde 
welche ihre Aufgabe erkennt und ihr gewachſen 
iſt; tüchtige, intelligente Lehrkräfte, genügende 
Lehrmittel, vereint mit dem opferbereiten Sinne 
einer Bevölkerung, welche längſt begriffen, daß 
eine gute Schulbildung die beſte Ausſteuer ihrer 
Jugend iſt: — ſo nehmen die Volksſchulen Lindaus 
einen herrvorragenden Standpunkt unter denen 
anderer Städte Bayerns ein. 

Mit Ausnahme der katholiſchen Mädchen— 
ſchulen, welche in den Räumen des Inſtituts der 
engliſchen Fräulein ſind, befinden ſich ſämmtliche 
Schulen im neuen Schulhauſe, in hellen luftigen 
Räumen und entſprechen auch in dieſer Beziehung 
allen Anforderungen, welche die Jetztzeit an die 
hochwichtige Frage der Zeit, die Volkserzieh— 
ung machen kann und darf. 

Lindau beſitzt auch zwei höhere Töchterſchulen 
und weibliche Erziehungs Inſtitute, das der eng— 
liſchen Fräulein und jenes der Fräulein 
Kinkelin; wir behalten uns vor von beiden 
zu ſprechen wenn wir an den betreffenden Häuſern 
vorbeikommen. — 


nach Weyenſtefan und Rector Dr. Zängerle nach 
4 jährigem Wirken an das Real-Gymnaſium nach Mün— 
chen verſetzt wurden, gereicht der Anſtalt nur zur Ehre. 
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- Auf die Schulpredigt und das Kinderfeit 
werden wir jpäter zurückkommen. 

Die Turnhalle ninmt die Hälfte des 
Schiffes der alten Kirche ein, ein ſchöner, großer 
Raum mit allen nöthigen Requiiten zum Turnen. 
Nicht allein Feuerwehrleute, jondern Turner aus 
allen Ständen finden fich hier zujammen, um jich 
in Sommers= oder Wintergzeit zu üben. Auch in 
den Volksſchulen iſt die Turnerei obligatoriſch 
eingeführt und wird dieſe ſchöne Turnhalle auch 
von Volksſchülern für die Uebungen benützt. 

Nur durch eine Bretterwand geſchieden iſt 
die 3. Abtheilung des großen Raumes, das ſog. 
Feuerhaus. Beim Anblick der vielen Requiſiten, 
welche hier zum Zwecke des Feuerlöſchens bei— 
ſammen ſtehen, kommt man zur natürlichen Frage, 
ob es hiermit immer ſo gut in Lindau beſchaffen 
geweſen. Leider ſcheint dies früher nicht ſo ge— 
weſen zu ſein, denn wenn auch die erſte „Feuer— 
ſpritze“ ſchon 1460 erfunden war, jo muß man 
doc den Zeitverhältnifjen Rechnung tragen beim 
Berichte Über die vielen Brände, von denen Lin— 
dau in früheren Jahrhunderten jo ſchwer heim: 
gejucht wurde. 

Schon im Jahre 848 meldet die Ehronif, 
„iſt das Cloſter verbronnen bis an die Kürch;“ 
„Anno 1247 verbronn die Stadt Lindau und 
das Stift dafelbit und weil auch ein jtarfer Wind 
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ging viel Menjchen zugleih mit.” — Sehr bald 
darauf meldet die Ehronif von einer neuen Brunit. 
„Anno 1264 den 9. Merz, etliche jagen den 7. 
gieng ein Feuer allhier auf in Schledmuths 
Hauß das nahm überhand und verbrunnen viel 
Häußer bik an die Newe.“ — „Am 4.Merz 1289 
verbrann die Stadt Lindau ganz und gar.“ 
„1337 den 20. April ift die Viſchergaß ganz 
verbrunnen biß an die Scheuren.“ — „1340 den 
4. Marty gieng ein Feuer auf in einem Hauß 
beim Inſelthor dag nam dermaflen überhandt 
daß die Häußer beederjeithen von Selbigem an 
big an der Weinmannin gaßen verbrunnen und 
biß an den See.” — „Anno 1347 den erjten May 
it in der Mufinen Hauß in der Grub ein Feuer 
auffgangen und weil ein ungejtümer Wind dabei 
entitanden nam da3 Feuer dermafjen überhandt 
daß die Häufer durh den Markt”) zu beeden 
Seiten bis zum Spitale in Kuren jtunden ver: 
bronnen, es famen auch in diejer Brunft durd) 
Einfallen der Häußer viel Mienjchen umb.“ — „Anno 
1357 auf den 20. Octobris ijt die Neue**) ganz 
verbronnen, wie in einem Mekbuch gejchrieben 
gefunden. Vom Sahre 1378 jagt die Ehronif: 


) Der Markt war damals die heutige Maximiliansſtraße 
bis zum Königsbrunnen. 

*") Die Neue jtand damals, wo jeßt der fog. neue Korn» 
ſchuppen iſt. 
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„Damals war ein großer Lerm zu Lindau in 
der Stadt, wegen zweien Teuer jo bei Tag auf: 
giengen, aber es zergieng alles wol und geichahe 
Niemand nichts am Leben; das eine euer ver- 
verbrannte die Grub und Judengaſſe gar, das 
andere war jonjt in der Fiſchergaſſen in einem 
Hauß.“ Das waren aljo 5 bedeutende Feuers— 
brünjte in einem Sahrhundert! Etwas weniger 
weiß jie vom folgenden zu jagen; „1430 wie 
in einem alten Meßbuch in Sanct Jacob8 Kirch) 
auf Burg gefunden worden, ſollen etliche Bruniten 
allhier gewejen jein, wodurch der Stadt großer 
Schaden zugewachſen,“ — das können auch recht 
wohl die vom vorigen Jahrhundert geweſen fein. 
Einen großen Verluſt erlitt dagegen die Stadt, 
denn „1452 am St. Jakobstag verbrann der 
Spital‘ zu Lindau gar aus, mit viel Korn und 
Heu, wie auch Gütern, darzu in diejem euer 
um Brief und alt Freyheiten, und war die Hiß 
jo groß, daß die zween bleierne Knöpf auf dem 
Burgthor zerſchmolzen; auch die Pfähl im See 
bis aufs Wajler abbrannen.” — „Anno 1512 
(an welchem Monatstage jagt die Chronik nicht) 
Ihlug der Stral an einem Sonntag in unjer 
lieben rauen Thurm, dieweil man die Vesper 
lang, den mußte man mit Mil und Wein 
löjchen, dejjen trug man jo viel zu, daß des 
andern Morgen jieben Zuber voll Wein und 
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Milch durch einander geſchütt überblieben waren. 

Noch dreimal im gleichen Kahrhundert 1555, 
1587u. 1589 ſchlug der Bliß ein, doch ohne zu zänden. 

Dieje jchweren Brandunglüde jcheinen zu 
größerer Sorgfalt Beranlafjung gegeben zu haben, 
denn außer einem alle vom Jahre 1570 wo 
e3 in 2 Tagen Jmal in einem Hauſe vor dem 
Thor bei der Schießhütte brannte, Fommt feine 
Unglüdspojt der Art vor. „Anno 1602 am 
16. Juli Nachts fiel ein jtarfer Hagel; der Blit 
zündete das alte Kornhaug an, welches Neuer 
aber bald wieder gelöjcht wurde. Im gleichen 
Sahre, am Herbitjahrmarft Montag früh um 
5 Uhr, ging ein Feuer im Wirthshaus zum 
Hecht auf, welches zwilchen zwei Häuſer heraus 
mit allen was darin war verbrannte. 1605 
war eine Brunjt in der Salzgaſſe.“ — Sehr 
verhängnigvoll war ein Gewitter, welches im Jahre 
1608 am 15. Juli Abends zwilhen 7 und 8 
Uhr in den Stefansthurm eingelchlagen hat. 
Das Feuer zeigte jic) anfangs zu oberjt auf den 
Boden beim Dachſtuhl*) ganz Kein wie ein Licht, 
nahm aber bald jo zu, daß es nicht allein den 
Dadituhl ganz abbrannte, ſondern auch die 3 
Glocken deren größte Anno 1317 gegoſſen, aljo 
291 Jahr alt geweſen und 71 Gentner gewogen, 
ganz zerihmolz und den Thurm ſehr ruinirte. 


y Der Stefansthurm batte damals einen ſpitzigen Dachſtuhl. 
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Da man wegen der großen Hite nicht zufommen 
fonnte, jo mußte man ihn brennen lafien und 
nur dahin arbeiten, daß die Kirche, deren Chor 
aber auch jchon angegangen war und aljo in 
höchſter Gefahr des völligen Ruins geweſen, der 
Spithal und die umliegenden Häuſer gerettet 
werden möchten. Wegen der großen Noth mußte 
man die Orgel in der Eil ausheben, welches bei 
600 Pfeifen geſchah. Der ftarfe Wind hatte die 
brennenden Schindeln über den Spithal big auf 
die Giebelmiejen getragen. Der Brand jelbit 
währte bi$ an den Morgen, Bon allen benad)= 
barten Orten fam man zu Land und Wajier 
zu Hülfe. Es waren die Nacht hindurch bei 1000 
Berjonen Benachbarte allhier, welchen der Ma: 
gijtrat auf dem Rathhaus und auf den Zünften 
Mein reihen und durch Deputirte für geleijteie 
treue Hülfe und Rettung danken ließ.“ 
Schrecklich für Lindau war das erfte Drittel 
des näcdhiten Jahrhunderts. „Anno 1720 in der 
Naht vom 31. July auf den 1. Auguft war 
allhier eine ſchreckliche Feuersbrunſt entitanden 
bei dem Werkhof *) in eines Sporrers Werfitatt, 
Lukas Falk genannt, und verzehrte den Werfhof 
mit allem darin befindlichen Holz. in einziges 
Haus in der hintern Filhergafje wurde bei diefem 
5 Der Werkhof befand ſich in der Fiſchergaſſe und bildete 
die dem Echüpengarten zugekehrte Ede der Kaferne. 
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Brandeinfoweit verichont, ala es nur ausbrannte; 
die majliven Mauern blieben mwohl erhalten. 
Es iſt dies das jegige Hafner Rieſch'ſche Haus, 
über defjen Thüre in Stein gehauen in alter 
Schrift die Jahrzahl 1528 zu leſen iſt; ſehr 
mwahrjcheinlich war es Pfarrhof von St. Stefan. 
Auch das ſchöne Kellergewölbe im Hutmacher 
Egg'ſchen Haufe jcheint diefem Brande widerjtan- 
den zu haben, denn das Haus jelbjt ijt nicht in 
der Weile gebaut wie die Bauten des 16. Jahr: 
hundert3 es jind. Auch fam man in jüngit 
vergangener Seit, bei Anlegung einer Dohle, 
auf eine jehr dide Mauer, mwahrjcheinlich das 
Fundament dieſes Haujes, von welchem bios 
dag Stellergewölbe jtehen blieb. 

Ferner brannte das Zeughaus ab undjämmt- 
lihe Häufer bis zum Landthor, das ganze Dreied 
welches jet von J. U. Gloggengießers Haus big 
zur ehemaligen Schmiedezunft, jebt Zerwick, von 
da bi3 zum ehemals Braun’ichen Haufe gebildet 
wird und verzehrte noch das jetzige Bäcker Haug’ 
ide Haus, das erjt im Jahre 1722 neu auf: 
gebaut wurde, 

Einzig der Probſteihof, jetzt kath. Pfarrhof, 
(erbaut 1514, wie noch an einem ſteinernen Thuͤr— 
gereiſt, und an einer noch vorhandenen hölzernen 
Thüre erſichtlich iſt) blieben verſchont; ebenſo die 
Stefanskirche, obgleich der Dachſtuhl ſchon an ein— 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. J. 6 
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zelnen Stellen ji von der ungeheuren Hite ent— 
zündet hatte. Der Brand hatte 23 Häufer in 
Alche gelegt, welche Math. Kaltſchmidt und 
%. J. Siri wieder aufbauten. 

Noch fürdhterlicher als diefe Brunſt wüthete 
jene von 1728, weldhe am 16. September Mor: 
gens 1 Uhr in der Grub, damal3 Judengaſſe 
genannt, ausfam. Gürtler rei trieb im Ge 
heimen die Goldmacerfunft auf dem Aufzug 
ſeines Hinterhaufes, (jetzt dem Goldarbeiter 
Jundt gehörig) und verwahrloßte feinen Schmelz: 
Apparat, während ein heftiger Nordweſt ſtürmte, 
den Laden der Dachlucke aufrig und in die 
Kohlen blies, daß ſie mit fabelhafter Ge: 
Ihmwindigfeit zur lohenden Flamme wurden. 
Als der Nachtwächter Hinter der Mädchenfchule 
auf der Mauer hinging, ſchien ihm eine Laterne 
auf dem Aufzug zu fein, was er, hinter dem 
Spitale angelangt, jchon als Teuer audrufen 
mußte. Sämmtlihe Häufer welche vom Aundt’ 
ihen abwärts bis Uhrmacher Schmid'ſchen an— 
einanderſtoßen; in der Grub das ganze Häuſer— 
quadrat vom Pfeifergäßchen bis zur Neugaffe; 
gegenüber das Quadrat welches die jeßigen v. Pfi— 
ſterſchen bis Rasco'ſchen Häufer, nebſt den auf die 
Mauer gehenden Hinterhäufern bilden; ferner in 
der Kramergafje ſämmtliche Häufer vom jetzigen L. 
Enderlin’ihen bis zum Cawatzen, die Hauptwache, 
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Stiftämwirthichaft, jetige Helvetia, das adelige 
Damenftift (jet Landgericht 2c.), die Frauenkirche 
Jammt Thurm und Meßmerhaus, das Alleswar ein 
Flammenmeer! Das jetige Waiſenhaus inder Grub, 
ſowie der katholiſche Pfarrhof blieben verjchont. 
Das Feuer ſprang auf die Dachjtühle der jetzigen 
Zeiß, Schaul und Steffenauerihen Häufer und 
wurde die Filchergafie nur durd eine muthige 
That der Gerber gerettet. Dieje öffneten nämlid) 
‚ihre Gruben und ließen die nafjen Häute auf 
die Dächer legen, wodurch dem Umfichgreifen 
durch brennende Dachſchindeln vorgebeugt wurde. 
Lebtere wurden vom Sturm auf die Pfähle im 
See getragen, jo daß fogar dieſe großentHeils 
verbrannten. 

Es muß ein tiefergreifender Augenblick gemefen 
jein, als die in der Höhe Lohenden Flammen über ben 
jetzigen Marktplatz hintrieben und die Kuppel des 
Stefansthurmes gierig umzüngelten. „Da warf 
ſich der dritte Prediger M. Bonaventura Rieſch 
auf dem Marktplatze vor der zum Löſchen ver— 
ſammelten Menge auf die Knie, und rief mit 
lauter Stimme und hocherhobenen Händen, daß 
der Allbarmherzige dieſes Gotteshauſes, ſeines 
Tempels, darin ja ſeine Ehre wohne, ſchonen und 
jolches au8 dem großen Brande reißen möchte.“ 
Die bedeutende Zahl von 46 MWohnhäufern, der 
wohlhabenderen Claſſe angehörig, ne furzer 
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Zeit ein Raub der unerbittlihen Flammen und 
des Sturm3 geworden! Als in den SKellern 
des Damenjtiftes die Fäſſer jprangen, drang der 
Mein durch den Garten nach der Kalfhütte und 
bildete dort einen Kleinen Weiher. Die Knaben 
Ihulen (ehemals Barfüperklojter) wurden gerettet, 
obgleich die brennenden Schindeln ſich gefahr: 
drohend eingenijtet hatten. Der oben erwähnte 
fürſtliche Stiftswein gab das Löfchmaterial, wie 
man überhaupt öfters die vorhandenen Wein: 
vorräthe der brennenden Häufer hiezu verwendete. 

. Seit diefem Unglüdsjahre ift Lindau von 
einem größeren Brande verjchont geblieben, mozu 
allerdings die Einführung verbeſſerter Feuerlöſch— 
maschinen. weſentlich beitrug. 

Als in ganz Deutſchland der hohe Werth 
des Teuermwehr-nititut3 erfannt wurde, fanden jid) 
auch in Lindau hochherzige Männer, melde id) 
mit Vorliebe einem müheyollen, und nah) Um— 
itänden lebensgefährlichen Berufe freimillige 
unterzogen. 

Im September 1854 wurde durch Gg. 
Klefler, der dad Kommando von da bis jest mit 
Kraft und Energie führt, die hiefige Feuerwehr 
gegründet; fie hatte anfangs mit gewaltigen 
Schwierigkeiten zu fämpfen, biß ein in der Nacht 
vom 31. August zum 1. September 1855 in der 
Bürftergafje auögebrochener Brand den waderen 
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Männern Gelegenheit bot, ihr Wollen zu zeigen; 
das junge Corps hatte Anlaß ſeine Feuerprobe 
zu bejtehen. Die Situation mar äußerſt gefahr: 
drohend; die brennenden Gebäude gingen mit 
ihren Hintergebäuden in das, der Bürjtergaife 
paralell laufende, überaus enge Citronengäßchen. 
Die Energie mit welcher die Feuerwehr, im Berein 
mit der ſtädtiſchen Löſchmannſchaft eingriff, be— 
Ichränfte den Brand auf nır 4 Gebäude, unter 
anderen Umjtänden hätte er vielleicht jehr meit- 
tragende Dimenjionen angenommen. Das junge 
Inſtitut Hatte jih damit Bahn gebrochen, fein 
Werth war anerfannt und e3 erjtarkte von Jahr 
zu Sahr, jo daß es jet in der Zahl von 118 
Mann dajteht. Volljtändig ausgerüjtet, mit allen 
nöthigen, praftiichen Geräthſchaften verjehen, durch 
zahlreiche Webungen dienſttüchtig gemacht und 
an den gefahrnollen Beruf gewöhnt; bei entitehen: 
den Gemittern und in mindigen und jtürmijchen 
Nächten in den Straßen patrouillivend, fteht der 
Lindauer Teuerwehrmann jtet3 jchlagfertig da 
und darf ftolz darauf jein, daß fein Corps das 
erjte am ganzen Bodenfee-Ufer war, welches mit - 
Steigercorps aufgetreten. Bald bildeten fich aber 
allenthalben an des Sees Geſtaden ſolche Vereine, 
wozu die Lindauer bereitwilligit alle wünſchens— 
werthe Anleitung boten. 

Als hochgeachtetes Glied fteht das Lindauer: 
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Corps in der engeren Seite des Bodenjee-, ſowie 
in der weiteren des bayerischen Feuerwehrbundes. 

Am 21. Juli 1867 fand eine Verſammlung 
fämmtlicher Bodenſee-Feuerwehren hier jtatt, bei 
welcher die Lindauer, gejhaart um ihre im Jahre 
1860 von’ Sungfrauen Lindaus dem Corps 
gewidmeten Fahne, die Feſtgeber waren. Das 
war ein prädtiger Anblid, al3 die wackeren 
Männer aus Vorarlberg, der Schweiz und Baden, 
mit ihren blinfenden Helmen, auf den mit Fah— 
nen und Flaggen reich gejhmücten Dampfjchiffen 
im hellen Sonnenfchein daher gezogen kamen und 
unter dem Krachen der Böller und jchmetternden 
Tanfaren landeten. Die aus dem innern Schmwa- 
ben und Allgäu waren beveit3 mit Eiſenbahn 
gelonmen. 

Feſtmuſik, Böllerjchüfje, endlofer Jubel, — 
als die behelinten Schaaren durch die mit Fahnen 
und Kränzen wie noch nie gejhmücten Straßen 
der Stadt zogen, um im jhonen Schübengarten 
ihr ſchönes Feſt zu Halten | 

Kur einmal erſt (Gottlob!) Hatte die hie— 
fige Feuerwehr (einige unbedeutende Fülle ausge— 
nommen) Gelegenheit ihre Tüchtigkeit in Lindau 
felbjt zu erproben. Un jo rühmenswerther konnte 
fie fih dagegen bei dem großen Brande unjerer 
Nachbarſtadt Isny im Fahre 1866 auszeichnen, 
was auch alljeitig danfend anerkannt wurde, 
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Die Feuerwehr befitt einen Fond zur Unter: 
ſtützung Einzelner bei etwaiger Verunglückung 
im Dienſte. Dieſer Fond, gebildet aus zuge— 
wieſenen Ueberſchüſſen der München-Aachener 
Mobiliarverſicherungs-Anſtalt, aus nennenswer— 
then Beiträgen der Stadtkaſſe und ſtädt. Spar- 
kaſſe, aus großherzigen Spenden inzelner ac, 
it aber noch nicht groß genug, um im Falle 
der Noth wirkſame Hülfe leiſten zu können, 
und es böte ſich gewiß noch manche Gelegenheit 
denſelben durch Legate und andere wohlgemeinte 
Zuwendungen zu vergrößern. Ebenſo könnte 
durch Beitritt paſſiver Mitglieder, durch Er— 
trägniſſe aus Concerten der Lindauer Geſang- und 
Muſikvereine und dergleichen mehr, der Fond 
weſentlich geſtärkt werden. 

Möchte doch jeder junge Mann oder ange— 
hende Bürger, welcher zum Feuerwehrdienſte ſich 
tauglich fühlt, es ſich zur Pflicht machen, dieſem 
ſchönen Verein, der Menſchheit zur Zierde und 
zum Rutzen, beizutreten! 

Die ſtädtiſche Feuerlöſchordnung iſt vor— 
trefflich organiſirt; jeder einzelne Bürger iſt 
ſeiner beſtimmten Abtheilung der Hülfeleiſtung 
zugewieſen und bei richtigem Ineinandergreifen 
iſt nicht wohl denkbar, daß jo arge Verheerun— 
gen die ſchöne Inſelſtadt bedrohen könnten, wie 
dies in früheren Jahren der Fall war. 
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Bom alten Gerichtshaus und der in der 
Nähe jtehenden Binderzunft werden wir jpäter 
Iprechen und gelangen, am Aichbrunnen vorbei, 
in die Ludwigstraße, woſelbſt das lange Ge: 
bäude links unjere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt. Hier ftand vor vielen Jahren ein Frauen— 
Höjterlein, Sammlung der Schweitern am 
Steg genannt. 

Dieſes Klöjterlein erijtirte bereit3 im Jahre 
1268, denn im genannten Jahre ſchenkte der 
Bürger Konrad Blaſer ihnen zwei Weingärten, 
deren einer in der Inſel, der andere unter 
Eſchach gelegen war. Im Sahre 1273 befreit 
Kaijer Rudolph die Meijterin und den Convent _ 
von Reichsſteuern; 1281 erhalten fie ermeiterte 
Privilegien, darunter, daß fie auch an die Stadt 
feine Steuern zu zahlen hatten (nad) Bertelini, 
nah Kröll hätten jie ſich aber mit der Stadt 
verglichen, daß jie zwar Stadtgüter erwerben 
durften, aber der Stadt dafiir Steuern zahlen 
mußten.) Anno 1322 werden fie Franzisfanerin- 
nen; im Sahre 1344 jchenft ihnen Gutta von 
Kempten einen Weingarten, den Schmeiternberg 
bei Schaden. Bon da an berichtet feine Chronik 
mehr über fie bi3 zum Jahre 1525, zu welcher 
Zeit die Schweitern der neuen Lehre anhängen, 
theil3 jich verheirathen, theils ledig bleiben. Die 
Meijterin Katharina Müngzmeifter und Apolonia 
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Kröllin verkaufen ſämmtliche Bejitungen an 
Junker Marx von Kir) um 675 Gulden rhein. 
Diieſer lied die Gebäude abbrechen und im 
ftattlihen Style des 16. Jahrhunderts aufbauen. 
Später war es im Beſitz der Familie v. Pfiſter, 
von welcher e8 die Krone Bayern im Jahre 1839 
erfaufte und das Pojtamt hinein verlegt wurde. 
AS dann nach dem Bau der Eijenbahn das 
Poſtamt in die Bahnhofgebäude verlegt und das 
Gebäude zum Verkauf ausgeſchrieben wurde, ftellte 
der damalige katholiſche Stadtpfarrer G. Ziegler 
an die General-Oberin der englijchen Fräulein”) 
in Nympfenburg die Anfrage ob jie nicht geneigt 
jei das Gebäude zu erwerben, mit Lehrkräften 
zur Webernahme der katholiſchen Mädchenſchule 
und zur Erridtung eines Penjionat3 zu verjehen. 
Die Jofort gemachten Schritte hatten günftigen 
Erfolg und jo wurde am 9. Wai 1857 das 
Gebäude Inſtitutseigenthum und ſchom am 1. 
Oktober dejjelben Kahres fand die Eröffnung 
des Inſtituts St. Maria jtatt. Mit der Zahl 
von D Zoglingen anfangs, jtieg diejelbe ſehr 
raid, im Schuljahr 1367/63 ſogar auf 60 big 
70, jo daß die Räume zu enge wurden. Eine 
Erweiterung des Gebäudes in der Stadt wurde 


*) Dad Inſtitut der enaliigen Fräulein ſtammt aus 
England, dayer der Name, 
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nicht vorgenominen, dagegen bot fich Gelegenheit 
ein in der Gemeinde Aeſchach gelegene® Gut 
mit größerem Gebäude im Jahre 1865 zu er— 
werben, wodurd) den Zöglingen Gelegenheit gegeben 
ift, fi bei gutem Wetter im Freien zu bewegen. 
Die wohlwollende Güte einer erlaudten Dame, 
der leider zu früh heimgegangenen Frau Prin— 
zejfin Luitpold, Faiferlihe Hoheit, war dem In— 
jtitute im reichjten Maaße zugemendet. 

Der Umſtand, daß nicht blos aus Bayern, 
fondern aud aus Defterreih, Baden, Württem: 
berg namentlich) der Schweiz und neueſtens felbft 
aus Italien zablreihe Zöglinge diefer Anitalt 
anvertraut wurden, fpriht am beiten für Die 
innere Güte diejes Erziehungs-Injtitutes. Das 
blühende Ausfehen der Zöglinge gibt ebenfo den 
Beweis für deren gute körperliche Verpflegung, 
al3 auch für die gejunde Luft Lindaus. 

Kur durch ein ſchmales Gäßchen vom vor: 
jtehenden Gebäude getrennt fteht der neu renovirte 
Gaſthof zur goldenen Krone. 

Eine Privatchronif*) erzählt „Anno 1647 
anı 15. Jänner ijt auch ein Granatfugel aufs 
Wirthshauß zur Kron gefalln und übelbefchädiget.* 
Eine Kugel iſt jetzt no) im langen Corridor auf: 

* Sie wurde dem Berfaffer durch Güte des Herrn 


Ib. Fels sen. zu Handen gejtellt und behandelt die Fahre 
1641— 1658. 
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gehängt, wiegt laut Aufichrift 180 Pfd. und mar 
mit 20 Pfund Bulver gefüllt, fiel anı 22. Februar 
in den hintern Keller, mo fie erjtickte. 

Erbaut im Sahre 1543 als Wirthshauß 
ift da3 Haus jebt gerade 325 Jahre alt und 
erklärt fi) daraus der etwas alterthümliche Haus: 
gang, in welchem der hohe Waſſerſtand von 1817 
angezeichnet iſt. | 

Schon im Jahre 1556 war e3 ein Sit der 
Gemüthlichkeit, indem verſchiedene Junker, deren 
Mappen noh in Abbildung zu jehen find, 
ihre fröhlichen Gelage dort hielten. Und nod 
jeßt geht man gern zur Krone, wenn die bejtehenden 
gejelligen Vereine ihre gemüthlichen Unterhalt« 
ungen mit Tanz im jchönen Saale geben wollen. 

Die Räumlichkeiten der Krone find daher 
auch nicht die eines modernen Hotels; was die 
Kroneaber vor manchem modernen Hotel zum Vor: 
aus hat, das ijt der ausgezeichnete Ruf in dem 
fie jeit Jahrhunderten al3 Gajthof jteht, das find 
die gemüthlichen Zimmer, die aufmerfjame, freund: 
lihe Bedienung, das ijt die Annehmlichfeit daß 
der Fremde nicht ängitlich bewacht und ausge 
fragt wird, ob er zur Table d’höte erfcheine wenn 
er am Morgen ji zum Ausgehen bereit zeigt. 
Es gibt eben viele Leute die hierauf gar großen 
Merth legen und darum wird die Krone immer 
ihren alten Ruf behaupten. 
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Der gegenwärtige Beſitzer M. Elkofer 
zeigt, daß er in Vater Späths tüchtiger Schule 
geweſen; mit ſicherer Gewandtheit und ſorglicher 
Aufmerkſamkeit überblickt er ſein Geſchäft und 
weiß den Anſpruchsloſen und den an Beduͤrfniſſe 
gewöhnten Reiſenden gleich gewinnend zu behan- 
deln. Eine Reihe öſtlich gelegene Zimmer bietet 
die Ausjiht auf den Seehafen, die Schweizer: 
und Vorarlberge; Küche und Seller find vortreff- 
li, die Preiſe billig, Equipagen zu Ausflügen 
im Haufe. 


Zweites Kapitel. 

Die Schneiderzunft. Hötel garni „Helvetia, Stifte: 
wirthichaft. Das ehemalige adelige Damenitift. Unſer lieben 
Frauen Kirche. St. Niklaufenfapelle. St. Stefansfirche, Mar- 
brunnen. Baumgarten. Gawazzen. Gerenmpnieen bei Er: 
löfung eines zum Tode Verurtheilten durch die Fürftäbtirfin 

von Lindau. 

Bon der goldenen Krone wandern wir zit: 
rück bi8 zum Aichbrunnen und lenken unfere Schrit- 
te durch die Kirchgaſſe. Links das zweite Haus ijt 
die ehemalige Schneiderzunft, erbaut i. J. 
1700, jet dem Büchſenmacher E. Wald) gehörig. 
Das zunächjt in die Augen fallende Haus, mit 
jeinem überragenden Oberbau, jet dem Kaufmann 
Vict. Nördlinger gehörig, war ehedem die Wohnung 
de3 jeweiligen Stiftsamtmanns. Beim großen 
Drande von 1728 fam es blos mit einigen Be— 
Ihädigungen davon, während das anjtoßende, jetzt 
Schneider Perger'ſche Haus noch gänzlich verbrannte. 

Weiter unten leuchtet da3 „Hotel garni 
Helvetia” uns entgegen, ein vielbefuchtes Gefell- 
Ihaftshaug der Lindauer, in dejjen Räumen, wie 
im Garten, fajt jede durchreiſende Muſikgeſell— 
Ihaft ji producirt, au) jene „fahrenden Mufi- 
kanten“ nicht ausgenommen, melde ihre Elangreichen 
Melodieen mit Harfe und Violin zu begleiten 

6 ”* 
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pflegen. Aber auch ein vielbefanntes, gern bejuchtes 
und in jedem Neijehandbudh mit Auszeichnung 
genanntes Gaſthaus ilt die Helvetia und wenn 
der thätige, weit gereiste, joviale Wirth, Ludwig 
Krug, jeine weltbefannte große Doſe, deren 
jilberner Schild auf dem Dedel den Namen des 
Eigenthümersin Abbildung zeigt, auf vier filbernen 
Rädchen die Runde um den Tiich machen läßt, 
jo gibt er damit an die Fremden Addreßkarten 
aus, welche unverlöjchlicher im Gedächtniß bleiben, 
al3 die jchönften papierenen, Und wenn er feinen 
Gäſten allerlei Iujtige Schnurren aus dem Leben 
und von den Begebenheiten des edlen Ritters 
Beter von Pech erzählt, jo darf man wohl jicher 
jein, daß ſeine lebhafte Phantaſie es mit der - 
Wahrheit naturgemäß nicht immer ganz genau 
nimmt. Man lajje aber ja niemals den Wahn 
in ſich auffommen, dag wenn er feine luſtigen 
Schnurren ob Einer jo oder jo *) rajirt oder 
über den Xöffel barbirt fein will, — daß er fagen 
wir jeine Gäjte über den Xöffel balbire; — denn 
Speiſen und Getränke jind gut, in Hübjchen Zim- 
mern finden jich vortreffliche Betten und die Zeche 





) Das fo oder fo zu befchreiben ift nicht wohl möglich, 
weil ed dabei auf Zungenfertigfeit anfommt; wer ed aber 
einmal erzählen und die Pantomime fah, der wird ſtets 
darüber lachen müfjen, wenn ihm das Erzählte wieder in's 
Gedächtniß kommt. 
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it billig. Alſo Tann es nicht fehlen, daß jein 
Haus fajt jeden. Abend bejekt iſt; beſonders die 
uͤeben Nachbarn aus der Schweiz verfehlen nicht, 
wenn bei Luftfahrten der Dampfidiffe ihnen 
einige Stunden Aufenthalt in fremden Landen 
gegönnt find, in lichten, hellen Haufen zur hei⸗ 
mathlichen Helvetia zu eilen und in begeijterten | 
Accorden Melodieen wie: 


„Mir ftearben für Frihait und Rachte, | 
Mir find kaine Fürſten Knachte“ 


anzuſtimmen. Dann überläuft manchem „Schwabe“ 
ein Duſel von der helvetiſchen Herrlichkeit und 
manchem Wackeren dev kein „Füurſtenknacht“ fein 
will ein Gruſeln, wenn er an die helvetiſchen 
Steuern denkt. 

Schräg der Helvetia gegenüber ſteht noch 
ein Haus dem geſelligen Conſum geweiht, die 
„Stiftswirthſchaft“, kurzweg im Stift ge— 
nannt. Vergangen ſind zwar die Zeiten, als 
hoffnungsvolle Merkursſöhne, im Vereine mit ſtets 
bereiten Bürgersſöhnen der Stadt, ihre frohen Ge— 
lage in der ſogenannten „Bauernſtube“ am Ur— 
tiſchchen hielten. Nicht tönen die Wände wieder 
wie in früheren Jahren, wenn die lujtigen Ge- 
jellen Melodieen erklingen ließen wie: 

„Herbei, herbei du trauter Sängerkreis“ 
oder ein. jentimentales 
„Ich geh noch Abends fpät vorbei‘ 
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oder auch in ſteigender Heiterkeit 

„Es ſteht ein Wirthshaus an dem Rhein ꝛc.“ 

Auch in dem langen Zimmer mit zwei Aus— 
gängen, in welchem ſich Dr. Schnars zeitenweiſe 
ſo ſchwer geärgert, ob der ruhigen, ernſten, alten 
Herrn mit ihren Eigenheiten, findet ſich die alte 
Geſellſchaft nicht mehr. Das iſt ſo der Welt 
Lauf. Die Beſitzer haben gewechſelt und die 
jetzigen, Gebrüder Mägerle, verzapfen auch ohne 
Urtiſchl- und Herren-Zimmer-Geſellſchaft eine 
Unmaſſe „Augsburger Bier“ und verſchiedene 
Qualitäten Weine. Speiſen und Getränke ſind 
in der Regel gut. 

Dieſes Haus war früher die Küferei de 
adeligen Dam enjtift3, erlag dem jchon er: 
mähnten Brande von 1728 und jteht jeit dieſer 
Zeit; die Ichönen, ſymetriſchen Giebel der Neben- 
gebäude find aber 140 Jahre jüngeren Datums, 

Bor der Stiftswirthihaft mit ihrer Laube 
von wilden Neben, breitet ſich ein großer, jchöner 
Platz aus. Auf der Säule des rechtsitehenden 
Brunnens jteht ein jteinerneg Muttergottesbild, 
mahnend an den ehemaligen Klojterhof. Wenn 
die Gemeinde-Vorjteher aus dem ganzen Bezirks— 
amt Lindau in Gefchäften fich einfinden, ijt ihre 
Einfehr gemöhnlid und jeit alten Zeiten im 
„Stift“; dann und bei Jahrmarkttagen fann es 
vorfommen, daß der ganze Pla mit ein= und 
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zweilpännigen Fuhrwerken gänzlich überjtellt ift. 
— Das Gebäude, welches reht3 vom Stift 
aus gen Oſten einen rechten Winfel bildet, ift 
das ehemalige adelige Damenftift. 

Ueber einen gemwölbten Thorbogen geht ein 
Gang aus dem ehemaligen Stift nad) der Stift3- 
firche, oder wie ihr eigentliher Name Unſer 
fieben Frauen Birche, feit Aufhebung der 
Klöjter und Stifte, katholiſche Stadtpfarrfirche 
der Gemeinde Lindau. 

Sp wie durch diejen Gang Stift und Kirche 
in todten Körpern verbunden, jo iſt auch die 
Geſchichte von Stift und Kirche untrennbar. 

Ueber die Gründung diejes ehemaligen ade- 
ligen Damenjtiftes erzählen die Chroniken Fol— 
gendes: 

Zu Anfang des 9. Jahrhunderts war ein 
naher Anverwandter des Kaiſers Karl des Großen, 
Adalbert, Graf von Rorbach, Gaugraf in 
Rhätien. Derſelbe war auch Schirmherr des 
i. J. 724 erbauten Kloſters Reichenau. Als er 
i. J. 810 eine Reiſe über den „weiten See“ 
machte, wie man damals den Bodenſee gelegent— 
lich wegen ſeiner weiten Ausdehnung nannte, und 
in einen argen Sturm gerieth, da machte er das 
Gelübde, an jener Stelle, an welcher er glücklich 
landen würde, der heiligen Jungfrau zu Ehren 
eine Kirche und ein Kloſter zu erbauen. Die 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. TUN 
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Wellen des tobenden Sees warfen jein gebred)- 
lich Fahrzeug an die Ufer der Inſel Lindau; 
und in treuer Erfüllung feines Gelübdes traf er 
alsbald Anitalten es zu verwirklichen. Der Bau 
der Kirche wurde zuerjt begonnen und mit großen 
Koiten ſchaffte man zwölf colofjale jteinerne 
Säulen herbei, weil die neue Kirche jehr ſchön 
werden jollte. Cine fromme Sage verwebt eine 
geheimnigvolle Kraft in den Bau; fie erzählt 
und wie beim Ejjen immer Einer weniger ala 
bei der Arbeit ſich eingefunden. Diefer Eine 
babe aber bei der Arbeit übernatürliche Stärke 
entwicfelt, wodurch e3 möglich geworden, bereits 
11 der großen Säulen jehr jchnell aufzurichten 
und jo den Bau mwejentlich zu fördern. Als nun 
bei Aufrihtung der zwölften Säule ein Arbeiter 
geiprädhsweile die Aeußerung machte, der Starfe 
müſſe ein Engel jein, da verichwand derjelbe 
plößlih vor ihren Augen. Die Arbeiter, er: 
Ihrocen über daS was jie gejehen, und weil fie 
plößlich eine jo thätige Kraft vermißten, liegen 
die zwölfte Säule fallen, daß fie in zwei Stücke 
zerbrach; und nur mit großer Anjtrengung konnten 
fie die zwei Stücde aufeinander bringen. — 
Mit der Erbauung der Kirche wurde die 
Erbauung des Kloſters Jofort betrieben und diejeg 
vom freigebigen Grafen Adalbert und jeinem 
Bruder Mangold reich ausgejtattet und bejchenkt. 
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„Das Lindauer Elojter war (jo erzählt Erufiug 
nah Bruſch) ein reich Geftifft von Chorfräulein 
oder Nonnen von vornehmen Stand, die gar 
fein Gelübde thun, noch ein Ordens Kleidt ans 
ziehen dörffen, noch auch ledig bleiben müſſen.“ 
— Bertelini aber erzählt: daß ſolche Stiftung 
auf ein Abtiſſin und zwölf Chor: oder Capituls— 
Jungfrauen verordnet, welche alle von ihren vier 
Ahnherren her von Adel fein jollen und dem 
Gottesdienjte warten. Ihr Regul it Sanct 
AugujtinisDrden; gehen zwar weltlic und dürfen 
fih heraus verheirathen ohne die Abtijfin, Die 
muß im Glojter bleiben”), wer aber die erite 
Abtiſſin geweſen und wie jie geheißeu, findt man 
nirgends aud Keins Nahmen big Anno 1051.“ 

Der Chronist Kröll aber erzählt: „Die 
Clojterfrauen darinnen jollten von Ahnen vier 
Ahnen edel jeyn, wollen nit Nonnen, jondern 
Freyfrauen geicholten werden, tragen gar feinen 
Drden oder bejondere Kleidung, gehen allein zu 
Chor, lejen und fingen die jieben Tagzeiten und 
mögen Ehemänner herraujen nehmen, dazu it 
eine ſichere Freyung bei ihnen.” Und an einer 
andern Stelle: „Mit den Abtiffinnen des fürit- 


*), Eine jpätere Hand fügt in Bertelini handſchriftlicher 
Chronik bei: Dieß ift ein irriger Wahn weilen niemals 
eine refignirt oder geheurathet hat; denn die Abtiffin legte 
fein Gelübde ab, fo wenig als die Chorfrauen, 
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lichen Stift3 zu Lindau fieht es bis ins 11. Sä— 
culum jtocfiniter aus. P. Raßler will zwar 
aus alten Nachrichten einige Aebtijfinnen des 9. 
und 10. Säculums und zwar alle vom gräf— 
lihen Stande gefunden haben, als da wären 
Adelgunda, des angegebenen Stifterd Adalberti 
nächſte Anverwandtin; Jutta Gräfin von Zollern, 
Sutta Gräfin von Montfort.“ 

Als i. 3. 834 dem rhätiihen Gaugrafen 
Adalbert, dem eben erwähnten Stifter des Kloſters 
Lindau, von Nupert, einem Better Kaijer Lud— 
wigs, die Herrichaft jtreitig gemacht werden wollte, 
verband jich der erjtere mit feinem Bruder Bur— 
fard, bejiegte Rupert bei Zizers und jchlug ihn 
in die Flucht. Rupert ſuchte ſich durch die Schnellig: 
keit ſeines Roſſes zu retten, er ſtürzte im Fliehen und 
gab vom Sturze ſeinen Geiſt auf. Da handelte 
Adalbert wie ein chriſtlicher Held ſoll; er er— 
barmte ſich über den Leichnam ſeines Feindes, 
legte ihn auf eine Bahre und ließ ihn nach Lin— 
dau tragen, wo er ihn mit allen geziemenden 
Ehren bejtattete*). — Am 10. May 841 fiel 
Adalbert im Bruderftreite zwiſchen den Nach— 
fömmlingen Karla des Großen bei Bregenz, feine 
Stiftung blühte aber fort und erhielt i. J. 846 
die Beitätigung des Kaijer Ludwig „und ift 
unfer lieben Frauen unter den Linden genannt 


) Siehe Schwab, G. der Bodenfee nebit dem Rheinthale. 
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worden.” Schon i. J. 848 verbrannte das Klo: 
jter, wurde aber wieder aufgebaut und i. J. 806 
die Stiftung von Kaijer Ludwig II. neuerdings 
confirmirt und mit jtattlihen Privilegien ver- 
fehen; auch bejtand zu diejer Zeit eine Wallfahrt 
zum Klofter, wie zur Aureliafapelle auf der Burg, 
von welcher wir jpäter jprechen werden; denn 
in der „Stiftsfirche” wurde eine große Zahl 
mwunderthätiger Reliquien aufbewahrt. Dem Kai: 
fer Ludwig I. war am Aufblühen der Stadt 
und des Kloſters Lindau jehr viel gelegen; er 
ernannte daher im Jahre 866 die Aebtifjin zu 
einer Reichsfürſtin und verlieh dem Klojter das 
Privilegium einer Freyung, mohin Bedrängte 
oder ſchuldig Berfolgte jich flüchten konnten, ohne 
von der weltlichen Obrigkeit weiter verfolgt 
werden zu dürfen. 

Cine Privat-Chronif*) einzig erzählt, daß 
als die Ungarn das ganze Allemanien durch— 
trihen und wieder die Mönche und Nonnen auf 
da3 Graujamjte mwütheten, i. J. 910 „die Lin— 
dauiſchen (2?) Kloſterfrauen (obgedachter Feinde 
Raſerei zu entgehen, von Wafjerburg gen Lindau 
in Sicherheit und der Bürger Schuß ſich bega= 
ben”, u. ſ. w. Das mag ji indejjen jo ver: 

*) Sie wurde dem Verfaffer durch die Güte der Frau 


BeuthersWenner in Lindau zu Handen gejtellt und enthält 
in andern Dingen fehr viel Schäßendwerthes. 


— 
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halten: Das adelige Damenjtift befaß Grund: 
ſtücke im Wafjerburgiichen, dortjelbjt waren ja 
die Grafen von Bregenz Herren, der Stifter de3 
Klojters war ja aud ein Graf von Bregenz. 
oc heute jteht am Außerjten Ende des vor: 
jpringenden Nonnenhorns ein uraltes Haug, dejjen 
verwitterte, mehrere Schuh die Außenmauern 
unter den ungemein hohen Nußbäumen mit der 
entzückenden Fernſicht, ein romantijches Bildchen 
bieten. Diejes Haus mag dem adeligen Damen: 
jtift mit daramjtoßenden Gütern zu eigen gewejen 
jein und die Verwalterin diejes Haujes, vielleicht 
mit einigen Genojjinnen, mag e3 zweckmäßig ge 
funden haben, beim Herannahen der wilden Horden 
ih nad) Lindau zurückzuziehen. Denn da das 
Zindauer Klojter nicht erjt durch dieje flüchtenden 
rauen gegründet, jondern schon 100 Jahre vorher, 
dürfte doc) aus den übereinjtimmenden Nachrichten 
verjchiedener Chroniken ziemlich ficher hervor: 
gehen. — Als Herzog Hermann von Schwaben 
i. %. 948 Bregenz belagert und nebit dem Schlojje 
eingenommten und verbrannte, vermwüjtete er auch 
„das Glojter und den Fleckhen Lindau”. — 
J. 3. 1051 jtarb die Aebtijjin Guota, welche 
i. J. 1043 unter Kaiſer Heinrich IIL, genannt 
der Schwarze, zur Negierung fam. Gie ijt die 
erſte Aebtijjin, welche die Chronifen meiſt mit 
dem Beifügen nennen, daß die Namen der früheren 
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nicht zu finden jeyen. Diejelbe war auc) zugleich 
Aebtiſſin von Buhau (nad) Anderen von Bud): 
born). J. J. 1237 war Euphemia von Pflegel- 
berg Aebtiſſin; mie fich diejelbe 1241 in Ange: 
legenheit des Barfüßerflojterbaues gezeigt, haben 
wir bereit3 oben ©. 56 erwähnt. — „Zu dieler 
Zeit, erzählt Bertelini Anno 1286, lebte rau 
Gutta von Triſen, Abtijjin allhier zu Lindau, 


die war gleichfam die ander Stiffterin des Cloſters 


zu unjer lieben Frawen allhie, weilen jie dem: 
felbigen mit Ein und anderem trefflich geholfen 
und jtunde demjelbigen mit großem Nuten bei 
50 iahr Löblich vor.” — J. J. 1337 wurde die 
Aebtijjin titulirt: Die Ehrwürdig Mein Frau 


die Abtifjin. — Seit dem Jahre 1336 waren ! 
die Aebtijjinnen regelmäßig Bürgerinnen von Lin- 


dau, Frau Sigena von Schönjtein, aus einen 
berühmten Lindauer Gejchlechte, war die erite, 
welche dieſes Verhältniß einging. Die Veranlaſ— 
jung dazu mag eben jo gut im einzigen Inte— 
rejje der Bürgerſchaft gelegen jein, als in dem 
Berhältnijie, in welchem die Stadt zu Kailer und 
eich, gegenüber der römijchen Curie jtand. 
Kailer Ludwig der Bayer war ja in immerwäh— 
renden Streitigfeiten mit dem Papſte; 100 Jahre 
vorher war die Aebtijjin gegen die Stadt ge— 
ſtanden, e8 war aljo jehr im Intereſſe der Stadt 
und des Neiches in der Aebtijjin eine Freundin 
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nicht eine Teindin zu jehen. In den Chroniken 
find aber erit Agnes von Wolfurt i. %. 1368 
und Clara von Wolfurt 1396 als Bürgerinnen 
der Stadt genannt. KLebtere mußte 10 Pfund 
Pfennige Steuer zur Stadt zahlen und machte 
Jich verbindlich ihr Burgerrecht 5 Jahre zu halten. 
Hiedurch erwuchs ein ganz abnormes Verhältniß; 
bei Reichs-, Land- oder Kreistägen war die Fürſt— 
Aebtijfin von Lindau auf der Fürſtenbank und 
hatte alternirend mit der Fürjtäbtijjin von Buchau 
die 10., reſp. die 11. Stimme, die Stadt hatte 
die 73. Stimme; und doch war die Fürjtäbtijjin 
der Stadt Unterthanin, weil fie ihre Bürgerin war. 

Das Stift war durch den Kellnhof Ricken— 
bad an der Laiblach begütert; i. X. 1402 hat 
„Frau Clara, Abtiffin allhier zu Lindau, Mar: 
quard Kirzin, Burgern dajelbjt die Vilchenz in 
der Laiblach vom Steg der über die Laiblach 
geht bis in den See zu einem rechten Manns— 
lehen gegeben. “ 

Sm Jahre 1419 jahen die Bewohner Lin— 
dau’3 in der Frauenkirche eine Biſchofsweihe voll: 
ziehen. DBertelini jchreibt hierüber: „Demnad) 
Anshelm von Nönning durd) die Kapitularherren 
zu Einem Bilchoff zu Augspurg in Anno 1411 
wider deß Kayjers Willen Ermwehlet wurde und 
aber Friederich von Gravenegg aud) auf Anitiff- 
tung des Raths zu Augspurg und Begeren des 
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Kayjers wider ihme von Nonning erwecte, diejer 
von Gravenegg auch von Pabſt Johannes dei 
23. bejtätiget worden, gab3 zwijchen diejen beeden 
Bilhöffen aus der Stadt und dem DBisthum 
Augspurg jehr große Ungelegenheit und Zerrüt— 
tung biß endlih an Sanct Bartholomäitag deß 
41419 iahr auf underhandlung etlicher Fürſten 
das Bisthum getheilt und er von Nonning all: 
bier zu Lindau in Unferer Frawen Kirh am 
Tage Nicolai von Otho Marggraffen von Rö— 
telin Biſchoff zu Conſtanz, Conrad von Piganien 
Abbten zu St. Gallen und Johann Abundi deß 
Biſchoffs von Chur geſanten der Weyhe zu em— 
pfahen gewürdiget worden*). 

Das Stift hatte auch weitere Beſitzungen 
außerhalb der Stadt; ſo meldet Bertelini: „Nach— 
dem ſich wegen etlicher Novalien und neugereuth 
am Entenberg, Kuchenberg und Rienoldtsberg 
Anno 1437 zwiſchen Frauen Urſula (von Sig— 
berg) Abtiſſin und Herrn Johann Locher Kürch— 
herrn allhier den Zehnden an etlichen orthe ihme 
gehörig zu ſein prätendirt, die Fraw Abtiſſin 
aber ſolchen als ihr zuſtändig haben wollen und 
ſich deswegen mit einander nicht vergleichen kön— 
nen, iſt dieſer Streit auf Herrn Heinrichen Bi— 
ſchoff zu Conſtanz zugüthlicher Handtlung und 

3 — erzählt in ſeiner ſchwäbiſchen Chronik hie— 
von nichts. 
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ausſpruch gejtellt worden der hat in der Güte 
Beede Parteyen dahin vereint daß fürohin Die 
rau Abtigin den Zehnden an obbejagte orthe 
aufjer Mürgels Halden am Entenberg Einnemen 
jolle actum an St. Bartholomät Abendt.“ 
Ferner bejaß das Stift als Eigenthum vier 
Maierhöfe zu Rickenbach, Aeſchach, Schönau und 
Dberreitnau; dieje Maierhöfe wurden auch Kelln— 
höfe genannt und waren Urſache eines jehr 
langen Streites der gar nicht zum Austrage 
fam, weil das deutſche Neich darüber aufhörte. 
Leber diefe Maier: oder Kellnhöfe bejaßen die 
deutihen Kaiſer das Vogtei- oder Schutzrecht, 
und wenn, wie e8 bei den dantaligen, wenig ges 
geordneten Tinanzverhältnijien vorfam, in den 
faiferlichen Kafjjen nicht Geld genug vorhanden 
war, jo wurden dieſe oder jene Rechte, auch 
Güter, verpfändet. So verpfändete Kaijer Ludwig 
der Bayer „die Vogtey oder Schußgerechtigkeit 
über die vier Kellnhöfe Anno 1334 dem Grafen 
Hugo von Bregenz für 200 Mark Silber; Sailer 
Garl IV. verpfändete fie „nebjt andern Gerech— 
tigfeiten” 30 Sahre jpäter dem Grafen von Hel- 
fenjtein für 3000 Pfund Heller; von diejen fam 
fie Anno 1382 an die Stadt Ulm, melde ſie 
dem Kaiſer Wenzel cedirte. Diejer aber verjeßte 
jie 1594 an Merckhen von Schellenberg, Nitter 
von Kißlegg um fl. 100. — Anno 1397 gibt 
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derjelbe dem Kaijer Sigmund nochmals 100 Gul- 
den mit der Bedingnig, daß der Kaiſer jie für 
200 Gulden wieder einlöjen fünne. Anno 1402 
gibt dieſer Merckh von Schellenberg nochmals 
200 „gute rheiniſche Gulden” dem König Rupert 
und i. 3. 1413 dem Kaijer Sigmund abermals 
200 Gulden, desgleihen 1422 noch 200 Gulden. 
Der Schellenberger wollte aber in der Stadt 
hohe Gerichtsbarkeit eingreifen, und deswegen be— 
mühte ji Lindau bei Kaifer Sigmund die 
Kellnhöfe bei dem von Schellenberg einlöjen zu 
fönnen, wa3 ihr auch gelang, indem jie nicht al- 
lein die 700 Gulden zahlte, jondern dem Kaiſer 
noch weitere 600 Gulden Anno 1430 vorſchoß. 
Während der nächſten 20 Jahre blieb das Ber: 
bältniß ruhig bejtehen. Bon Anno 1451 berich— 
tet aber die Chronik: „Nachdem zwijchen der Stadt 
und dem Stifft Lindau fi) wegen der Köllnhöfe 
etwas Stritt erhebt, indem gedachtes Stifft nit 
allein derjelben Eigenthum, jondern auch die Nie— 
dergerichtbarfeiten darüber prätendirt, ijt Jolcher 
Streit auf Herrn Jacob Truchſäßen Landvogt 
in Schwaben von DBeeden Theilen auf mitwoch 
vor Jacobi Zugüthliden Tag zu Bregenz zu ers 
Iheinen und vor ihme flag und antworth zu 
thun angejegt worden, e8 wurd aber damalen 
nichts außgericht.“ — Ein weiterer Verjuc ti. 
J. 1471 die Streitigfeiten über Befiß und Ge: 
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richtsbarkeiten beizulegen blieb erfolglos; erit i. 
J. 1491 vereinigten ſich die jtreitenden Partheien 
unter Vermittlung von Hana Jakob von Bod— 
mann dem jüngeren und Heinrich von Landed 
beide Ritter, und Bilgrim von Reiſchach und as 
kob von Ems „dergeitalt daß die von Lindau 
um Frävel was auf den Köllnhöfen und Gütern 
darein gehörig bejteht zu richten haben, nemblich 
von fließend Wunden wie die darkommen 
auch um zeihend Diebitahl und frävelich heim- 
uhen. Die andere rävel aber und waß den 
Hirtenjtab anbetrifit jo auf den Köllnhöfen und 
den Gütern darein gehörig beichehen, außgenom= 
men in hohem gericht, jollen auf der Pfalz vor 
der rau Abtijjin zu berichten gehörig fein.” — 
Aucd wenn auf den Kelluhöfen eine Vergantung 
vorfam, jollte die Stadt berechtiget jein, durch 
ihren Büttel die gepfändeten Gegenjtände in der 
Stadt verfaufen zu lajfen. — Als im Jahre 
1497 Hans von Königsek Beſitzer der Herrichaft 
Achberg war, wußte auch der in den Beſitz der 
Kellnhofs Vogtey zu kommen, indem er dem Kai— 
jer Maximilian nochmals 100 Gulden gab; die 
von Lindau betraten aber den gleichen Weg und 
gaben dem geldarmen Mar noch weitere 100 
Gulden. Bis dieſe Angelegenheit aber geordnet 
war dauerte e8 ganze drei Jahre, denn erjt 
i. 3. 1500 gab WMarimilian die Bejtätigung 
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dieſes Uebereinfommend. J. 3. 1563 brad) der 
Streit neuerlih aus und wurde von der Aebtijjin 
namentlich Beſchwerde erhoben, „daß die von 
Lindau, Spithal und Untertbanen ihre Lehen nicht 
wie fie jhuldig und von alters ber bräuchlich 
empfangen und ſich underjtanden dei Stiffts 
Köllnhöff, Hof undt Lehngüter in ihre gewalt- 
jame und Aigenthum zu bringen nebendem der 
Frau Abtijfin den Hirtenjtab oder Gerichtszwang 
nicht wie vor Alters ber zu lajjen 20”. — Diejer 
Streit wurde aber von Graf Hugo von Dont: 
fort und Rotenfel3 wieder geordnet und beige: 
legt. Doch war dies nicht von langer Dauer, 
denn al3 Graf Hugo i. J. 1571 mit Tod abge 
gangen war, „der Kellnhofjtreit aber noch fort: 
dauerte“, wurde eine neue Commiſſion ernannt 
unter Sigmund von Hornſtein Deutih Or: 
dens Land Gommenthur der Balley Elſaß zc., 
„welche wegen der Köllnhof und Lehngüter einen 
neuen Vertrag machte; aud wurden die Häufer 
in der Stadt, melde beim Stift zu Lehen gingen 
hievon abgelögt, der Galgenjtritt dahin erlediget 
daß die Stadt die Unterhaltung, rejp. Inſtand— 
jegung des Galgens ſelbſt übernehmen jolle und 
endlich) die Aebtiſſin auch nicht mehr gehalten 
fein jollte bei Hinrichtungen oder andern male: 
fiziihen Erecutionen, wie an den Prangeritellen, 
Auspeitihungen u.dgl. Strafen auf deren Kirch: 
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thurm läuten lafjen zu müſſen.“ — Bon da an 
blieb die Stadt im ungejtörten Beſitz der Kölln— 
hofs-Vogtey, bis i. %. 1627 ein Aufruhr in der 
Stadt dem Grafen von Montfort VBeranlafjung 
gab jich bejchwerend über die Stadt an Kailer 
Ferdinand IL zu wenden. Montfort wurde be- 
auftragt die Angelegenheit jo zur Hand zu neh— 
men, daß von den Köllnhöfen ſofort Beſitz zu 
ergreifen jey, weil ihre Bewohner den Aufrührern 
zu Hülfe gezogen. Und damit der Magijtrat bei 
jeinem obrigfeitlichen Reſpect erhalten bleibe, 
wurde eine Faijerliche Garnijon in die Stadt ge: 
legt. — Im Jahre 1631 brach der Streit aufs 
Neue aus und nun fuchte jeder Theil Alles zu 
haben, den Bejit der Kellnhöfe und die Gerichts: 
barkeit. Beim weſtphäliſchen Friedensſchluß juchte 
die Aebtijjin Anna Chrijtina Hundbilfin von 
Waldrams nachzumweijen, daß in Kaiſer Ludwigs 
PBrivilegium vom Jahre 866 ausdrücklich ent: 
halten jey, „daß der. Abtiljin und ihrem Stift 
der ganze Dijtrift und Gegend, daherum 19 
Lindau liege mit aller Hoheit und Superiorität 
von Graf Adalbert gejchenft und übereignet, von 
dem Kayſer aber, ſammt dem fürjtlichen Cha— 
racter bejtätiget worden jy. Da nun die Bauern 
aus Aeſchach nad) der Zeit aufdie Inſel gewichen und 
dajelbjt die Stadt Lindau erbauet, jey diejelbe auf 
der Abtiljin Grund und Boden gefommen, mit: 
hin unter deren Hoheit gediehen. Dieje Urkunde 
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und ihre Aechtheit habe Biſchof Heinrich I von 
Conſtanz i. %. 1240, Kaijer Friedri II. und 
Garl V. bejtätiget 2. — Die Stadt dagegen 
jagte die Urkunde jey nicht Acht, fie jey gefäljcht, 
und juchte dies durch den Ausſpruch einer Menge 
von Gelehrten zu beweiſen; auch fey nicht die 
ganze Stadt, Jondern nur einzelne Häufer der: 
jelben beim Stift zu Lehen gegangen u. |. w. 
Der Streit wurde aber nicht ‚beim weitphäliichen 
Friedensſchluß i. %. 1648 entfchieden, jondern e3 
wurden beide Partheien an das Reichskammerge— 
richt verwieſen; dort Fam es ebenfowenig zu einer 
Entiheidung und als i. %. 1802 das teutjche 
Reich in Trümmer ging, verloren Stadt und 
Stift die Selbitändigfeit: — damit war der 
Streit zu Ende. Hatte man fi) doc jo in: 
einander verbißen, dag man zulezt nicht einmal 
mit Beſtimmtheit wußte, ob die ganzen vier Dörfer 
Schönau, Rickenbach, Eſchach und Oberreitnau 
unter den Kellnhöfen zu verjtehen jeien oder nur 
einzelne Hufen Landes! — 

Doch Fehren wir wieder zum abeligen Das 
menſtift bis zur Zeit vor dem Ausbruche des 
Kellnhofsſtreites zurück! 

J. J. 1510 verkauft die Aebtiſſin Amalia 
von Reiſchach ihre Rechte an der Herrlichkeit zu 
Balgach im Rheinthal an den Abt Franz Geiß— 
berger in St. Gallen. 
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„Anno 1510 Keyſer Marimilian kam all: 
hero nad) Lindau”) und nahm feinen Einkehr im 
Elojter.” Nach eintägigem Aufenthalte reijte er 
zu Schiff nah Conſtanz in Begleitung Willibald 
Pürkheimers. Unterwegs dictirte er einem Schrei- 
ber einen Theil jeiner Negejten, oder neuen Ge— 
ſetze. Anno 1529 wollte Conrad Wilhelm Mül- 
ler in Tobel, der ein Xeibeigener des Kloſters 
war, feinen Sohn aus der Xeibeigenjchaft frei 
haben weil er fich verheirathet hatte. Die Aeb- 
tifjin wollte ihm entiprechen gegen Erlag von 6 
Gulden, davon die Hälfte gleich, die andere nad) 
einem Jahre bezahlt werden jollte. „Darauf ge 
dachter Müller al ihme Herr Jacob Hinderegger 
der Elojterfchregber die Antworth auf Montag 
vor Ottmary in der Kirchgaß vor dem Elojter- 
thor gegeben freventlich geantworthet er molle 
da3 nicht thun“ — und droht daß er und fein 
Sohn mit dem Cloſter und dejien Leuten umge: 
ben werde „daß die Fezen davon fliegen”. Die 
Aebtiſſin beſchwerte jich beim Rath „und folder 
hat ihme fürgefordert und ihme diejer fräventlichen 
Reden halber in Gefangenjchafft jegen laſſen. — 

Dbiger Aebtiſſin folgte i. J. 1531 Katha- 
rina non Bodmann, erjt 18 Jahre alt; bei deren 

*) Kaifer Mag war oft und gerne in Lindau, feine Ein- 


kehr war immer im Stift; noch jebt heißt ein Saal der 
Kaiſer⸗Saal. 
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Wahlwar Stadtammann Hank Bogler genannt von 
Selmnau von Seiten der Stadt beordert. Bei 
der Benediction zu Langnau an Philipp Jako— 
bitag von Seitens der Stadt Junder Anton Rehm 
von Schönburg, der Rathafreund, und Leonhardt 
Reder der Stadtjchreiber; die find aud mit nad) 
Xangnau geritten. „E3 hat auch der Rehm der 
vier opfer eins, nemblich ein Fäßchen mit Wein 
um den Altar getragen und hernach die Aebtif- 
jinn wieder nad) Hauje begleitet!" — „Darnad) 
gleih morgenden tags hat die Abtiffin durch 
Eherhard von Weiler zu Altenburg, Hannßen von 
Schellenberg zu Hüfingen und Hank Georg von 
Bodmann bei E. E. Rath begert das Burger: 
reht zu vollitrehen und aufzuridhten, dei ift 
alsbaldt gejchehen und deßwegen Brief und Siegel 
aufgericht worden wie mit ihren Vorfahren ge 
ſchehen.“ 

Nachdem alſo die Reformation ſich in Lindau 
ſehr ſchnell und ohne Blutvergießen eingebürgert 
hatte, wurde bisher das Stift doch noch beim 
Katholizismus belajien und freundlicher Verkehr 
mit der Aebtijjin und ihren Leuten gepflogen. 

Anders war es ſchon im nädjten Jahre 
1532, von weldem die Chronik berichtet: „Nach— 
dem etliche Bapijtiiche Burger allhier waren die 
‚die Elojterfürdhen- bejuchten, hat man auf 8. Fe— 
bruari eine Gemeind gehalten ob man die meß 

Boulan, Bilder vom Bodenfee. I. 8 
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in Unjer Lieben Frawen Kürden im Clojter ab: 
thun jolle, da war ermehret daß mans verpicten 
jolte darauf verpot man allen Burgern in der 
Stadt, ihren Kindern und Dienjten, dal Fein 
mehr. zur meße noch vesper oder allerdings in 
das Cloſter zur Kürchen jollte gehen bey Straff 
eined pfund pfennigs.“ — Noch waren nicht alle 
Bürger der Stadt zur neuen Xehre übergegangen, 
denn Anno 1534 „hat ſich Rath und Gemeind 
diefer Statt Lindau mit einander bevathen und 
entjchlofien, daß jie jolden gebraud der Mei 
und Bäpitliden Kürdenbräuh in ihr Statt 
und Landſchafft fürder nit mehr leiden noch ge= 
dulten 2.” — „Darnach find alsbaldt etliche 
Hathsperjonen verordnet zu der Abtiſſin zu 
gehen und ihr anzuzeigen daß jie fein Bejchwerd 
darob nehme es geichehe ihr zugut und ſey man 
bereit jie und das ihrige in Burgerrechten Zu 
Ihirmen mie andere Burger.” — „Auf ſolches 
die Abtijjfin und die Chor und die Gapituls- 
jungfrauen Eine Zeithlang in St. Stefeskürchen 
gegangen, Ahr, der Abtiſſin eingemachter Stuhl 
war zu oberjt bei der Kürdenthür gegen ber 
Cloſterkürchen über.“ — 

Im Jahre 1536 beſchwerte ſich allerdings 
die Aebtiſſin beim kaiſerlichen Reichskammerge— 
richt über erlittenen Zwang, worauf der Stadt 
vom Saijer befohlen wurde, fie müjje Frieden 
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halten, vermöge der Nürnberger Uebereinkunft. 
Die Stadt erwiderte hierauf, daß die Aebtiljin 
das Bürgerrecht der Stadt genieße, ihre Steuer 
zahle, von der Stadt „Schuz, Schirm, Thor, 
Huth, Wacht, Waſſer, Pflaſter, wun, mweid, trib 
und trab genieße” — ſich alſo auch den Anord— 
nungen des Rathes fügen müſſe. Das Stift 
berief jih in feiner Klageſchrift darauf, daß der 
Erzherzog von Dejterreih Schirmherr des Kloſters 
jey, daß man diejem den jährliden Schirmmwein 
verabreihe, und nicht die Stadt Lindau; dag 
Reſultat des Streites aber war, daß der Prozeß 
eingejtellt wurde. Die Aebtijjin behielt jammt 
ihren Capitelsjungfrauen den katholiſchen Ritus 
in der Frauenkirche bei. Die Stadt fand ich 
aber im Gewiſſen noch nicht ‚beruhigt, denn 
i. J. 1546 „hat ein Ehrſamer Rath auf 
ihrem mitte etlihe zu der Frau Abtijjin und 
ihren Gapitulsfrawen gejandt und Sie erinnern 
lajjen weil die (Zeit) Läuff Sorgli und Gott 
erzörnt, aljo daß man urſach hab die Predigen 
des h. Wortes deſto Eiferiger zu Bejuchen und 
zu beiten jo erjuh E. E. Rath Sie Samptlid) 
daß Sie zur Predig undt Gebett herab in St. 
Stephanuß Kürchengehen jolte worüber Sie Sich) 
zu erklären Bedadht genommen.” — Daß die 
Aebtilfin Katharina von Bodmann, inzwiſchen 
35 Jahre alt geworden, wieder dem Drucke 
8 * 
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nachgegeben hätte ijt nirgends erfichtlih. — „Am 
411. September 1548 hat man anfangen in der 
Glojterfürh wieder mei halten, jo bißhero in 
St. Stephanskürchen celebriret worden.” — „Anno 
1556. Und dieweilen e3 einer zwilchen der Sram 
Abtiffinn nahmen des Elojter3 und der Statt 
wegen St. Stephansfürden allwo das Klojter 
das jus patronatus hatte jtritt gegeben, alß hat 
Tram Catharina von Bodmann neben ihren Chor: 
framwen ich des juris patronatus zu St. Stephans- 
fürchen, auch Zehnden, rent, Zinß und einfommen 
dorthin gehörig durch unterhandtlung Graf Hugen 
von Montforth und NRotenfel3, Herrn zu Tett— 
nang und Argen, auch anwalts Herrn Georgen 
des Heyl. Röm. Reichs Erb Truchſäß und Frey— 
bern zu Waldpurg und Lauren von Reiſchach 
zum Meggberg, Röm. Kayſ. Majejtät Vogt zu 
Bregenz auf ein emwigend verzigen und jolches 
Bürgermeijter und Nath der Statt Lindau ab: 
getreten. Hingegen hat die Statt Lindau dem 
Stifft ihr Bißherogehabtes jus patronatus und 
vogtreht der pfarr Lindenberg jo jährlid 30 
Malter haber Wangner maß trägt mit allen 
rechten und gerechtigfeiten und jonderlich der Erb 
Gerechtig Keith iedes Pfarrers verlaſſen Schafft, 
Taffern, Badituben, Viſchenz mit Leuth und guth 
des Dorfes Lindenberg aigenthumlich übergeben 
und ein geraumbt und demnach gemeldte ram 
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Abbtiſſin dem Spital Lindau an einem Zinnß— 
brieff 300 Gulden jhuldig al jolche beede Poſten 
gegeneinander aufgehebbt aljo daß fein Theil an 
den andern weiter waß zu fordern haben jolle 
10.010 

Am Heiligen Ditertage des Jahres 1578 
ſtarb die Aebtiſſin Katharina von Bodmann und 
wurden bei ihrem Begräbniß jeitend der Stadt 
alle Ehren und Aufmerkſamkeiten erwiejen; auch 


al3 am 26. April gl. 33. Barbara von Breiten- \ 
landenberg zur Aebtijjin gewählt wurde, beglüd= \ 
wünſchte fie EC. Nath auf dag Ceremoniellite. 


Der Einweihung der neuen Fürftin in der rauen 
tirche beizumohnen fand EE. Nath nit für 
gut „wegen der meßcereimonien” — „demnach 
Sie aber nachmahlen Zu den mahlzeiten beruffen 
worden ilt Herr Burgermeijter Buſchor, Herr Statt- 
aman Rehm, Junker Hank Caspar von Röten- 
berg und der Stadtſchreyber darzu verordnet 
worden und hat EE. Rath 12 Kanten Muscatell 
12 Kanten Zandwein und 3 Geſchirr mit Biichen 
zu Solder Mahlzeit verehren lajjen, Kamen aljo 
unjere Herren zum Schlemp die doch dem ampt 
nit beimohnen wollten. Alß nun diß alles 
vorüber ijt die Tram Abtijjin mit einem Ehre 
ſamen Rath allhier wegen des Burgerredht3 den 
26. May wie ihre Vorfahren überfommen daß 
fie nemblich zur Steuerszeith iährlid 10 pfund 


— 
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plennig wi joll ꝛc.“ — 

Als 1582 Papſt Gregor XII. den 
neuen "gregpslantihen® Kalender ausgeben lieh, 
welcher befanntlicd 10 Tage dem alten juliani- 
ſchen voraus ijt, blieb die Stadt wie alle pro— 
teſtantiſchen Stände beim Gebrauche des lebteren. 
Dies gab viel Anlaß zu Ungelegenheiten und 
noch i. J. 1593 bejchwerte „EE. Rath fich daß 
der Fraw Aebtijjin Leuth an dem alten Pfingſt— 
montag im Pruel im Lobegger und au Einem 
12 Bottentag alten Calender8 zu Dbermülin 
hewen und andere wercthägliche arbeith verrich— 
ten lajien hat derjelbe Herrn Oswald Sauttern 
und Han Schnellen Beede deß Raths neben dem 
Stattſchreyber Johann Bertlin in daß Elojter ab- 
geordnet und verlangt daß dergleichen und ans 
dere Arbeitd an unjeren Feyertagen in unjerer 
hochen Dberfeith gelegen eingeitellt werde.“ 

Am gleichen Jahre 1593 „verkauft die Aebtij- 
find ihre mit Leib, Hab und Gütern zugehörig 
geweſen, auch allen Aigen, Lehenhöfen und Gü— 
tern jampt den Lehen und Lehensgerechtigkeith 
auf den Hoof und guth zu Betno (Bettnau) 
deßgleichen alle grundab und ohnabläßige Zink 
und Gülten joviel ermeltem Stifft in der Herr— 
haft Wafjerburg heimgangen ſeyndt um 2550 
Gulden an Herrn Jacob Fuggern Herrn von 
Kirchberg und Weißenhorn, Herrn zu Babenhaus 
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fen und Wafjerburg.” — 

„Anno 1601 am 9. Januar verkauft die 
Hebtilfin Barbara zu Lindau alle ihrer Abbtey 
in den Sürgenjteinifchen Gerichten,;;gelegene Gül- 
ten und Zinjen Herrn Hanjen von und zu Sür— 
genjtein.” — 

Beim Brande der Stefanskirche (S. ©.79) 
am 15. Suly 1608 gingen die jämmtlichen 
Glocken zu Grunde; als man daher Sonntag 
den 17. July mit dem Werfglöcklein die trauernde 
Gemeinde zum Gottesdienste rief, und die Aebtiffin 
Barbara von Breitenstandenberg diejes ſchwache 
Geläute hörte, jandte fie ihren Amtmann Georg 
Maderer und Secretär Marr Heiliger an eben 
diejem Tage nad) der Yrühpredigt an den Nath 
mit dem Anerbieten die größte oder zweitgrößte 
Glocke aus Unfer Frauenfirhe zur DVBerfügung 
jtellen zu wollen. Der Rath nahm diejeg edel- 
müthige Anerbieten mit Dank an und mählte 
die zweitgrößte Glocke. Darauf ließ die Aebtiſſin 
die Glocke aus ihrem Kirchthurme ausheben und 
nad) der Stefangfirche führen, „allwo fie vorne 
bei der Kirchenthür in ein bejonderes Geitell zu 
oberjt gehenft und jo lange benütt wurde big 
man wieder eine andre goßen“, — was noch im 
gleichen Jahre gejchah. 

Im Sabre 1608 ließ die Aebtiſſin eine Mauer 
um ihren Klojtergarten führen und bauen, um 
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welchen vorher nur ein bretterner Zaun gemejen. 
Bon diefer Mauer jteht noch heutzutage ein gro- 
Ber Theil; mit ihr war das ganze Stiftilche 
Areal in der Stadt abgejchlojien. Das Ein- 
fahrtsthor jtand zwilchen der Stiftswirthichaft 
und der noch jtehenden Gartenmauer, der Helvetia 
gegenüber. Wo diejes Gaſthaus jetst jteht, mit 
jeiner Gartenwirthihaft, da war ehedem ein Blu: 
mengarten, in welchem jich die adeligen Gtift3- 
damen gerne ergiengen. Der jeßt offene Raum 
zwilchen dem „ſchönen“ Stadel am Marftplat 
und der Frauenkirche war ebenfall3 durch die 
Mauer geſchloſſen; dort war früher der Kirchhof 
der Stiftiſchen und eine alte noch jtehende Mauer 
mit jchönem gothiſchen Fenſter, an welche jet 
die Waſchküche des Stiftswirthshauſes ſich an— 
lehnt, iſt ein Theil einer früheren Kirchhof— 
kapelle. Von der Kirche öſtlich war eine Ein— 
laßpforte und damit der Raum gegen das jetzige 
Schaidler'ſche Haus geſchloſſen. Dieſes Haus 
war die Wohnung des Stiftsſecretärs. Der 
jetzige katholiſche Pfarrhof war ſtets ſeparirt vom 
Stift, „der Propſthof“ genannt; deſſen Garten 
gegen die Fiſchergaſſe zu, iſt mit dem Abtrag des 
früheren Stefanskirchhofes aufgefüllt. Das kleine 
Eckhaus, dem Pfarrhof gegenüber, war die Wohnung 
des Pfarrvicars von Beſenreutin; ſpäter war 
ein Spezereiladen mit Lottocollectur in demſelben, 


a 
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jetzt gehört e8 ebenfall3 dem Kaufmann Scaid: 
ler. — 

Sm Dezember. 1614 jtarb die Aebtiſſin 
Barbara von Breitenlandenberg, welche 36 Jahre 
lang während einer jchmwierigen Zeit regierte. 
Die Chronik erzählt von dieſem Trauerfall: 
„Der Rath und die evangeliihen Bürgersmweiber 
haben ſich aufjerhalb der Klojterfirhenthür ge= 
jtellet und da verharret und find nicht mit der 
Klerijei hineingegangen. Als nun die Leiche in 
die Kirche fam und man auf allen Altären Meß 
gelejen, hat ein Kapuziner hernad die Predigt 
gehalten, hatte das Evangelium von 5 klugen 
und 5 thörichten Jungfrauen, hat man darnad) 
vom Chor das requiem gejungen, die Leich her- 
aus ing Nebenthor getragen und daſelbſt in dag 
Grab hinabgelaſſen.“ — 

Zu Anfang Februars 1615 wurde die neu= 
gewählte Aebtijjin Sujanne von Bubenhofen durd) 
den Weihbiihof von Conſtanz, Doctor Jacob 
Mängele, Bürger zu Lindau, gemeiht und be- 
ftätigt im Beiſein des Abtes von Any, etlicher 
PBriejter und vieler Adelsperjonen. Zu dem jtatt- 
lihen Mittagefien im Kloſter, wobei die drei 
Herren Bürgermeijter zugegen waren, hat der 
Nath eine Lägel Malvajierwein, 30 Kannen 
Neckarwein und 30 Kannen Landwein, desgleichen 
friſche Gangfiihe und 2 Gelten andere Fijche 
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verehrt. Tags darauf firmte der genannte Weih— 
biihof gegen 300 Perſonen, meijt aus dem 
Waſſerburgiſchen, unter andern den Apojtaten 
Cornelius von Kirch. „Das war zu Lindau ein 
ungewohnlich Spectacul denn ieder mann meint jie 
hatten einander wund gejchlagen und famen auß 
dem Balbierhauß.” 

Den noch größeren „Spectacul” fanden die 
Ehronijten aber i. J. 1625; „da iſt man dag 
erjtemal wiederum öffentlich mit dem Kreuz über 
die Gaſſen aus dem fürjtlichen Stift allhier und 
wallfahren gangen bis gen Reuti zu den guten 
Betten bei Waldjee gelegen, doch mit vielem 
Protejtiren der Stadt, hat aber nicht3 geholfen. 
Die Fürftäbtijjin ſelbſt, die Capitelsjungfrauen 
Amalia von Heckelbach, Anna Chriſtina Hundt— 
biljin von Waltrams, Anna von Kaltenthal und 
Tranzisfa von Bodmann; die drei Priejter Georg 
Merggel, praepositurae vicarius, Matthias Fug— 
gus, Caplan der mindern Pfründ und Georg 
Nean Caplan allhier und Pfarrherr zu Beſen— 
reuti begleiteten fie. Graf Hugo von Montfort 
bat die Prozeſſion zu Tettnang jtattlich empfan= 
gen mit jeiner Elerijey und Volk, ijt ſchier big 
zum Wald entgegengezogen und begleitet; wie 
auc in allen anderen Orthen, Weifjenau, Ravens— 
purg und Weingarten und hat man ein Xobamt 
bei St. Toretten bei Tettnang gehalten, und Gott 
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gelobt worden.” — 

Im Sabre 1642 war Anna Chriftina 
Hundtbilfin von Waltrams Fürftäbtijfin; iiber 
einen Streit welchen fie mit der Stadt wegen 
eines zum Tode Berurtheilten hatte, werden wir 
ſpäter Iprechen. — Ihr folgte i. 3. 1684 Maria 
Roſina Bryms von Herblingen; diefer i. %. 1689 
Maria Magdalena Gräfin von Hallweyl, welche 
am 10. Sept. 1720 jtarb und zur Nachfolgerin 
Anna Franzisfa Hundtbiſſin von Waltramz, 
geb. 28. April 1654 erhielt. Die früher vor: 
gefommenen Schroffheiten zwiſchen Stift und 
Stadt jcheinen fich unter den Regierungen diejer 
drei Fürſtinnen abgejchliffen zu haben, die Ehroni- 
jten melden nur daß fie zur Negierung kamen 
und gejtorben jind. — „Unter der Negierung der 
Fürſtin Therejia Wilhelmine, verwittweten Gräfin 
von Bollheim, geb. Gräfin; Winkelshauffen, welche 
anno 1743 erwählt wurde, ijt aus ihrem eigenen, 
wie auch der ſchwäbiſchen Ritterſchaft milden 
Beitrag die neue Stiftskirche erbaut und nahe 
dem man jfich ſeit dem kläglichen Brand von 
1728, welder die alte nah gothiſcher Art 
erbaute und viele Hundert Jahre gejtandene Kirche 
bi3 auf den Chor und das hintere Gewölbe gänz- 
lich eingeäjchert hatte, der jo genannten Pfalz in 
der neuen fürjtlichen Itejidenz bei Haltung des 
römiſch katholiſchen Gottesdienites mit vieler Un- 
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bequemlichfeit bedienet 1751 die Mariae ascensio- 
nis durch eine feierliche Prozejjion das erjtemal 
bezogen worden.“ — Die näcjte Fürjtäbtijjin 
war eine Maria Margaretha von Gemmingen, 
welde am 25. Jänner 1771 jtarb; ihr folgte 
am 3. October gleichen Jahres das alte Fräu— 
lein Maria Joſepha Agatha Freyin von Ulm— 
Langenheim, melde am 26. April 1782 nad 
langer, jchwerer Krankheit im Alter von 75 
Sahren jtarb. 

Noch zu Lebzeiten der Vorigen, am 8. April 
1782 wurde eine natürliche Tochter des Chur: 
füriten Karl Theodor von Bayern, Friederike 
Neihsgräfin von Bretenheim, im zarten Alter 
von 13 Jahren zur Aebtifjin gewählt, bei wel- 
her Wahl aufjer vielen geiitlihen und weltlichen 
Standesperjonen aud) die Prälaten von Salman3: 
weiler und any anmejend waren. „Am 14. März 
1788 Abends gegen 7 Uhr hielt fie unter dem 
Geläute aller Glocken und Paradirung der Stadt- 
foldaten mit ihrer anſehnlichen Suite in drei 
jehsipännigen Wagen ihren feierlichen Einzug, 
von den hohen Gtiftsdamen und Stiftsde— 
putirten empfangen. Samſtag den 5. July 
Abends gegen 4 Uhr fam der Fürſtbiſchof von 
Gonitanz ; Sonntags den 6. July geichah 
die fürmliche Einweihung; Montags wurde vom 
Fürſtbiſchff die Firmung vorgenommen und 
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Dienstags den 8. July reisten Se. hochfürjtliche 
Gnaden Morgens um 9 Uhr unter abermaligen 
Salven aus 12 Kanonen und Läutung aller 
Glocken von hier gen Mörspurg ab.” — Das 
Klofterleben jagte der jugendlichen Prinzejjin aber 
nicht lange zu, jie quittirte ſchon i. %. 1795 im 
Detober, vermählte jih mit einem Baron von 
Weſterholdt und zog mit ihm in die Pfalz. — 
Am 17. April 1796 melden die Chroniken die 
Wahl einer neuen Fürſtäbtiſſin; fie fiel abermals 
auf ein „altes“ Fräulein von Ulm-Langenheim. 
Mit ihr ſchůeßt die lange Reihe dieſer geiſtlichen 
Würdenträgerinnen, denn i. J. 1802 verliert 
das adelige Damenſtift, zugleich mit der freien 
Reichsſtadt, mit der es oft geſtritten, nad) einem 
beinahe taujendjährigen Beſtande jeine Selbjtän- 
digkeit. Die lebten 5 Gapitulardamen wurden 
jede mit 800 Gulden jährliche Penjion „verab- 
ſchiedet“, jagt der Ehroniit. Alle Gebäude 
und Grundjtüde in der Stadt und auf dem 
Lande, das gefammte Mobiliar, Wein und Fäſſer, 
Pferde und Wägen, (jelbjt die unbebeutenditen Klei— 
nigfeiten waren verzeichnet) wurden für circa80,000 
Gulden vom Fürjten von Bretenheim verfauft, dem 
das Stift und die Stadt durch den von Frankreich 
und Rußland gemeinjchaftlich vermittelten Reichs— 
deputationsihlug als Erjat für jeine verlorenen 
linksrheiniſchen Bejitungen zugetheilt wurde. 
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Das frühere Gebäude brannte i. 3. 1728 
total ab und wurde i. J. 1730 neu und maſſiv 
aufzubauen begonnen. Ein hierüber mit der Stadt 
ausgebrochener Streit *), weil letztere dem Stifte 
verwehren wollte jo zu bauen wie es heute noch 
jteht, mußte durch eine Faiferlide Entſcheidung 
gejchlichtet werden. Alterthümliches ijt daher an 
dem Gebäude nicht zu jehen; die Keller find 
ſehr ſchön und gemölbt, ebenjo die übrigen Räume, 
Sääle und Zimmer hoch, groß und geräumig. 
Seit 1806, in welchem Jahre Lindau bayerijch 
wurde, befinden ſich das kgl. Landgericht und das 
fgl. Nentamt in diefem Gebäude, jeit 1866 aud) 
das kgl. Bezirksamt. Der rechte wejtliche Flügel 
wurde i. J. 1839 gebaut und dient al3 Frohn— 
veite oder Landgerichtsgefängniß. 

Bon der Herrlichkeit der Stiftskirche zu 
unjer lieben Jrau ijt nicht mehr viel zu be= 
richten, nach) dem geſchichtlichen Rückblicke auf dag 
adelige Damenitift. Wie Letzteres wurde aud) 
die jchöne, große, gothiſche Kirche, mit den pradt- 
vollen jteinernen Standbildern am Portale ein 
Dpfer des verderbliden Brandes von 1728; 


*, Der Rath hatte das freundliche Entgegenfommen der 
Füritäbtijfin Barbara von Breitenfandenberg v. 3. 1608 
(j. S. 119) ganz vergefjen ; das leitende Motiv zum Streite 
war eben den Katholizismus in Lindau wo möglich ganz 
auszurotien, 
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im Jahre 1748 begann man den Wiederaufbau 
der Kirche und vollendete ihn i. %. 1752. „Am 
8. July dieſes 8. kam der Fürjt von Mörs— 
burg, Bilhof von Conſtanz mit einem anjehn- 
lichen Gefolge hier an, die neue Kirche zu mweihen. 
Er wurde von Raths und Gerichtsperjonen am 
Hoyerberge eingeholt und aus allen Stüden 3 
mal jalutirt. Am 9. wurde die Kirche mit vie- 
ler Pracht vom Fürjten jelbit an Maria Him— 
melfahrtstage eingeweiht.“ — Der Styl in wel- 
chem jie jet vor ung jteht ijt ein Gemijch von 
guter Renaiſſance mit dem Sereinbrechen der 
Zopfzeit. Die Dedengemälde des Schiffes, die 
Himmelfahrt Mariä, und des Chores, die Krö- 
nung Mariä, find von Maler Appiani. Die 
Altäre im ſchlechteſten Zopfſtyle, haben nicht 
werthlofe Altargemälde, jo der Hodaltar die 
Anbetung der Weilen; am rechten Seitenaltare 
it eine Darjtellung, wie der heil. Taddäus einem 
Berjerfönig das Bildnik Chriſti imSchweißtuch zeigt; 
am linken Seitenaltare der heil. Dominicus, wie er 
von der heil. Jungfrau den Roſenkranz empfängt. 

Sm Chore befinden ſich verjchiedene Grab— 
mäler; jo recht3 der Doppelitein für die Fürſt— 
Aebtijfinnen Katharina von Bodmann und Bar— 
bara von Breitenstandenberg; diefer hat den 
großen Brand von 1728 überdauert. Jener für 
die Fürſtäbtiſſin Maria Roſina Bryms von Herb: 
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lingen hat wunderbarermweije ebenfall3 ausgehal- 
ten, wenngleih er auf Blech gemalt ilt. Links 
it der Grabjtein für die Aebtijjin Maria Agatha 
Sojepha von Ulm-Langenheim, geit. 1782; aud) 
mehrere Stiftsdamen, wie Maria Elijabetha 
von Sürgenjtein, eine Freyin von Freyberg; 
ferner ein reyherr von Bäch, Comthur der 
Balley Elſaß und Burgund, Land-Comthur von 
Altihhaujen geſt. 2.November 1707 zu Achberg, 
und ein Deutſch-Ordens Capitular Franz Carl 
Fridolin von Schönau, gejt. 1799, fanden hier 
ihre Ruheſtätte. Endlich befindet ſſich links ein 
Gedenkſtein zur Erinnerung an den Gründer des 
Damenitiftes, den Pfalzgrafen Adalbert und jeine 
Brüder Mangold und Ulrich, weldhe mit wenigen 
Worten eine Gejhichte der Kirche enthält: 810 
erbaut, 839 von Kaijer Ludwig dem Frommen 
die Urkunde bejtätigt, 1728 abgebrannt, 1754 
unter der Regierung der Fürſtäbtiſſin Therejia 
Wilhelmine geb. von Windelshaujen wieder auf: 
gebaut. 

Mit der Säcularijation des Stiftes verlor 
die Kirche allen Fond; es wurde jogar ein Theil 
der Kirchengeräthſchaften fortgejchafit und ver: 
fauft; der legte Stiftsvicar Stäudelin hatte einen 
äuſſerſt ſchwierigen Stand gegen die Stiftung: 
Adminijtration, er wurde faum als Pfarrer an— 
erfannt und noch jein Nachfolger Cöleſtin Baader 
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batte mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche er 
theilmweife nicht zu ‚überwinden vermochte. Erſt 
dein nächiten Stadtpfarrer G. J. Dreer, jeßt Dom: 
decan in Augsburg war e3 vorbehalten, durd) jeine 
aufjerordentliche Gewandtheit in Behandlung der 
pfarrliden Gejchäfte ein gejichertes Einkommen 
für den Pfarrer und die beiden Capläne, ſowie 
eine Refundirung des Muſik-Chores zu bewerf- 
ſtelligen. Leider konnte für den Bau einer neuen 
Drgel, welche jehr nothwendig wäre, noc gar 
fein Fond aufgebracht werden. 

Ueber den Thurm der Frauenkirche wollen 
mir nur noch berichten, daß i. %. 1442 der Rath 
der Stadt Lindau „als hohe und Territorial- 
Obrigkeit nicht nur allein generaliter, jondern 
auch Kraft derjelben im specie wie notorii per- 
manentis hergebracht, die erite Schlaguhr mit 
Nachſchlaghammer, jammt bürgerlicher Hochwacht 
auf den Thurm errichten ließ.” Damals hatte 
ber Thurm ein jehr hohes ſpitziges Dach, wird 
auch in. den Chroniken der hohe Münfterthurm 
genannt. Der Blitz machte ſich viel mit dem 
Thurm zu jchaffenz i. J. 1512 jchlug er ein und 
wurde der Thurm eingeäjchert; in den Jahren 
1585, 1587,.1589 und 1723 ſchlägt der Blitz 
ebenfall3 ein, ohne zu zünden. Seit dem July 
1818 ſchützt ein Blitzableiter vor ähnlicher Ge— 
fahr. In der Charwoche des Jahres 1638 * 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. I. 
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die Webtiljin die Glocden anders hängen und 
dabei fand man, daß der Nachſchlaghammer der 
betreffenden Glocfe bedeutend ſchade. Die Aeb— 
tiffin ließ ihn wegnehmen und hieraus entitand 
ein Streit, welder erjt beim Reichskammergericht 
in Speyer, nicht zu Gunjten der Fürftin, entjchie- 
den wurde, Beim Neubau von 1752 ließ aber: 
mals die Stadt eine Uhr und 2 Schlagglocden 
jammt Hochwacht auf den Frauenthurm thun. 
Am 15. Auguft 1852 wurde der Thurminopf 
neu vergoldet und die Kuppel reitaurirt. 

Zwiſchen beiden Kirchen jtand in früheren 
Jahren eine Kapelle; im Jahre 1341 in runder 
Form erbaut, wurde fie dem heil. Nicolaus 
geweiht und mit Stiftungen begabt, aber i. J. 
1524 bei Caſſirung des Kirchhofes der Stefan: 
firche wieder abgebrochen. 

Die St. Stefansfirche wurde i. 2. 
14180 zu erbauen begonnen. Cruſius erzählt: 
„In der Stadt Lindau am Bodenjee fing Anno 
1180 die Pfarrkirche St. Stephani, welde der 
großen Marienkirche über gelegen, an gebaut zu 
werden, nachdeme aus denen von allen Orten 
ber zujammengeloffenen Handwerfgleuten, und 
denen zu der heiligen Jungfrau unter den Linden 
wallfahrtenden benachbarten Bauerdleuten von 
Eſchach ſchon ein mäßiges Städtlein erwachſen 
war.“ Erſt i. J. 1190 ſcheint der Bau fertig 
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geworden zu fein, denn in diefem Jahre wurde 
die Kirche mit Parochialrechten verjehen und die erite 
Glocke aufgehängt, welder i. J. 1317 eine neue, 
98 Centner (?) ſchwere beigejellt wurde. Diefe 
leßtere zu jchonen, ftiftete i. %. 1475 der dama— 
lige Pfarrer Dr. Rocher eine andere, Fleinere. Ob 
bei den Bränden der Jahre 1247, 1264 und 
1289, von welchen die Chroniken jagen, daß jie 
„die Stadt, — die ganze Stadt” ꝛc. verzehrten, 
auch die Stefansfirche betroffen wurde, ijt nicht 
angegeben. Die Chorjtühle wurden i. 3. 1452 
erſtellt. „Anno 1489 wurde die Pfarrkirche zu 
Lindau mit Conſens Otto de Biſchofs zu Eon- 
jftanz größer gemadt.“ — „Anno 1506 bamete 
man das DBorzeichen bey der großen Thür an 
St. Stephenn? Kürchen und wurden die 2 Patro- 
nen berjelben Kürchen, nemblid ©t. Stephan und 
St. Lorenz der ein auf die rechte, der ander auf 
die lindhe Handt oben neben dem Vorzeichen ge- 
jtellt; man machte auch dahin einen Delberg und 
zu oberjt einen jteinernen Gang darauf war ein 
Emiges Licht.” 9. 3. 1535 ſchlug der Blitz in 
ben Thurm, doch ohne fonderliden Schaden. 
1560 wurde die Emporfirhe ob dem Chor für 
die Schüler gebaut. Daß i. J. 1608 der Blik 
in den Thurm ſchlug und eine jehr gefährliche 
Brunſt daraus entjtund, haben wir ſchon oben 
©. 79 erzählt; ebenjo daß die Aebtiljin Barbara 
9* 
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von Dreitenlandenberg freiwillig eine Glode zu 
einjtweiligem Gebrauche überließ. — Im Septem: 
ber des gleichen Jahres „fing man an den Kirche 
thurm wieder zu bauen, aber nicht mehr jo hoch 
wie er vorhin gewejen, jondern wie er bis 1782 
ausgejehen.” Das Emporium ober dem Haupt: 
portale wurde i. %..1618 erbaut „und die Bühne 
gegen ‚dag Spital gewölbt.” — Im May 1765 
wurde neuerdingd eine Nenovation im Innern 
der Kirche. vorgenommen und aud an der Aufje- 
ren Hauptfaeade verſchönert, — was verjchönert 
wurde ‚gibt der Chronijt nit an. Cine Reihe 
von Werkhütten, welche im Laufe der Jahre an 
die Kirche angebaut. wurden, entfernte man i. J. 
1775; eine größere Rejtauration im. Inner, 
welche »i. 3. 1781 vorgenommen wurde, gab 
Beranlajjung, daß der Gottesdienit in die Drei: 
faltigfeitsficche ‘verlegt. wurde. Auch der Thurm, 
welcher jeit dem Brande von 1608 nicht mehr 
jeine frühere Höhe erhielt, wurde ausge: 
baut, und befam jeine jetzige Geſtalt. Es er— 
eignete ſich hierbei der eigenthümliche Vorfall, 
daß zwei hieſige Kupferichmiedmeifter, welche das 
Geſchäft des Eindeckens der Thurmfuppel über: 
nommen hatten, damit nicht, zurecht .Famen. und 
die Arbeit einem. Ravensburger und einen: Buch: 
horner Meijter übergeben mußten.  Kuopf und 
sahne jind von Kupfer; eriterer hält 12. Viertel 
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glatte Frucht. Die Kirche erhielt auch eine neue 
Kanzel, neuen Altar und Taufjtein und wurde 
Sonntagd den 30. November 1789 neu ge: 
weiht. — Ende October 1790 macht der Regiſtra—⸗ 
tor und Mechaniker Stoller von hier einen Blitz- 
ableiter auf den Thurm. 

Folgende Stelle, melde ji wörtlich in 
mehreren Chroniken findet, jey hier als Beweis 
hohen Chriſtenſinns und edler Bürgertugend ans 
geführt: „Am 17. October 1806 iſt vermöge 
Reſcripts des Fönigl. baier. General-Yandes- 
Gommifjariate® von dem hieſigen vorräthigen 
Kirchenfilber das große Eruzifir, das Taufbecken 
und die Communionfannten, zujammen circa 
1600 Loth wiegend, nach Augsburg zum Ein 
Ihmelzen abgefordert worden, welches in Anjpruch 
genommene Stirchenjilber um die Schäßung, oder 
mit fl. 660. 42 Er. von dem hiefigen Bürger und 
Sruchthändler Koh. Heinrid Eibler, einem 
honetten Wanne, baar ausgelöst worden ift, 
welche Summe ihm hernach wieder heimgejtellt 
wurde, bis auf den noch rückſtändigen Werth des 
Cruzifixes von fl. 139. 44 fr. — X. J. 1819 
mar. dafjelbe noch nicht ausgelöst, Eibler ließ 
es neu herrichten und machte es jeiner ‘Pfarr: 
fire zum Geſchenke.“ 

Werfen wir nun einen Blick auf die ge— 
ſchichtliche Entwickelung der St. Stefanskirche ala 
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protejtantiiche Pfarrkirche, jo entrollt fich unſeren 
Augen ein jehr lebhaftes, bewegtes Bild. Die 
Bürgerjchaft der freien NReichsjtadt Lindau war 
der eriten eine, welche der neuen Xehre huldigte, 
nur waren die Belejenen derjelben noch nicht 
mit ſich jelbjt einig, ob jie nad) der Lehre Luthers 
oder Zwinglis jelig werden wollten. Die Geijt- 
lihen an der Stefansfirde waren i. J. 1524 
jhon von der neuen Xehre ergriffen und nur der 
damalige erite ‘Pfarrer Dr. aber, welcher als 
Vicar des Biſchofs Hugo von Landenberg zu 
Conſtanz weilte, blieb Katholif. Er hatte als 
jeinen Vicar zu Lindau Sigm. Rötelin (ſ. ©. 59) 
eingejett. Hiermit hatte er nun freilich eine un 
glückliche Wahl getroffen, denn dieje beiden Mo— 
mente haben zum jchnellen und widerſtandsloſen 
Abfall der Stadt Vieles beigetragen. „Das war 
eine erwünjchte Gelegenheit, day dem Evangelium 
Thür und Thor alldie völlig aufgethan wurde.“ 
aber protejtirte zwar von Gonjtanz aus gegen 
Rötelins Vorgehen in Abſchaffung des Tatholi- 
ſchen Eultus und der Mejje; allein Nötelin war 
der Mann nicht, der ſich einſchüchtern ließ, und 
leeren Drohungen nachgab, da er mohl mußte, 
daß weder aber noch Landenberg ihren Worten 
den gehörigen Nachdruck geben Fonnten. Er 
jftüßte ji) auf die Gunjt und den Willen des 
Volkes, das ihm entgegenjauchzte und fragte 
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nichts nach biſchöflicher Gunft oder Ungunſt. 
Faber machte neue Verſuche und wandte alle 
Mittel an Rötelin zur Niederlegung der Pfarr— 
verwaltung zu nöthigen, um feinen Mikgriff 
wieder gut zu machen; allein Rötelin ſaß jo feit, 
dak er von feinem Poſten nicht mehr verdrängt 
werden Fonnte, zumal da der Magijtrat ſich ſei— 
ner aufs fräftigite annahm und hervorhob, mie 
trefflich fich Nötelin bisher um die Bürgerichaft 
angenommen *). — Nod neben Rötelin kam 
Thomas Gaßer, deſſen wir ſchon bei S. 59 ge— 
dachten ins Amt. Nach Rötelins Tode war er 
der erſte Prediger, „die übrigen hießen ſeine 
Administri und Subsidiarii, Gaßer aber epis- 
copus noster.” Er heurathete i. %. 1534 eine 
adelige Stiftsdame Katharina von Ramſchwag, 
aus einem alten bündnerifchen Geichlechte, eine 
Frau von trefflichem Character, welche ohne Zwei— 
fel Aebtijjin geworden wäre, fall3 fie nicht dem 
Klofterleben entjagt hätte. Gaßer und feine rau 
waren jo populär in Lindau, daß fie der halben 
Stadt „Sotte und Götte“ waren. Doc kehren 
wir zur Chronik zurüd. „Anno 1525 fing mann 
an die Meß und alle Catholiiche Geremonien ab— 
gehen zu laſſen und nahme die Evangelijche 

*) Siebe den Artikel „Prediger-Hiſtorie der Reichsſtadt 


Lindau im 16. Jahrhundert” in den hiſtor. polit. Blät⸗ 
tern 62r Bd. 78 Heft. 
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Religion jtarkh zu, dann durch die Eyferigen 
Predigten viel Leut vom Papſtthum abfielen.” 
„Anno 1526: An diejem Jahre hat Bijchof Hugo 
von Eonjtanz einen priejter der ein Burger von 
Lindau war, und Johann Hügli hieß zu Mörs— 
purg mit fjonderbaren Geremonien und Pomp 
degradiren, entweichen und verbrennen laſſen, 
von wegen ettlicher geringfügen doch ſchrifftmäßi— 
gen Artifhul, darin gemeldter Prieſter jich nit 
allerdingen mit den Päbjtlihen und der Römi— 
ſchen Kirchen vergleichen wollen.“ *). — „Anno 
4530 mujtert man auf St. Stephesfürdhen die 
Bilder und Gemält der Heiligen und hat Zunft- 
meilter Job zur. Schmieden auß fonder eiffer 
jelbige Bilder zerhadt und verbrannt und tjt die 

Orgel Kümmerlih durch Burgermeilter Calixt 
Hünlin erhalten worden.” — Die Frage ob 
zwingliich , ob lutheriſch, war aljo damals noch 
nicht bei den Lindauern entjchieden. Anno 1530 
beim Reichstag zu Augsburg hat Lindau mit 
— Straßburg und Memmingen eine be— 





) So melden die Lindauer Chroniken übereinſtimmend, 
die oben eitirte Prediger-Hiſtorie ſagt aber, daß ſich Hügli 
(auch Häugelin genannt) welcher damals Frübneffer in Sers 
natingen war, mit den am Bodenjee tumultuirenden Bauern 
zuviel eingelaffen gehabt. Das mag wohl jo gewejen fein, 
doch hätte man ihn deswegen ſchwerlich verbrannt. 

1530 wurde auch ein Lindauer, Ant. Schleich, um dis 
Glaubenswillen in Salzburg lebendig verbrannt. 
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ſondere Confeſſion übergeben, welche befanntlich 
nicht angenommen wurde; im Jahre 1532 er: 
Härt fie jich mit den andern drei Städten völlig 
„nach dem jächjiichen Sinne“ — auf dem Gone 
vent zu Schweinfurt und damit war dem Zwing— 
lianismus die Thüre gemwiejen. „Anno 1533; 
Auf gutachten und einrathen Herrn Dr. Wolf: 
gang Eapitoni3 von Straßburg und Dr. Johanır 
Zwickhen von Conſtanz hat man den Catehismum 
in St. Stephanskürchen oder die Kinderlehr zu 
üben angefangen.” — Auch aus jämmtlichen 
Kirchen welche in der Stadt Lindau hoher Ge- 
richtsbarkeit lagen, alſo Aeſchach, — Böen 
reutin, Weifjensberg, Sigmargzell, Hergenswei— 
ler, Ober: und Unterreitnau und Laimnau wurde 
die Meße abgejchafft und die neue Lehre gepre= 
digt, auch Bilder und alle8 was an Katholizig- 
mus erinnern fonnte, aus den Kirchen gejchafft. 

Inzwiſchen war, um die Neligionsitreitig- 
feiten im deutjchen Reiche zu ordnen i. J. 1548 
das Interim verfügt. Am 20. July des glei- 
hen Sahres ſchickte die Stadt zwei Gefandte, 
Andreas Mürgel und Jakob Feuerſtein, zu Kai— 
fer Carl V. mit der Bitte, gemeine Stadt Lindau 
‚bei ihrem Glauben laſſen zu wollen. Der Kai: 
jer antwortete ihnen aber, er wolle ebenjowohl 
gern jelig werden und den rechten Glauben haben 
wie die von Lindau, inzwijchen jolle big auf ein 
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Concilium da3 Interim angenommen werden. 
Die Lindauifhen Gejandten konnten ſich hoher 
Auszeihnung rühmen‘, daß fie zum Handkuſſe 
Seiner Fayjerliden Majeſtät gelajien murden, 
deſſen fi) vorher nur die Stadt Straßburg rüh— 
men konnte. Als fie am 11. Auguft von Augs— 
burg zurückkamen, hielt man allerdings noch 
Kath, doch wurde mit 78 von 83 Stimmen be- 
ſchloſſen jich ind Unabänderliche zu fügen. Der 
faijerlihe Achtbrief mar jchon gejchrieben, dag 
Schickſal von Eonjtanz wußte man *), mas hätte 
aljo ein Widerjtand genügt! „Demnad auf 
Donnerjtag den 16. May find zu Kaijerlicher 
Majejtät gen Ulm verjandt worden Jakob Mür- 
gel, Mathias Kurz und Andreas Feuerjtein im 
Namen der Stadt Lindau das Buch vom In— 
terim anzunehmen.” Am 23. September ertheilte 
der Nath den Predigern den Befehl, „wie jie 
fih jollten verhalten, nemlich die Chorröck an— 
ziehen, etliche Feyertage mit den Papiſten halten, 
an gewiſſen Tagen jich des Fleiſcheſſens enthal: 
ten u. ſ. w.“ — „Hierauf haben die Prediger 
die Chorröcde angezogen und war Jermias Lind 
der erite, jo jolchen Befehl befolgte. Nachdem 
wurde die Meße und mas derjelben anhängig - 

*) Gonitanz wurde am 5. Aug. 1548 weil es das 


Interim nicht annahm von Karl V. belagert, mit Sturm 
genommen und verlor feine Reichöfreiheit. 
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den 11. Nov. in der Stiftskirche und nachher 
durch den Pfarrer von Tettnang in der Stefens— 
fire, au an allen Orten auf dem Lande in 
den Kirchen eingerichtet und nehmen die päpiti= 
ſchen Pfaffen in und aufjer unfern Mauren Kan 
zel, Altäre, Taufjteine und Beichtjtuhl, ja auch 
mit ihren Prozefjionen alle Gafjen und Straßen 
der Stadt ein.” — „Am 13. November hat 
man angefangen das Abendmahl in St. Stefans- 
firde am Morgen Früh bei Licht zu halten, da— 
mit die päpitiihen Pfaffen in ihrem Amt nicht 
möchten gehindert werden.“ — „M. Math. Roth 
durfte dieſen Actum nicht verrichten, weil er fein 
geweihter ‘Priejter war. Es Fam leider noch jo 
weit, daß die päpitiichen Pfaffen fajt alle Ges 
malt, injonderheit auch zu taufen in unjerer 
Kirche hatten. Doch kam es während diejer Zeit 
niemals gänzlich dazu daß die evangeliichen Präbdi- 
canten hätten jchweigen müſſen; denn es wurden 
die Predigten an Sonn: und Feiertagen und be— 
jtimmten Werktagen immer beibehalten und ließen 
jih gar wenige von der evangelifchen Birger- 
ihaft von der Wahrheit abmwendig machen *).“ 
Beim Concilium zu Trient i. %. 1551 war Lindau 
durch die Straßburgifchen Theologen vertreten. 
*) Bergl. Beutber’jhe Chronif. Wie aus diefen Acuf- 


ferungen zu erjehen war die Stimmung in Lindau eine 
ſehr erbitterte, 
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Der Bertrag zu Paſſau (7. Augujt 1552) 
machte diejen Angelegenheiten ein Ende Die 
Aebtijfin räumte die Stefanskirdhe, der protejtanti= 
jhen Gemeinde wurden die Sacramente wieder 
wie vorher adminijtrirt, wogegen man der. Aeb- 
tijjin Bedingung einging, daß ihr dieje Räumung 
an ihrer Gerechtigkeit und Pfarr-Einkommen kei— 
nen Schaden bringen und einem Jeden es frei- 
geitellt fein jolle in welche Kirche er gehen und 
wie er feine Kinder taufen lajien wolle. Damit 
bewies die Aebtijjin jedenfalls mehr Liberalismus 
al3 die Prediger der Stefansfirche, welche den 
Beſuch der Stiftskirche fortwährend verpönten. 
Sin Jahre 1554 fand jih die Bürgerjchaft mit 
der Aebtiſſin ab und vertaujchte den Kirchenjat 
der Pfarrkirche zu Lindenberg gegen den der 
Stefansfirche, wodurd jie ganz unabhängig wurde. 
Endlich bradte der Augsburger Neligionsfriede 
im September 1555 auch nad Lindau Frieden 
und Ruhe. 

Unter den Predigern der Stefangfirche leuch— 
tet bejonders Einer hervor, dur die Standhaf- 
tigfeit mit welcher er zu jeinen Worten bielt. 
Bertelini erzählt von ihm; „Anno 1456 Samb— 
tag vor Ottmaritag hat Herr Andreas Buninger 
aly er in St. Stefansfürden prediget, wehrend 
der Predig effentlih under anderem Ab der Can— 
zel geruffen und anfangen zu jagen folgende 
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MWorthe: Ahr Näth und Zunftmeiiter Ihr jeydt 
Diaineid, Dieb und Ehebrecher und henckt oder 
richtet manchen der frömmer iſt und jind etliche 
in Rath die mehr: gejtohlen haben als er, — 
mit noch mehr anderen Worthen. Darauf man 
ihne für Rath beſchickt und ihne dieſer Worthen 
halber Zured gejtellt daß er jo frävenlich ab 
effentlicher Ganzel jolhe worth auß geitoßen, 
joll er ji verantworten. Der hat darüber 
vermeldt was er geredt dem jey aljo, ev woll 
das erweilen und außbringen und. habe auch daß 
in ein Buch gefchrieben funden. Was nun ein 
vath deßwegen mit ihm Für genommen, jelbiges 
hab ich nit in Schrifften Funden.“ 

+ M3 ein bejonderö heftiger Eiferer wird 
M. Matth. Roth, eriter Prediger bei St. Ste 
fan, von den Chroniiten gejchildert. ‘Der: 
jelbe „hat den 8. Tebruari 1550 ‚denen zu 
Breganz eine Predigt von den Heren und Un: 
bolden zum guten iahr geſchickt deſſen die von 
Dreganz gar übel zufrieden. waren und jchichten 
eine Gejandtihaft an EE. Rath allhero die dag 
recht wider und über. ihne M. Roth ausruffen 
jollten, : e8 ift aber durch underhandtlung und 
Zuthun EE. Rath jo viel möglich geitillet wor: 
den. — Und mweilen dießer Sad) und daß er 
das Papſtthum immer wieder in feinen Predigten 
angriffe und jonderlich Herrn Georgen von Greiz 
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ber der Xebtijjin Pfaff war auf effentlicher Kan: 
zel einen gelehrten Eſelskopf jchalte ijt er um 
Verhütung allerlei Ungelegenheiten halber von 
CE. Rath beurlaubt worden, welche etliche Bür- 
ger bemwehrten, von bier in Schiffen bei Nacht 
über See führten und biß gen St. Gallen be 
gleiteten daraug nun entjitund eine große Sad) 
und kamen etliche Burger die ihn begleitet hat- 
ten in große Gefahrlichkeith und Schaden.” — 
„1,551 den 2. July iſt M. Math. Roth wieder zu 
predigen zugelajjen worden doch daß er fi) ber 
Iheidentlich halten ſollte“ — Aber icon i. J. 
1552 findet fich bei Bertelini ad mariginaliam: 
„Der rothe Pfaff aller Bedrohung ungeadht läßt 
nicht nach zu ſchmähen und zu läſtern. Obwoh— 
len Herrn M. Matth. Rothen prediger allhier im 
vorigen iahr ernitlich auferlegt war nachdeme er 
wieder den andern July zu predigen zugelafien 
worden daß er fich Damit bejcheidentlich halte und 
nit läjtern jolle hat er doch jolches nit gelaſſen 
jondern den vorgedachten Herrn Georg von Ereuz 
pfarrverjehern zu St. Stephan abermalen auf 
der Canzel als er Herr Georg in der Steffens— 
kürchen gepredigt an der Canzel heißen lügen 
und ihne einen Faſtnacht Buzen gejcholten mel- 
ches den 26. February gefchahe am Tage Matthiä, 
deßwegen er beurlaubet worden. — Es iſt aber 
auf für Bütt etlicher Perſonen jonderlich Herrn 
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Hieronymi Pappus ermeldter Herr M. Roth 
den 285. Marty wieder zu predigen zugelafjen 
worden doch mit ernitlihem Einbinden und Be: 
fehl von der Obrigkeith daß er jtill jeye und 
nit jchelte oder man werde ihn fortichaffen 
und nicht mehr gnad beweilen oder ihn annehmen.“ 

Sn diefer Nichtung meldet nun zwar die 
Chronik weiter nicht3 mehr über M. Roth, da- 
gegen fommt er i. %. 1575 bei Gelegenheit eines 
Streites über die Erbjünde wieder aufs Tapet. 
Es hatten nämlich) die hiefigen vier Prädikanten 
zu der hieſigen Kirchenagende ohne Vorwiſſen 
und Wollen der Obrigkeit eine Vorrede gejchrie- 
ben, mwelde von ausmärtigen und einheimijchen 
Theologen für gefährlich gehalten wurde, wes— 
wegen man die Prediger rügte. M. Gg. Weder, 
ein geborner Lindauer von großem Scarfiinn 
und Verſtand, M. Tobias Rup, ebenfalls ein ge- 
borner Lindauer, dem ungemeines Feuer des Ver: 
ftandes, große Beredſamkeit und nicht wenig Ge- 
lehrjamfeit nachgerühmt wird, und fein Amts— 
genojje Seb. Scheffler ftanden in der Disputa= 
tion gegen den berühmten Dr. Jakob Andreä 
von Tübingen und verfochten die Flaccianijche 
Anfiht von der Erbjünde. Dem Rath war eben 
daran gelegen die richtige Meberzeugung von der 
Erbjünde zu Haben und er ließ ſichs die jchöne 
Summe von 6000 Gulden Fojten, welche in diejer 
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Zeit auf dem Rathhaus zu Lindau verdisputirt 
wurde. Endlich war die. richtige Anficht gefun— 
den, Rup und. Scheffler hatten unredt. „Da 
aber alles Ermahnen und. freundlide Zureden 
bei Rup und Scheffler nicht fruchtete, ſondern 
fie auf ihrer Meinung jteif verblieben, jo. hat 
EE. Rath: Beide von ihrem Amte abgejegt und 
aus der. Stadt mit Weib und” Kind gewiejen. 
Degen dieſer Begebenheit wäre bald eine Rebel- 
lion entſtanden, denn weil Rup bei der Bür— 
gerichaft jehr beliebt war, jo haben ji) Diele 
feiner angenommen, namentli die Schmiede. - : 

Der arme. Rup war übel daran, denn. er 
fonnte nirgends Unterkunft finden, weil ihm ſo— 
wohl de3 Andrei Auftorität, al3 die im Drud 
erichienenen Akteu des Lindauer Colloquiums im 
Wege jtanden. Er zog im Elende umher bis er 
endlih in Baſel ein Ajyl gefunden zu haben 
glaubte. Allein der Magijtrat jeiner Heimath- 
itadt gab jchlechte. Auskunft über den geijtpollen 
Mann und jo wurde er von Baſel fortgewieſen. 
Beſonders jchwer mußte dem Scheffler der Ab: 
Ichied um ſeines Weibes und jeiner fünf uner: 
zogenen Kinder willen fallen, wozu noch im 
gleichen Jahre ein jechstes kam! — 

Sp hielt aud M. Wer. Neufomm zu 
Reutin Anno 1603 eine jcharfe Predigt. Er 
ſprach im freimüthigen Tone des P. "Abraham 
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a Sancta Clara über die Genußſucht ſeiner Zeit: 
„Da muß man allerlei Mittel und Saufbißlein 
erdenken, damit man der Füllerey ſtark genug 
nachhangen könnte; das ſind die ſogenannte Wein— 
leiterlein, welche man viel beſſer Höllenleiterlein 
nennen könnte, dieweil man an ſolchen mit gro— 
ßem Mißbrauch des Weines mehr in die Hölle 
dann in den Himmel jteiget, bejonder3? wo man 
ganze Fäßlein oder Kübel Weines auf den Tiſch 
jtellet oder gar wie etlicher Xojer Gebraud auf 
die Fäßer ſitzet 2.” — „Im Monat Merz 1623 
‚wurde auf Befehl EE. Raths Kanzel und Chor 
zu St. Stephan durch 6 Bürger bewacht, zu 
verhüten daß Herr M. Martinus Jangmeijter, 
der wegen allzujcharfer ‘Predigt melde er wider 
die Jurijten gethan abgejett worden nit auftrete 
und predige. Erjt zu Andreä 1624 wurde der- 
jelbe auf öffentlide Revocation feiner jcharfen 
Predigt hin, wieder zum Kirchenamt gelafjen.” — 

Der ehrſame Rath der Stadt Lindau wollte 
an feiner Stefanskirche gefügige Geiftliche haben, 
jie waren das aber nicht immer, wie nachfolgende 
Stellen der Chronik beweifen. „Im Auguft 1624 
thut M. Uler. Neufomm auf Bartholomäi eine 
Iharfe „nothwendige” Predigt wider die Jurijten, 
welche8 die beiden Nathsadvofaten Dr. Daniel 
Heider und Dr. oh. Ulr. Funk, zween allernächite 
Schwäger über die majjen übel verdroßen. Neu: 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. I 10 
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fomm mußte feine Salumnien zurücknehmen. Am 
3. September wurde demjelben die Kanzel ver- 
boten und den 11. hernach auf Anjtiften gemelter 
Juriſten, wie aud) Dr. Tr. Tafinger3 von any 
und Dr. Jakob Seniih von Memmingen, auf 
welde, da man fie hieher um diejer geiitlichen 
Sade willen berufen, innerhalb 3 Tagen 300 
Gulden darauf gegangen, die Bejoldung aller: 
dings abgejtrihen,” — „Das verdiente Amts: 
* Wein (heißt es weiter nach dem SHerbit: 
bericht) ijt dem Neukomm abgeftrihen worden, 


und in den Almoojenkeller zu St. ‘Peter, wie. - 


auch dem Kantor jeine 3 Karrenfahrt, dem Provi⸗ 
ſor aber ſeine einzige Fahrt gelegt worden, da 
ſie doch nichts deſto weniger in der Schul und 
Kirche ſtrenge Faſten halten mußten.“ — „Die 
Obrigkeit läßt innerhalb 2 Tagen viermal vor 
dem kleinen und großen Rath, Gericht und der 
ganzen Gemeinde, in der Stadt und auf dem 
Lande über M. Neukomm abweſend und unberu— 
fen unerhört viele unerfindliche Sachen zu ſeinem 
höchſten Unglimpf und Dejpect verleſen; er be— 
gehrte mehrmalen Abſchrift und öffentliche Verant— 
wortung, konnte aber nichts erhalten. Das ſtieß 
den gemeinen Mann übel vor den Kopf, daß man den 
Beklagten anderntheis nicht auch hören wolle.” — 
„Im Dezember hält man Gemeinde über Neu— 
fomm, daß man ihn non der Kanzel abjhaffen 
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fol. Auf öffentliche Nevocation und nad) feiner 
eigenen Angabe auf leidentlichen Vergleich tritt 
er wieder ein ind Kirchenamt.“ — „M. Neu: 
fomm hat fort und fort Streit, auch zum Theil 
Snjurien = Händel, bald mit den Sculreetoren, 
deren feiner e3 ihm recht machen konnte, bald 
mit andern Bürgern 3. B. dem Buchdruder 
Brem, megen der ihm aufgetragenen Bücher— 
Eenfur, infonderheit mit feinen Collegiis, deren 
feiner ihm auch recht war, desgleichen mit den 
Eonjulenten oder damals jogen. Nathsadvofaten 
und mit feiner Obrigkeit jelbjt, dabei er ji) 
teines großen Credits, den er bei gemeiner Bür— 
gerihaft hatte und des Mißvergnügens einiger 
unter denjelben gegen die Obrigkeit, mie nicht 
meniger jeiner ziemlich mächtigen Verwandtſchaft 
meilterlich zu bedienen mwuRte und Niemand nicht3 
nachfragte. Sein sympolum wie e3 noch hie und 
da bei jeinen conjervirten Porträten jteht hieß: 
Mit Gott hindurch, wo es am dickſten 
— welches er aber gewaltig mißbrauchte. Wie 
unbejcheiden er mit dem gelehrten Rector Heben: 
ftreit verfahren, erhellt daraus zur Genüge, 
daß er feinen stylum ein altes verlegenes Latein 
nannte, das in den See zu jchäbten, ihn auch 
auf öffentlicher Kanzel wegen jeiner Lehrart und 
Schulzucht durchzog.“ 

Welche Rolle der ſtreitluſtige Herr ſpäter, 

10* 
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bei Gelegenheit eine8 Aufruhrs in der Stadt 
gejpielt, werden wir in der Folge jehen, indem wir 
hiermit die flüchtige Skizze über die Prediger 
der Stefanskirche jchliegen. 

Bon bejonderen Feſtlichkeiten welche in der 
Stefansfirhe gehalten wurden, jey namentlich 
Folgender gedacht. Am 2. November 1617 
hundertjähriges Jubelfeſt zur Erinnerung an 
Dr. Mart. Luther (welcher am 30. October 1517 
jeine 95 Theſes an die Schloßfirche zu Witten: 
berg anſchlug). — Am 12. November 1648 
feierliche Dankfejt wegen de8 am 24. October 
1648 zu Stande gefommenen weitphäliichen Frie— 
dens und am 4. Merz 1649 ein zweites wegen 
Natification und Auswechslung der Friedens— 
Inſtrumente. Die Stadt Lindau hatte ja wäh— 
rend des IOjährigen Krieges joviel gelitten, fie 
durfte daher wohl Dankfejte halten! — Am 
30. September 1655 jolennes Dankfeſt in Erin: 
nerung des am 25. September 1555 zu Augs— 
burg abgejchlojienen Religionsfriedens. — Am 
5. September 1717 Dankfeſt wegen des Sieges 
des Prinzen Eugen über die Türken, melde 
230,000 Mann jtarf, den 60,000 Chrijten bei 
Belgrad unterlagen. — Am 31. October 1717 
feierte man das 20Vjährige Jubelfeſt des Beginnes 
der Meformation, bei welchem Anlaß eine Jubel: 
münze an die Schuljugend ausgetheilt murde. 
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Deren Avers zeigt einen Rindenbaum mit offener 
Bibel und den Worten: Verbum domini manet 
in aeternam,. Der Revers hat die Worte: Ju- 
bilaeum evangelicorum secundum *). — Das 
3. Säcularfeit der Reformation wurde am 31. Oe— 
tober 1817 ganz bejonder3 feierlich begangen. 
Geijtlichkeit und Behörden zogen in feitlicher 
Meile vom Rathhaus ab, die Bürgerichaft von 
ihren Zunfthäufern, die Schuljugend von ihren 
Schulen unter Führung der Lehrer, nad) der 
Kirhe. Eine AJubelmedaille, Avers: „Drittes 
Subelfeft der Reformation den 30 October 1817.” 
Never: Luthers Bildniß, wurde an die Schul- 
jugend vertheilt. Die Sammlung an den Kirch: 
thüren zum Beßten der Kirchen und Schulen 
ergab in der Stadt fl. 276. 32 fr., in Aeſchach 
fl. 70. 36-fr., in Reutin fl. 52. 53 fr.; zudem 
eine Haus-Collecte zur Beitreitung der Koſten, 
und für die Armen, welche in der Stadt fl 290. 
4 fr., in Aeſchach fl. 26. 4 fr. in Reutin fl. 21. 
13 fr. ergab. An die Hausarmen in Stadt und 
Land wurden fl. 100 —, auf den Kopf 30 Kreu— 
zer vertheilt. Eine nachträgliche Collecte dur 
aufgeitellte Becken an der Kirchenthüre ergab noch— 
mals fl. 90. 59'/, fr. — Tür das kummerreiche 
Sahr 1817 Tieferte die Bürgerſchaft Lindau’z 

) Die Beuther’sche Chronik enthält eine fehr ausführ: 
liche Beichreibung diejer dreitägigen Jubelfeier. 
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ein glänzendes Zeugniß ihres Wohlthätigkeits— 
finnes! *) Auch eine „vergnügliche Buccellen- 
Austheilung” fand jtatt. — Am 25, Juny 1830 
wird in Stadt und Land die 300jährige Jubel— 
feier der Webergabe der Augsburger Confeljion 
gefeiert, bei welhem Anlajje zum Beßten des 
Pfarr-Wittwen: und Wailenfondg in der Stadt 
. 93. 10 £r., in Aeſchach fl. 22. 34 kr., in Reu⸗ 
in fl. 17. 4 fr. collectirt wurden. 

Noch zweier bejonderen Anläfje jey hier ge— 
dacht, wie Ke der Chroniſt erzählt: „Anno 1657 
am 17. Way hat M. Jakob Fußenegger einen 
befehrten jchwarzen Heiden getauft, den Joſef 
Kramer furz vorher aus Guinea mitbrachte, 
Diejen, auf den Namen Ehriltian, getauften Moh— 
ren hat Kramer hernad dem Dr. Valentin Hei— 
der verehrt, der ihn bei fich in feinem Haufe 
gehabt und jchulen lajjen. Heider hat wiederum 
dem Herzog von Württemberg ein Präjent da— 
mit gemacht.” — Terner: „1690 find allhier 
die Johanni Bapt, von M. Matthias Hager zwei 
türkische Berjonen zu St. Stefan getauft worden, 
Der Knabe Ibrahim wurde Hans, das Mägd— 
lein Fatime Kathi genannt.“ 

Die Bauart der Kirche iſt merkwürdig 
gemiſcht; die Fenſter deuten auf den gothilchen 

*), Eine ausführlichere Befchreibung dieſes Jubelfeſtes 
findet fich in der Frey'ſchen Chronit, 
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Styl, die runden Bögen ber Thüren auf de 
byzantinischen, die Stuccaturarbeiten der Decken 
und der Säulenzierden gehören der Renaiſſance. 
Das Hauptichiff der Kirche iſt 255° Yang, mit 
dem Chore, jedes der beiden Seitenjchiffe ijt 170° 
lang; die Breite der Kirche iſt 105°, die des 
Chores 42. — Dadurd macht die Kirche auf 
den jie Betretenden einen guten Eindrud, wenn— 
gleich die Tarbengebung der Glasmalereien in 
den Chorfenjtern etwas unruhig ijt, was erit 
bei näherer Betrachtung verjchwindet. Dieſe 
Glasmalereien, aus der Anjtalt von Johann 
Claus in Nürnberg, jtammen aus der neue 
ſten Zeit. 

Das Mittelfeniter zeigt den Martyrtod de 
heiligen Stefanus, darüber ijt Chriſtus zwiſchen 
zwei Engeln jtehend, dazwiſchen die Bibelmortei 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ ; 
darunter ijt das Lindauer Stadtwappen, und im 
Sodel des gothiſchen Baues, welcher die verjchie- 
denen Abtheilungen verbindet, jtehen die Worte: 
„Seitiftet von früheren, jett auswärts lebenden 
Gliedern der Gemeinde St. Stephan 1864." — 
Das rechte Fenjter zeigt die Figuren der Evan— 
geliiten Zucas und Johannes; unten im Ed auf 
einem fleinen Schilde die Worte „Geltiftet von 
der Familie Gruber 1865 und das Wappen 
dieſer Familie. Im Linken Fenſter die Figuren 
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der Evangeliſten Matthäus und Markus; wie 
auf der rechten Seite ſteht auf einem kleinen 
Schilde unten: „Geſtiftet von der Familie von 
Seutter 1865“ und das Wappen dieſer Familie. — 
Im Chor der Kirche findet ſich am Boden ein— 
gemauert der Grabſtein für die i. J. 1545 ver: 
itorbene Gemahlin de8 damaligen Faiferlichen 
Dberiten zu Lindau, Grafen Mar Willibald zu 
MWolfegg, einer gebornen Gräfin von Hohenlohe. 
Ueber diejem die gemalte Denktafel für einen 
berühmten Lindauer, den Dr. Valentin Heider, 
den Flugen und muthigen Vertreter der Stadt 
Lindau beim weſtphäliſchen Friedensſchluſſe. Auf 
der andern Seite ebenfalld eine gemalte Dent- 
tafel für Dr. Daniel Heider, den Vater des 
Borigen, ebenfalls ein geborner Xindauer, welcher 
ſich um das Gemeinwejen der Stadt bejonderg 
verdient gemadt. Er jtarb während der Be: 
lagerung der Stadt durch die Schweden. 

Die Akuſtik der Kirche it vorzüglich, beſon— 
ders jeit die Orgel auf dem ihr gebührenden 
Plate, ober dem Portale, jteht. Noch zu Anfang 
der Vierziger Fahre dieje8 Jahrhunderts jtand 
fie vor dem Chore, über dem Altare ; fie jtörte 
da3 Auge an diefem Plate aufferordentlic, denn 
der ſchöne Chor war dadurch verdeckt. 

Bevor wir von der Orgel wie fie jett jteht 
ſprechen, ſey es uns vergönnt, an der Hand 
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— Chroniſten, von ihren Vorgängerinnen zu 
reden. 

Daß ſchon vor der Reformation eine Orgel 
in der Kirche zu St. Stefan geweſen, erhellet 
aus einem „Stiftungsbrief vom Sahre 1513, 
darinnen Ludwig Münzer von Feldfirh, Bürger 
zu Nürnberg 535 Gulden Capital zu einem 
Engelamte zu St. Stefan gewidmet.” Der Organift 
und jein Diener war „mit einem jährlichen benefi- 
cio von Zmeieinhalb Gulden bedacht.“ Warum 
aber nicht ſchon lange vor diejer Zeit von einer 
Orgel in einer der beiden Kirchen geſprochen 
wird ijt auffällig, da ja doch die Orgeln jchon 
i. %. 600 nad) Ehrilti erfunden worden find. — 
Al man i. 3. 1530 Bilder und Altäre aus 
der Kirche entfernte, konnte Bürgermeijter Calirt 
Hünlein nur mit Mühe die Orgel retten; fie 
wurde aber lange nicht gebraudt. 

„Im Sahre 1571 war die Orgel *) in der 
Kirche zu Stephan gemacht, zu 14 Regiſter, nem 
lich im oberen Kaften 7 und im Nücpofitiv auch 
joviel. Beim Brande von 1603 wurde die Dre 
gel demolirt, viele ‘Pfeifen zerichinolzen von der 
Hite und viele wurden ausgehoben. Am Tage 
nah dem Brande fand man einige große Pfeifen 

*, Es iſt auffallend daß hiervon nur Kröll fpricht, 


während Bertelini ſchweigt und auch die fonjt fehr gute 
Beuther'ſche Chronik nichts fagt. 
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aus der Orgel auf der Brücke liegen.” — „Anno 
1613, berichtet Kröll, wurde auch die Orgel in 
St. Stefanzfirde durch Meiſter Daniel Heil und 
jeine 2 Söhne, Bürgern zu Conjtanz, zu Irrſee 
wohnend ausgemacht.“ Und Bertelini Ichreibt 
vom gleichen Sahre: „Es war auch daß neue 
Dlasbalghauß zu der neuen Orgel hinter dem 
Chor, ob dem Fleinen Allmujen aufgericht mit 
Männichlih3 Bermwunderung wie man von dans 
nen den Wind in die Orgel Laiten wolle.“ 
Bom Jahre 1624 heißt es: „Fremde Orgelmas 
her von Irrſee werden nach verderbter und zer: 
gänzter Drgel und gejchlehten Windwerfh abge— 
fertigt, da war ein groß panquet im Spithal im 
Beileyn eines Münchs von Bregenz der den 
Suppas, (Subbaß ?) angeben und nur um Saufe 
fen? und Geld willen die prob gut geheikent. 
Sehet auch darauf daß alles wieder mit Spott 
muß abgebrochen werden weil fich der jtarfhe 
tonus von dem Chor in die Kürchen nicht kann 
austeilen und mann herunter auch wenig oder 
gar nicht hören kann daß etwaß im ganzen 
mwerfh wäre verbeßert worden.” — „Kojtet dieje 
Unnoth 1000 Gulden” — fett Kröll bei. — 
„Anno 1623: Ein neuer Organift von Kauf: 
beuern, Bernhard Hartmüller wird angenommen, 
anjtatt Joh. Zoller von Stuttgart, welder um 
Ihmaler Bejoldung willen entloffen.” — „Im 
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Sahre 1755 wurde die große Orgel in der St. 
Stefenskirche renovirt und mit einer Zugabe vere 
mehret.“ — „Bei Gelegenheit der großen Renova— 
tion wurde i. J. 1783 eine neue Orgel in die 
Kirche zu St. Stefan gemacht, von einem ge- 
Ihickten Orgelmeijter von Durlad) Namens Georg 
Marcus Stein”) und diefe Drgel wurde im Septem: 
ber ausgemacht, fojtete gemaine Stadt über 6000 
Gulden.” Bei dieſer Renovation fcheint die Or- 
gel 30 Regiſter erhalten zu haben, denn der 
Eontinuator der Kröllichen Chronik, Pfarrer Frey, 
jagt „1816. Die Orgel von St. Stephan wird 
von Rabus aus Memmingen 'der jchon vor 30 
Sahren unter Stein an ihrem neuen Bau mit 
arbeitete, durch alle 30 Regiſter verbejiert 
und wiederhergeitellt per accord mit der Stiftung3s 
Adminijtration zu 175 Gulden und wird deshalb 
der MWocengottesdienit auf zwei Wochen einges 
jtellt.” — „Am 21. Mai 1851 gab Organijt und 
Mufikdirector Ludwig Fichtelberger aus Münden 
auf der Orgel zu St. Stefan ein Concert.“ 
Indeſſen reichte das bisherige Drgelmerk 
nicht mehr für die Bedürfniffe der Zeit und man 
faßte i. J. 1860 den Entſchluß die Drgel nicht 
allein aus dem Mitteljchiff der Kirche an den, 
) Stein war zu jener Zeit einer der berühmteiten 


Drgelbaumeijter Deutjchlands, von ihm iſt auch die große 
Drgel in der Barfüßerkirche in Augsburg gebaut. 
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in akuſtiſcher und technischer Beziehung richtigeren 
Platz, ober den-Haupteingang, zu verjegen, ſon— 
dern fie fajt ganz neu zu bauen und von der 
alten Orgel nur zu benügen, was den Anforde- 
rungen der Neuzeit angepaßt werden konnte. 
Unter vielen in Vorlage gebradten ‘Plänen be- 
rühmter in= und ausländiſcher Drgelbaumeijter 
erhielt der von ©. %. Steinmeyer in Dettin- 
gen im Nies den Borzug. Die Orgel zählt nun 
über 4000 Pfeifen, hat 52 Regiiterzüge, darun— 
ter 43 Elingende Stimmen, welche auf 3 Manuale 
und 1 Pedal vertheilt find. Während einzelne 
Stimmen einen ſehr zarten und weichen Klang 
bejiten und ihren Character gemäß trefflich ine 
tonirt find, entwidelt das volle Werk eine im— 
pojante, majejtätiihe Wirfung. Das jehr werth— 
volle Gehäuſe, welches von der alten Orgel bei- 
behalten wurde, gewährt einen jehr hübſchen 
Projpect und jucht jeines Gleichen. Zur Prüfung 
de3 neuen Werkes wurden bewährte Kunſtver— 
jtändige in den Profeſſoren Herzog von Erlans 
gen und Riegel von München berufen, welche 
über technijche Vollendung, Anordnung des Gan— 
zen in vereinfachten Syitemen, wodurch dem Or— 
ganijten bejtmöglidite Handhabung des Werkes 
jelbjt gewährt ift, dann bezüglich der Intonation, 
Dispofition der Tonverhältniffe, da günftigite 
Urtheil abgaben. Am 9. October 1860 wurde 
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die Vortrefflichfeit des neuen Werkes der Deffent- 
lichkeit dargelegt, unter dem Zudrange von Kunft- 
freunden aug Nah und Ferne und eines Aufferft 
zahlreihen Auditoriums. Profefjor Riegel erecus 
tirte eine Fuge von Seb. Bach; Adagio, Ans 
dante und Allegro von Mendelsjohn-Bartholdy. 
Profefior Herzog eine Fuge von Krebs, Sonate 
von Mendelsjohn-Bartholdy; Variationen über 
God save the King von Heſſe und Händels 
Halleluja; der tüchtige Organijt der Stephans— 
tirhe L. Dollhopf, ein Schüler Herzogs, eine 
Fuge von Sebajtian Bah, auf der Orgel. 
Bon Gejang-Parthien famen zur Aufführung 
eine Arie von Seb. Bach, „mein gläubig Herz“, 
und aus Händels Meſſias „er weidet feine Heerde” 
von Friederike Thäter *); ferner der Chor „Groß 
it der Herr” von Rind und der Choral „Nun 
danfet alle Gott” von Mendelsjohn-Bartholdy. — 

Aehnliche Orgel-Concerte wurden jpäter noch 
gehalten am 12. Detober 1865, am 22. März 
1866 und am 17. Detober 1866, deren Reiner: 
gebniffe als Beiträge zur Erhaltung der Orgel 
verwendet worden find. 

Bei Erinnerung an dieje jehr ſchönen, köſt— 

*, Die liebenswürdige, fehr begabte Dilettantin, eine 
Lehrerstochter aus Aefchach farb leider viel zu früb für die 


Kunft, für ihre Eltern und Freunde, zu München am 30. 
Jänner 1865, liegt aber zu Aeſchach begraben. 
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lihen Genuß bietenden Concerte fällt und une 
mwillführlich die große Orgel in der Nicolaifirche 
zu Freiburg in der Schweiz ein; jedem dort 
weilenden Fremden ijt häufig, fajt täglich Geles 
genheit geboten das vortrefflihe Orgelwerk zu 
hören, und auf den Gajthofsrechnungen ijt der 
Anja „pour l’orque” fo ficher zu finden, als 
„bouchie.“ Dürfte e8 doch den vielen Fremden 
welche in Lindau während der Sommer: Saifjon 
meilen, ebenſo hohen Genuß bieten regelmäßige 
Vorträge auf unjerer vortrefflichen Orgel zu hö— 
ren, bejonder® da der obengenannte Organiſt 
ein, jeineg Meiſters würdiger Schüler ift. 

Der Sakriſtei *) der St, Stefangfirche ge: 
genüber ſteht jett ein großes, ſchönes Eckhaus, 
dem Kaufmann G. Zerwidh, Firma Braun 
und Scaidler gehörig; bier ftand früher die 
Schmiedezunft Vom Thor anfangend hat 
die Straße bis zum Marktplatz den Namen 
Schmiedgajie. Das lange Gebäude, welches der 
Stefanskirche gegenüber liegt ijt dag 


Heilig Geift Spital. 
„Als Graf Adalbertug von Rorbah und 
jein Bruder Mangold jahen, daß ihre Stiftung 
*, In der Safriftei find auch einige fehr alte Bibeln, 


deren eine ſchwer mit Silber beichlagen durch die Familie 
von Seutter und eine andre durch J. H. Eibfer geftiftet, 
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auf der Inſel jo wohl gerieth, ftifteten fie 
auch einen Spital und bejchenkten ihn ſehr 
reichlich. Solches geihah anno 841 und wurde 
Adalbertus im gleichen Jahre bei Bregenz er- 
Ihlagen.” — Ob nun dieje Stiftung i. J. 948, 
ala Herzog Hermann von Schwaben Stadt und 
Stift Lindau zerjtörte, auch zu Grunde gieng, 
oder was aus ihr geworden; moher das bedeus 
tende Vermögen geflojien, welches dem Spitale 
zur Verfügung jtund, — das find Fragen, auf 
welche die Chroniſten Bertelini, Kröll und Eru: 
ſius feine Antwort geben. Sehr wohl möglich 
find Urkunden und Chroniken im Brande von 
1247 (©. 76) mit verbrannt, vielleicht auch i. J 
1264 (©. 77), denn erſt beinahe vierhundert 
Sahre nah dem Stiftungsjahre, i. J. 1237 
berichtet Bertelini: „Zu diejer Zeit war Dffemia 
Aebtiſſin allhie zu Lindau, joll von Geſchlecht 
eine von Pflegelberg gemejen jein, dieſe hat dem 
Spitale daſelbſt einen Adher zu Eſchach gele- 
gen der Vorſtlehen genannt übergeben, dergeitalt 
daß der Spital Ihrem Cloſter darfür jährlich 
y A ne liefern ſoll, geſchehn den 4. 

arty.“ Bon da an jind die chronifalen 
Nachrichten ı viel häufiger, doch lauten jie meiſtens 
auf vollzogene Käufe, wenig auf Schenkungen, 
joferne fie non Vergrößerung handeln. Es muß 
aljo jedenfalla ein bedeutendes Vermögen jchon 
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vorhanden geweſen fein. — „Anno 1257 ver: 
faufte Guta Hatweil und Conrad Limbens hin— 
terlafjene Wittib ihre und ihrer Tochter zu Dene 
fenweil, und Heinrich Strübing hinterlajjene 
Wittib Mühl an den Spittal zu Lindau um 
34'/, Mark Silberd, melde Mühl in Mar: 
quard3 genannt war.” — „Anno 1259 fauft 
das Spital neben andern Gütern die Mittel- 
mühle und weilen jchledhtes Einkommen der 
Spittel darvon hatte, hat der Pfleger dep Spi- 
thels jelbige Burkharden von Wolfurt um ein 
gewieß gelt zu khauffen gegeben.“ — „Anno 
1276 auf den lezten Tag Augufti hat der Spi— 
tal zu Lindau um 31 Mark Silber die Güter 
zu Kumbratsſchweiler erfauft von Heinri- 
hen von Spylberg; da Hat das Thumftifft zu 
Conſtanz den Armen zu guten die Lehen dajelbit 
nachgelaſſen und jie dem Spittal zu Lindau frey 
in Emigfeit übergeben.” — „Anno 1277 bat 
Abt (Kuno) Rumo und das Convent zu St. Gal- 
len dem heiligen Geiſt Spital zu Lindau um 
Gottes Willen gejchenft und vergeben alle Eigen- 
Ihaft und Güter fo fie zu dem,Hof zu Win- 
terberg gehabt hand. Geſchah den 26. Novem— 
bris. Hiezu hat obengenannter Spital nachmalß 
anno domini 1511, 1512, 1518, 1521 mehr 
Gärten, Feld, Wieſen und Hölzer erfauft nad) 
und nad) von den Umſäßen.“ — „Der Spital zu 
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Lindau wird 1279 vom Pabſt Nicolaus IV. be— 
ftätet und renovirt laut eines großen perga- 
mentenen Briefes der 2% Siegel hat, von unter— 
Ichiedlichen Cardinälen, Liegt im Spital zu Lindau.“ 
(So berichtet Kröll-Frey)y. „Anno 1282 den 
T Tag Detobris hat der Spital zu Lindau 
ums. Mark Silbers und 6 Schilling Co— 
ſtanzer Münz alle Güter zu Wigratz erkauft 
vor Abt Berchthold und gemeinem Convent zu 
Isnyr“ — „„Anno 4283. Herr Heinrid) von 
Schönftein, Ritter, hatte viel Güter zu Ilings 
(Diezlings) gelegen. Dieſelbige alle hat er mit 
willen. und: willen Abbt Wilhelms von St. Gal- 
len, deſſen Dienitmann er war, dem Spittal zu. 
Lindau um Gotteswillen ver&hrt und übergeben,’ 
geſchah den 2. Marty.“ — „1284 hat Ulrich‘ 
Menſer von Berchtolden von Trauchburg den 
Hof zu Hyrenbah den Armen im Spital zu 
Lindau zu Vehen empfangen. Auf den 12. Sep- 
tembrig." — . „Anno 12855. Als Herr Heinrich 
von Ebensberg, Ritter, dem Spital zu Lindau 
Zuzenmweiler mit aller Zugehör um eine be- 
nannte Summe zu Fauffen geben, welches von 
dem Grafen von WMeontforth Lehen war. Haben 
hierauf Graff Hugo, Rudolph und Ulrich Graf: 
fen von Montforth, Graff Hugo von Werden- 
berg und Graff Rudolph von Sargans als Lehn— 
bern. dem Spittal. und dejien armen zu: guth: 
Boulan, Bilder vom Bodenſee. I. 11 
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eine ſolche Lehenſchafft von ihrer Seelenheil wil- 
len geichentt und übergeben und nachgelajien Zu 
einem fregen Guth gemacht. — Deß gleichen hat 
Herr Ulrih von Höchſt jein Mülin genannt die 
Mühlin von Hardt an dem Fluße Lauterad) 
gelegen, die er von Rudolphen von Rheinegg an 
fih gebradt den Armen im Spittal zu Lindau 
umb Seyner Seelen Heyl willen freiwillig ge 
Ihenft und übergeben.” — „Anno 1186 den 
41. Detobris hat der Spital zu Lindau den Hof 
zu Münchweiler erfauft von Heinrichen von 
Nideck, Burger zu Lindau.” — „Anno 1288 
hat Bruder Hermann, Canonicug, vom Spital 
zu Lindau Leibgeding erfauftz daran er geben 
den Hof zu Wilpolt3mweiler, jegund zum 
Grübler genannt.” — „Anno 4289 im andern 
iahr Papſt Nicolai de Aten haben 3 erz und 
412 andere Bilchoff dem Spital allhie zu Lindau 
ein Indulgenzbrieff ver&hrt und der Kür: 
hen dajelbit gegeben, darinnen vermeldt wird 
daß welche denienigen Schwahen und Krankhen 
im gemeldtem Spittal von ihrem guth etwa 
verichaffen und vermachen ieder dieſer Biſchoffen 
denjelbigen 40 Tag Ablaß geben thuen.* — 
„Anno 1290 auf den 4 Tag Junij hat Gunt- 
helm von Schwarzenhorn dem Spital zu Lindau 
alle jeine Gerechtigkeit der Güter, jo er gehabt 
hat zu Stockaweiler zu faufen geben um 40 Mark 
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Silber, mit Gunst und Willen der Grafen zu 
Montfort,“ — „1291 hat. der Vicarius zu Lin- 
dau, Herr Marquardt genannt, 30 Mark Silber 
dem Spital geliehen. und dafür jährlich Leibge— 
ding 3 Mark Silber und etlihe Korn genom- 
men.” — „Anno 1317 den 3. Tag Hornung 
hat Biſchof Gerhard von Conſtanz dem Spital 
zu Lindau die Pfarr in St. Berena zu Reu— 
tin ala für eigen bejtätet, daran die Aebtiſſin 
auch etwas Gerechtigkeit juchen wolte dergeitalt, 
daß ermelter Spittale diejelbe ohne gemeiniglichs 
einreden und eintrag mit einem Prieſter Ver: 
ſehen und nad Beiten Vermögen und Wohlge- 
fallen damit verfahren möge.“ — „Anno 1319 
Meilen der Bilhoff von Gonftanz dem Spital 
zu Lindau St. Berenen Kürden vor 2 iah— 
ren ſowohl auff den Kürdenja Für eigen be- 
ftättiget Alß hat fih Frau Gutta Aebtiſſin zu 
Lindau derjelbigen jomohl auf der Lehenſchaft 
alg anderer daran -gejuchten rechtend in Ewig— 
feith verzigen alßo daß die Pfleger des Spitals 
ſolche nach ihrem Belieben doch mit des Am— 
manns und Raths zu Lindau wiffen und Be— 
willigen verleihen mögen jo offt es ihnen noth- 
wendig und Fueglich jein werde. Diejer Ber: 
zihte gejhah an unſer Frawen Abend der Ver—⸗ 
fündigung.” — Da im gleichen Jahre die Pfle- 
ger des Spitals zu Lindau fich bejchwerend an 
11 * 
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den Papſt Johannes XXU. wendeten, weil der 
„Abbt zu Bregenz“ (in der. Mererau) ihm Gü— 
ter auf widerrechtliche Weiſe entzogen habe, ſo 
gebot der Papſt dem Abte dieſe Güter zurückzu— 
geben, welchem Befehl der Abt nachgeben. Im 
Jahre 1327 ertheilte der gleiche Pabſt dem Abt 
zu Schotten von Conſtanz den Befehl darüber 
zu wachen, daß dem. Spital. zu Lindau an ber 
weglichen und unbewegliden Gütern Fein. Scha: 
den geichehe* und bedroht Damiderhandelnde ‚mit 
dem Bann. — „Anno 1356: am Abend Petri 
und Bauli hat. der Spital. zu Lindau von Heinz 
rien von Trauchburg um A160 pfund pfenning 
Sojtanzer Münz erfaufit den halben. Hof. und 
Weingarten zu Selm nau desgleichen. zu Brug— 
gen und Taubenberg jammt etlichen eigenen 
Leuten und andern Gütern; war Ulrich Müller 
Pfleger.” — „Anno 1338 im Hornung bat 
Uri Miller des Spital3 zu Lindau Pfleger 
den Mayerhof zu Riggenbach um Al Pfund 
Pfennig von Egloffen von Holdenberg für dem 
Spital erfaufft — denjelben Hat die Abtiſſin 
Sigena zu Lindau. mit ihrer eigenen Hand ges 
fertiget.” — . „In: diefem Jahr hat aud) der 
Spital zu Lindau. noch den andern Theil des 
Hofes zu. Bruggen. und einen: Weingarten zu 
Zaubenberg von. .Berdtold von Trauchburg 
nm 47 pfund pfennige Cojtanzer Münz. kauft: 
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War Ulrich Müller Pfleger, geſchah am Catha— 
rinatag.“ — „Anno 1339 meilen Herr Mar: 
quard von Schelfenberg etwaß Geld bedürfftig 
war hat er dem Spitale zu Lindau dad Gut 
zum’ Shmazen und den Mayerhof zu Wild 
perg um 53 pfund pfennige Cojtanzer Münz 
zu kauffen gegeben auf Heyligen Auffarts Abend 
darum ihne der Spittal alſo baar zahlt hat.“ 
— „Anno 1340. Es hat auch in diefem Jahre 
Herr Werner von Tadelsdorff in das Cloſter 
Mererau ein eivige meß täglid auf St. Katha= 
rinaAltar zu halten. geitifftt. Darmit nun 
ſolche gewiß täglich gehalten werde und nicht in 
Abgang komme Hat Abt Ruppredt und das 
ganze. Convent ſich gegen den Spittal zu Lindau 
dergeitalt verjchrieben dag wenn ſolche nicht täg- 
lich gehalten oder jonjten in Abgang kommen 
mürde alsdann: dem Spittal zu gemeldtem Lin— 
dau der Hoff zu Ziegelbach der in die Mererau 
gehört heim gefallen jey welcher auch jo lang innha= 
ben ſoll biß Solche mei wieder nach Laut der Erjten 
Stifftung angericht werde.“ — „1344 Samstag 
vor dem Mitten April hat der Spital zu Lindau 
von Marquarden von Schellenberg vier Höfe zu 
Mitten; einen zu Hattnau, einen zu Wolf 
haufen, einen: zu Retterſchen, einen zu 
Hemigfofen. mit zween Weingärten und 
einen zu Hattnau (?) um 241 pfund pfennig “ 
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Coſtanzer Münz kauft. ‚War Bertold Gold— 
ſchmied Pfleger und Conrad Guderſcher der Ael— 
ter Stadtammann.“ — ,„4346. Am. Abend 
St. Ottmari hand die Göttſchen von Zinnburg 
zu Lindau dem Spittel dafelbit die. Wies zu 
Fuſſach um 40 pfund pfennig Coftanzer Münz 
zu faufen geben.” — „1347, hat Ulrich Held 
Bürger zufindau um Gotteswillen dem: Spital zu 
Lindau für eigen ufgeben und geſchenkt jeinen, Hof 
zu Stettmanjihweiler, den man jezt Tam— 
mertſchweiler nennt.” — „Anno 1360 am 
St. Jacobi Abend dei Spitals zu Lindau Pfle— 
ger Heinrich Schreyber hat im’:Nahmen ge— 
meldten Spitald von Eberhard Helwern Burger 
zu Lindau das Gut zum Herpolb und den Hof 
zu Rengenſchweiler mit Leuten, Höfen. und 
Seld um 350 pfund pfennig erfaufft welche Gü— 
ter von Graff Heinrich von Tettnang und Graff 
Willhelm von Bregenz zu Lehen herrührten — 
e3 haben aber ermeldte Beede Graffen dies Lehen 
dem Spital und dejlen Armen um Gottes mil 
len geſchenkt und nachgelajien und fiir des Kauffs 
Fertigung war Hans Nückumm gewehr., — 
„Anno 1366: Als Frick und Heremanıt. von 
Reitenau dem Spital zu Lindau. Eintrag und 
Hindernuß thaten am Ungenbach (Ongenbach 
nad) Anderen), hat gemeldter Spital: ‚die won 
Keitenau deßwegen vor Stadtammann. und Gericht 
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zu Lindau verklagt und mit Urtheil erhalten, 
daß die von Neitenau dem Spital feinen Ein- 
trag mehr: thun follen und. wird aljo dem Spital 
der ganze Ungenbah zu Fifchen und zu Trebjen 
bis an den Degeritein zugeſprochen.“ — 
‚Um: diefe Zeit wurde wegen Ausdehnung 
der Gejchäfte eine Reorganifation der Verwaltung 
bes Spitalvermögens vorgenommen, es erjcheinen 
daher bei allen. jpäteren a zwei 
Pfleger und ein Ammann. 

0 „Anno 1369 erfauft das Spital zu Lindau 
von Zatob Gunderſcher und von Kunzen Vogt 
zu Summerau mehrere Güter zu Schwazen, 
da war Heinrich: Heimpel und Heinz Gerber 
Pfleger und Jakob  Kigin Ammann.” „Anno 
1396 hat am St. Niklauſen-Abend Gutta Schwar- 
zin, Bürgerin zu Lindau eine Kuh im Spital 
daſelbſt den armen Kindern und Waiſen ewig 
zu halten geitift.” — „Item am obbemeldtem 
Tag und Jahr. hat ein ſolches Geſtift dahin ge» 
than Anna Selldfin,, auch Bürgerin zu Lindau 
um 30 ’pfund: pfennig Coſtanzer Münz.“ — 
„Anno: 1374. hat der: Spital zu Lindau am 
Montag nah Luciä den Hof zu Lantenweiler 
mit dem Baurenholz und Feld erfauft um 55 
pfund pfennig Coſtanzer Münz von Heinrich 
von Kochen. War Heinrich Hejenried. Pfleger.” — 
J. J. 1382 jtiftet Werner Dtto die Frühmeſſe. — 
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„Anno 1387 weil die neulich erkauffte Pfarr 
Weiſſensberg *) nicht Einkommen - genug: hatte 
einen Eigenen Prieſter zu unterhalten hat Biſchoff 
Nicolaus von Eoſtanz gebohrner von Rijtenburg 
dem Spital zu Lindau als jebigen Inhaber: der 
jelben bewilliget, daß er dieſe pfarr mit feinem 
Caplan oder Fruemeſſer der. die. Spitallirden 
verjehe auch verjehen möchte dieſe Bewilligung 
geihahe im Augufte.” — „Arno 1388 am Mitte 
wod nad St. Katarinätag  fauffte der Spital 
zu Lindau von Herrn Heinrich Goldaft Dechant 
und des Capituls hochen Stift Coſtenz da3 
Dorf Laimnaw ſampt-der Kürchen und 
Kürchenſatz, desgleichen den Cöllnhof mit 
Leuth und guth, mit Zwingen- und Bannen und 
mit der Gerechtigkeit daß ein Pfarrer daſelbſt 
nit Schuldig ſeye dem Biſchoff primos fructus 
zu geben und iſt dieſer Kauf beſchehen um 1550 
Pfund guter italinger Heller.” — : Weber dieſen 
Beſitz fam die Stadt Lindau mit dem Grafen 
Wilhelm von Montfort zu. Tettnang in Streit. 
J. 3. 1412 vergliden die: Städte Conijtanz, 
Ueberlingen, Ravensburg, Wangen. und Buch: 
born, indem fie dem Grafen das. Gericht zu. Gatt⸗ 
nau und Laimnau zuſprachen. : Nicht zufrieden 

*) Die Stadt Lindau halte i. 3. 1384 Widdum und 
Kirchenfag zu Weiſſensberg gekauft, und wie es fcheint dem 
Spital geſchenkt; oder hätte fich ver Chroniſt verſchrieben? 
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hiermit behauptete Graf Wilhelm-i. 3. 1414 es 
ſey ihm aud die Taferne zu Laimnau zu eigen, 
der Spital zu Lindau mußte alſo ‚wieder jtreiten. 
&3 : wurden neuerdings die. Städte : Conjtang, 
Meberlingen, Ravensburg, Memmingen, Wangen, 
Leutfich und Buchhorn als Schiedsgericht. aufge: 
jtellt; die jprachen: „daß die Taferne dem: gedachten 
Spitale zugehörig jeye und der Graff demjelbigen 
feinen Eintrag thuen jolle, jondern dem Spitaal 
—* ſeinem Belieben damit verfahren Zu Lajien - 
Schuldig ſeyn ſolle“ — J. J. 1476 ſchließt 
die Stadt mit dem Grafen von Montfort einen 
Bertrag wegen. allerlei Angelegenheiten in wel: 
chen -bedungen wurde, daß der Laimnauer Streit 
von dem- Bürgermeiſter und Rath der Stadt 
Conſtanz entſchieden werden jollte, „und. waß 
auf red und widerredt und im recht, für. gelegt 
und da geſprochen wird Darbei ſollen Beede 
theil Bleiben.” — Hier mard der, Spruh ge 
macht; „Daß der Spital: Lindau der Grafen 
Einreden unverhindert Beede Gericht zum Gießen 
und Laimno nad) jeiner gelegenheith und ſo oft 
e3 die noth erfordert das Gericht halten;, daſſel— 
bige bejegen auch entjeßen möge. Damahlen mar 
Jakob von Stain und Wlrih Merckh "Burger: 
meijter und Hank. Deler Otattammann,. (zu Lin— 
dan). . Zum Gericht: Gießen ſoll auch gehören 
Apflan, Anterwolfenfchweiler, Gitzenjteig, Tutnau 
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und Wißen.“ — „Anno 1389. An diefem iahr 
hat Ulrich von. Ebensperg Conrad dem Heimpel 
und Heinrichen dem Stübuff der Spital3 allhie 
Pflegern zu kauffen geben die VBogtey Elmndo 
(Selmnau ?) über alls die Leuth die auf Sanct 
Ulrichs altar darin man von. den güthern und 
Leuthen iährli 22: Tagwerdh und 14° Fuder 
mijt lüfern joll und den Torggel halb mit aller 
Zugehör, Item den Weyer zu Elmnaw mit aller 
Zugehör, Item Grit, Zwing und Bänn daſelbſt 
mit aller gewaltſame und Zugehör, Item Frickhen 
des benannten Müllers Gut das iährlich gibt 
dritthalb Schäffeln Haber Nauenspurger meh, 
Item Benzen de3 benannten Müllers Guth jo 
iährlich gibt 4 Schäffel Haber Rauenspurger meß 
und ein jchilling pfenning, Item die widdum zu 
Elmow gilt iährlihd 4 Schilling ‘pfenning Zus 
vogtrecht ꝛc. 2c. und ijt der Kauff bejchehen um 
400 Pfund guter genger Heller die er alfo baar 
empfangen. Der Brieff hierumb war. verfertigt 
mit ermeldtes Ulrich) von Ebensperg und ſeines 
Bruder Rudolphs, Heinrihg von. Schönitein 
und Hanſen Renners Stattamans zu Lindau 
Inſiegeln am Sambitag vor St. Niclaujentag.” — 
„Anno 1444 hat Graf Ulrich von Tettnang dem 
Spital zu Lindau einen Eintrag in die" Gerichte 
u Elmnau gethan, welche der Spital lange Zeit 
bejegt und berichtet hat, dardurd ſie in-Uneinige 
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feit: gegeneinander greilich fommen. 1445 hand 
die von Ulm dem Spital: zu Lindau die Gerichte 
zu Elmenau gar mit Recht abgeſprochen und ſy 
dem Grafen. Ulrih von Montfort: (welcher ſy 
mit dem Eid behalten hat) zugeſprochen.“ — 
„Anno 4390 stiftete die Aebtifjin Agnes von 
Wolfurt 3° Schilling pfenning um Brod unter 
die Armen. im Spital: auszutheilen.“ — „1394 
bat Hanns Koh Burger zu Lindau im Spital 
dajelbit für die armen Kind daß fie Milch habend 
eine ewige. Kuh um. 36 Pfund Pfennig gejtiftet.” 
— „Anno 1393 um Martini‘ hat der Spital 
zu Lindau erfaufft von Wenzel und Hanjen von 
Hochdorf das Gut zu Höhenreutin mit dem 
Thurm, Höfen und allem Zugehör um 450 Pfund 
Pienning. War Walter VBögelin und. ‚Heinz 
Hünlin: Pfleger.” (Sit hernach Anno 1543. wies 
deruin verkauft worden an Matthias. Kröll): 
Im gleichen Jahr wird auch das Holz zu 
Höhenreutim um 20. Pfund Pfenig Eojtanzer 
Münz von Heinrich Rienoldt Bürger zu Lindau 
erfauft.“ — „1401 hat Niklas Rupprecht Bur— 
ger zu St. Gallen dem Spital den Brühl.zu 
Rickenbach am Letzgraben und den Hof zu 
Lantenmweiler zu:faufen gegeben um SO Pfund 
Pfenninge Cojtanzer Minze: — Ferner hat-i. &; 
1401 die Priorin "und das Convent zu Löwen— 
thal dem Spital zu Lindau ihre Güter zu Nitzens 
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mweiler zu Faufen gegeben. Um wieviel jagt 
aud) der nachfolgende . originelle Kaufbrief nicht; 
welder fih in der Krölliden Chronik findet. 
„Alten denen, die diejen Brief leſend oder hörend 
fündet die Priorin von Lömenthal und allen ber 
Guuente (Convent) da. hienach geſchrieben ftat 
da wär da Guet ze Nizzeweiler haben gegeben 
zu. Tofent dem Spital zu Lindove mit aller der 
Aigenihaft al3 wir unzher gehäbt habend 1401.” 
— Aus dieſem Kaufe: erwuchs dem Spital 
Lindau ſpäter ein langdauernder Streit, welcher 
i. 3..1443 von Peter Gaggen Burgermeijter 
und Beter Lohmann Stattammann zu Buchhorn 
nicht gejchlichtet werden konnte, jondern erit i. J 
1485. durch den Abt Heinrich von Schufjenried 
beigelegt: wurde. — „Anno 1405. Freitag vor 
Ulriei hand Endres SJendering und Caspar Niet: 
jtein des Spital3 zu Lindau Pfleger um :8000 
Rheiniſche Gulden die Beite und Burg zu dem 
Gießen bei der Argen erfaufft mit der Müh— 
lin, Korn und Weinzehnden und aller: Zugehörd 
dazu. auchab 40 Bauern mit Weib und allen 
ihren Kindern jampt allen andern Gerechtigkeiten, 
Gütern, Höfen, Renten und Gülten von. Herrn 
Ulrich von Wolfurt und ſeines Bruders Rudol— 
fen Sohn, Wolfen von Wolfurt, Ritter, ganz 
frey, ledig und los überall,” — 1413 Hana 
von Steinach, Landrichter von: Spürs (?): hatte 
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Beranlajjung mit den Leuten gu Gießen zu ftrei- 
ten, er:hatte ſie „mit Bandgericht fürgenommen.” 
Darüber klagte dev: Rath der Stadt Lindau als 
natürlicher Vogt des Spitals beim KHofgericht 
zu Rottweil: „und. wurden deß Spithals Leuth 
von der non Steinach Clag abjolvivet und ledig 
erkennt.” : — „Annd 4532 hat der. Spital zu 
Lindau den erſten Rohrbrunnen zu: Gießen lon 
machen.” — „Anno 1646 den 49. Jänner Nachts 
9: Ahr: ging; In» des Spitals Veſte und Schloß 
zung Gißen ein Feuer auf: wodurch demſelben ein 
großer Schaden bei 5000 Gulden -zufiel, indem 
alles Korn, Heu; Streu, Stabel und: Scheuern 
verbronnen bis an das Haus, das Vieh brachte 
man davon, aber e8 iwerbrannte viel Geflügel.” — 
„Anno. 1405 Freitags nad) »Sacobi hand: aber: 
mal die Pfleger des Spitals zu: Lindau um 
165 Pfund pfennig Coftanzer Münz erfauft vom: 
Hanfen von Wolfurt den halben Theil des gro- 
Ben und Fleinen SZehnden zu Aislingen , Fürn— 
11003, Siggenweiler und Gemmisweiler für eigen.” 
— „Anno 1410 iſt ein Span gejinn zwiſchen 
den Prior von Langnau und dem Spital zu 
Lindau von wegen eines Gutes zu Lantenwei— 
ber, .aber Treitag vor Xorenzi jeind ſie ſelbſt 
gütlich “vereint worden als Andreas Zendering 
und Benz Siber Burgermeilter waren.“ — 
„Anno 1418 Freitag vor Bfingiten hat der 
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vertragen, ihrer. eigenen Leut halben: wie- fie ſich 
mit Ungenoſſamy und Erbfaällen gegen einander 
halten ſollen.“ — /Anno 1430 hat Herr Peter 
Glückhafft Kapellan zu St. Peter an der Newe 
zu Lindau jährlich auf den 15. November. den 
Armen in der Siechſtuben ein Ballen wullen 
Tuch“ zu Röcken, 60 Ellen. Tuch zu“ Hemden und 
20 paar Schub: anzuntachen gejtift und wo ſol⸗ 
ches its Jährlich zwiſchen Simon und Judã und 
Sanct Endrestag geſchicht, ſoll alsdann halbſo— 
viel darzu den "Sonder Siechen zu Eſchach der 
Spital. verfallen ſeyn. War, Joſef Heimpel und 
Ulrich Merk Pflegen”. — „Anno 1434 hat 
abermals. Herr Beter Glückhaft zu Lindau ge⸗ 
ſtift daß man der Armen im ‚Spital alle Jahr: 
acht mal putzen und —— ſoll, ihre Bettge— 
wand und Kleider.“ „Anno 1436 auf St. 
Georgen Abend hat Abt Bilgerim zu Kempten 
zween Höfe zu Yampoltjchweiler mit aller- 
Zugehör dem Spital zu Lindau ergeben und 
ganz frey gelaſſen um Gotteswillen, doch jo einer 
oder beed Höf vom Spital kümmen, fo joll er 
oder jy als Lehn dem Gotteshauß Kempten wie— 
der heimfallen ; darum joll aber ehegenannt Spital 
jährlid auf Martini gen Kempten ins Klofter 
ein halb Pfund Wachs antworthen, jo lang als 
er die Höf inn hat." — „Anno 1437 Zinstag 
„ vor Andreä-hat Jörg von Stain und Heinz der 
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Ramsperg, Pfleger des Spital zu Lindau, drei 
MWeingärten zu Beznau in der Halden jammt 
dem Torkel und etlichen Höfen dajelbit von Han 
jen von der Stuben um 56 rheinijche Gulden 
erfauft.” — „Anno 1441 iſt Konrad Neufomm 
der jüngere ein NRathsherr und Spitalpfleger zu 
Lindau gemejen, laut einer uralten bösleklichen 
Schrift jo in dem Spital noch vorhanden, jein 
Kachfolger deſſen auch in der Schrift gedacht 
wird hat geheißen Stephan Zorn.“ — „Anno 
1447 hat Wilhelm von Arnsperg dem Spital 
zu Lindau den ganzen Zehnden zu Flons (?) 
um 77 Gulden rheinijch zu Faufen geben, war 
Oswald Kröll und Peter Beyer Pfleger.” — 
„Anno 1448 hat DBürgermeilter und Rath zu 
Lindau mit Recht erkannt und auch es aljo fort- 
bin bejtätet, daß ihr Spithal dajelbit joll und 
mög alles das jo ein Pfründner im jelben Spithal 
bei ihme hat erben ohn männiglichs Irren.“ — 
„1449 hat der Spithal zu Lindau Hanfen von 
Griechzitein, zu Altirein gejejfen, den Korn und 
Weinzinsantheil und den Zehnden dajelbiten zu 
Motzer, Wannenthal, Rüti, Summerbad) um 600 
Pfund Pfennig Lindauer Währung abgefauft. 
War Oswald Kröll und Peter Beyer Pfleger.” 

Des Spitalbrandes von 1452 Haben mir 
ihon oben ©. 78 gedacht. 

Boulan, Bilder vom Bodenjee. I. 12 


178 Heilig Geift Spital. 


„Anno 1453 in der erjten Fajtenmoche 
hand Dswald Kröll und Ulrich Graf Pfleger, 
dem Spittal zu Lindau erfauft Bettno mit 
aller jeiner Zugehörd von Hanjen Pfalzer, Bür- 
ger zu Lindau um 300 Pfund Pfennig.“ — 
„Anno 1454 im Jänner kaufte der Spital zu 
Lindau um 1500 Pfund Pfennig Lindauer Wäh— 
rung von Ruben von ZJöpplingen und Burfarden 
von Bad den Korn: und Heuzehnden zu Ricken— 
bach, desgleichen den Weingarten und Torkel zu 
Wannenthal, auch den Weinzehnden in Er- 
menjtall, auf der Halden und in Defeli; 
war Konrad Burdi und Peter Brauer Pfleger. 
— Sm gleihen Jahr hat abermal3 der Spital 
zu Lindau den Korn: und Weinzehnden zu Heg— 
nau von Heinrich Linder Bürger zu Wangen 
um 450 pfund pfenninge erfauft. Waren nod) 
vorgenannte Pfleger.” — „Anno 1457. Herr 
Willhellm von Neidegg Burger allbier zu Lindau 
hat an das Seelhauß im Spital allhier ein nam: 
hafft3 gejtifft damit die gejunden und preßhaff— 
tigen Perſonen von einander gethan und man 
deito bejjer und füglicher beeden Theilen abwar— 
then konnts und diejelbe nad) Nothdurfft verjehen.“ 
— „1455 hat vorgenannter Willhellm von Nei- 
degg das Seelhauß allhier im Spital bauen lajjen. 
— In diefem Jahr hat der Spital zu Lindau den 
Kornzehnden zuArratried um 110 Reichsguldi— 


Heilig Geift Spital. 179 


nen von Konraden Diemar, Bürger zu Ulm erfauft, 
war Oswald Kröll und Ulrih Pfrondt Pfleger.“ 
— „1462 ijt der Spital zu Lindau mit Graf 
Hanjen von Montfort vereint worden des Weihers 
halber zu Bettnau.” — „1465 hat der Spital 
zu Lindau um 204 Pfund Pfennige Lindauer 
Währung den Torggel und Weingarten bey dem 
Köfinger Bön zu Reuti von der Mülerin Faufft. 
War Hans Gering und Peter Brinz Pfleger.” — 
„Anno 1473 an Pauli Befehrung hat der Spital 
zu Lindau um 113 Pfund Pfennig von Veit von 
Aeſch den Kellhof Ejjeratsweiler gefauft mar 
Jakob Hane und Klaus Brög Pfleger.” — „1475 
hat der Spital zu Lindau jeine Wieje zu Höchſt 
frei gemadt von Abt Ulrih von St. Gallen von 
allen Bejchwerden, es jey Fäll, Geleiß, Eheſchatz 
oder Lehen.“ — „Anno 1487. Herr Hanß Pleicher 
Pfarrherr zu Eckenſchweiler hat jährlich den armen 
Leuten in der Siechenſtuben zu Lindau im Spital 
10 Schilling Pfenning auszutheilen geſtift. — 
Im gleichen Jahr hat Jacob Harburg um einen 
Garten in der Inſel geſtift, daß man alle Wochen 
in der Faſten den Armen im Spital zu Lindau 
zwieend Fiſch geb.“ — „Anno 1488 Herr Wolf: - 
gang von Klingenberg teutſchen Ordens Commen- 
thur zu Altſchhauſen Hat dem Spital allhie zu 
Lindau den großen Zehnden, Kürchenſatz, Taffern 
und andere Güter mit Rent, gilt, Zinß, Ba And 
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Gläß zu Opfenbach um 1400 Pfund Pfenning 
gemeiner Landswehrung zu Fauffen gegeben. Alk 
Hann Deler und Ulrich Sieber Bürgermeijter 
war und Leonard Nidegg Stadtammann.” — 
„Anno 1490 hat Abt Ulrih von St. Gallen 
den Weiher zu Bettiichweiler und zu Neuraveng- 
burg lajjen machen den jett der Spital zu Lindau 
inne hat.” — „Anno 1492 faufft der Spital zu 
Lindau Jweidrittel des großen und Kleinen Zehn 
den zu Steinbad um 120 Pfd. Pfennig Hannjen 
Trithen von Tettnang ab. War Burkard Binder 
und Michel Hauptmann Pfleger. — „Anno 1514 
Montag nach Sebajtian hat der Spital zu Lindau 
Joſef Schügen von Memmingen das Gut, Feld, 
Acer, Weingarten, Wiejen und Weiher zu Eder ch- 
weiler und auch den Hof jammt dem Weingarten 
zu Unterreitnau mit aller Zugehör um 3025 
rheiniihe Gulden abfauft. War Martin Widmer 
und Hann Vogler Pfleger.” — „Anno 1524 
hat gemaine Stadt Lindau dem Spital dajelbit 
vergunnt den Nohrbrunnen zu Hof zu machen 
uß ihren Teichlen.” — „Anno 1533 ijt aus dem 
Seelhauß im Spital die Kindsftube gemacht wor— 
den und hat man die blattrigen Xeute auf die 
“ Siechenftuben than. Im gleichen Jahre wurden 
die Marken im Spitalforjte zwiſchen Lindau und 
Tettnang gejett und wurde i. J. 1535 hierüber 
ein Vertrag aufgejeßt.” 
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Im Sabre 1541 wurde der Spital 
beiteuert. 

Es ijt bemerfenswerth, daß von diefem Jahre 
ab die Chroniſten nicht3 mehr über Schanfungen 
und Mehrungen des Spitalgutes zu berichten 
wiſſen. Ob Herzen und Geijter der Bürger von 
der neuen Xehre, welche in der Stadt eingezogen, 
jo jehr beſchäftigt waren, daß fie an weitere 
Stiftungen nicht denken mochten; ob der lange 
Religionskrieg mit feinem Vorſpiel, dem Bauern 
friege, oder die in Folge derjelben jchwierig ge— 
mwordenen Zeitverhältnifje im Allgemeinen jchuld 
waren, das läßt ſich aus der Chronik nicht ent- 
nehmen. Erklärlich iſt e8 aber auch dadurd, daß 
die Anſchauung der neuen Lehre vom guten Werke 
eine andere war, als die der alten. Soviel ijt 
aber aus dem Borjtehenden erjichtlid, daß des 
Spital3 Vermögen größtentheil3 aus 
der Zeit vor der Glaubenzjpaltung 
herrührt. 

Die weiteren Berichte über das Spital kom— 
men auch in ſonſtiger Beziehung magerer und 
in größeren Zwiſchenräumen. — „Am 14. März 
1559 Nachts 10 Uhr Fam im Pfründhaus des 
Spital3 Feuer aus, verurſacht durch Matth. Egg— 
ens trunfene® Weib.” — „Anno 1572 murde 
der neue Bau im Spital gegen Gräblein vor: 
wert3 für die Pfründner gebauet und in einen 
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Stein vornen bey dem oberen Thor des Spithals 
zeichen *) und Folgendes eingehawen: 
Barmherzigkeit betracht die noth 
Wenns ſchon nit allmeg urjach hat.” 
Anno 1597 (berichtet Bertelini) „demnad) 
Herr Jacob Fugger nun eine gute Zeith Hero des 
Spitals allhier Weyer, der Luzenweyer genannt 
Beym Büchel in der Herrihaft Wajjerburg ge- 
legen gern zu kauffen begerte die jpitahl pfleger 
aber ihme ſolchen nit geben mwolten mit vermel: 
den fie dürffen ohne wiſſen und vorwifjen eines 
Erjamen Rathes als Oberpfleger und ohne ihre 
Bewilligung nichts verfauffen hat darauf ver: 
meldter Herr Fugger (nachdeme zuvor wie man 
gejagt etlich Silbern und vergulte trinkhgeſchirre 
herum geflogen) Bey EE. Kath um den Ber: 
fauff jolicitiret; ijt jolchemnah Ihme Herrn 
Fugger dieſer weyer um 3300 Gulden Fäufflich 
überlafien worden und hat ermeldter Fugger deß— 
wegen den armen im Spithal 100 Gulden der— 
geitalt verihafft dag man ihnen tährlid auf 
*) Diejes Zeichen ijt der Stadt Wappen; rechts der Lin: 
denbaunt, links der Reichsadler, darüber der heilige Geift 
in Geftalt einer Taube, die obigen Worte ſtehen darunter. 
Diefe plaftiiche Arbeit wie jene an der Stefandficche find 
nicht ohne Werth; als Lindau bayeriſch wurde meipelte man 
überall die Neichsadfer weg, nur der am Spital_ entging 


dieſem Schiejale, fowie auch der an dem noch — 
Thurm am Fuchsloch. 


Heilig Geiſt Spital. 183 


Martini eine Beflerung von dem Zins thuen 
ſolle. — Bald darauf hat EC. Rath allhier 
vermeldtem Herru Jacob Fuggern jampt jeinen 
zwei Söhnen (Herren Georg, Landvogt in Schwa— 
ben und Heren Hann Fuggern als auch Herrn 
Graf Welphen von Montfort, Herrn Graf Caſpar 
von Emb8, beeden Herren von Reitnaw auf dem 
Rathhauß ein jtattlih panquet gehalten anitatt 
des wein Kauffes dabei man dann frölich und 
guter Ding gemwejen.” (Die Namen der Spital- 
pfleger und der Bürgermeijter find bei diejem 
Eintrag nicht genannt). 

Anno 1625 wird die große Jahresrechnung 
im Spital wegen der Krieggunruhen eingeitellt. 
„Anno 1635 (al3 man wegen der Schweden 
die Stadt jehr befeitigte) hat man den Spital 
gegen den See hinaus halb abgebrochen und 
eingefüllt.”“ — „Anno 1641 am 29. September 
wurde die Mädchenjchule, jo früher der Pfarrhof 
von St. Stefan war in eine Trinkſtube ver- 
wandelt, in welcher Spitalwein an Gäjte aus 
der Stadt verzapft wurde.” — „Anno 1642 
im Herbſt hat die Erzherzogin Claudia von 
Deiterreich der ram Aebtifjin einen Weingarten 
im Holben, melden der Spital von der Neu— 
fommin wegen ihrer Pfründt angenommen, aber 
als ein Lehen nie requirirt, durch Bregenzer Sol- 
daten einräumen und abwimmeln lajjen.“ 
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Der dreißigjährige Krieg hatte Deutjchland 
verwüſtet, entvölfert und arm gemadt, joll e8 
uns Wunder nehmen wenn die Ehronijten nichts 
mehr vom Spital zu berichten wijjen? Vielleicht 
wurde wegen Weberfülle des Stoffes vorgezogen 
A170 Sahre lang jo wenig zu jchreiben, daß es 
dem Schweigen gleihfam? Die bejtändigen Kriegs: 
drangjale denen die Stadt preißgegeben war, gin: 
gen gewiß am Spitale nicht ſpurlos vorüber. 

Die Gebäude wie jie jet dajtehen find erjt 
feit dem Jahre 1815 gebaut; im ntelligenzblatt 
für den Illerkreis v. gl. J. ſpricht eine injpirirte 
Stimme: „Noc bis im vorigen Jahre bewohnte 
diefe Stiftung ein finſteres, altes und bau— 
fällige Haus, welches nur jehr wenig geeignet 
war dem Zwecke einer jo wichtigen Stiftung zu 
entſprechen. Durch die allmählige Hinwegräu— 
mung vermoderter Mauern und Hütten hat dag 
Spital an Raum, Luft und Licht gemonnen und 
der ganze bauliche Zuſtand, jomwie die innere 
Einrichtung haben fich jeit diefer Zeit zum pereni- 
renden Vortheile der Stadt verändert u. j. w.“ 
Aus dem Jahre 1816 berichtet das gleiche Blatt: 
„Auch in diefem Verwaltungsjahre hat das aus 
feinen Trümmern ſich neu erhobene Spital wie: 
der jehr vieles an der Verbefierung feines Ge— 
bäudes und feiner innern Einrichtung gewonnen. 
Die Pfründner, Kranken, Irren find abgejondert; 
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die Zimmer hell, geräumig und gejund; die Wohn- 
und Schlafgemächer von einander getrennt; Wäſche 
und Geräthe find reinlih und nichts wird ver- 
jäumt, was dem Zwecke eines joldhen Inſtituts, 
einer Zierde der Stadt, und den Abfichten feiner 
Stifter und den Erwartungen des Publikums 
entiprechen kann.“ 

Die Verwaltung des Spitalfonds jteht jeit 
1819 unter magijtratiiher Reſpicienz; die 
Hauptrehnung des Jahres 1867 weist einen 
Bermögengitand von 547,000 Gulden nad. Durd) 
die Ablöjung der ZJehnten im Jahre 1848 hat 
da3 Spital, wie alle derartigen Stiftungen, 
allerdingd verloren. Gegenwärtig bejitt das 
Spital noch gegen 230 Tagwerk Waldungen. 
Die aus der Zehntablöjung entjitandenen Rechts— 
jtreitigfeiten, wurden fajt alle durch den früheren 
Bürgermeiſter Stobäus mit gedeihlihem Reſul— 
tate beſeitigt. Seit dem Jahre 1860 ſind für die 
Krankenpflege Diaconiſſinen eingeführt; ohne Un— 
terſchied des Bekenntniſſes finden kranke Dienſt— 
bothen Aufnahme und ſorgliche Verpflegung; es 
müſſen aber natürlich auch alle Dienſtbothen 
regelmäßige Beiträge leiſten. Für unverheirathete 
Beamte, Handlungsgehülfen ꝛc. finden ſich beſon— 
dere Zimmer. 

Treten wir aus dem Spitale, ſo können wir 
nicht umhin, dem vor uns liegenden ſchönen Platze 
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einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Mit Vergnü— 
gen wird der Einheimiſche jedem Fremden in dem 
Wunſche beipflichten, daß der Stadel, welcher i. 
J. 1735 an die Hauptwache als Spritzenhaus 
angebaut wurde, und das ſchöne Viereck des 
Platzes nach der ſüdlichen Seite unſchön abſchließt, 
recht bald einem anſehnlichen Gebäude Platz ma— 
chen möge. — Die Hauptwache wurde i. J. 
1729 zu bauen angefangen, aber erſt i. J. 1732 
jeinem Zwecke übergeben. Weil diejelbe ſich näm— 
lih an die früheren Nebengebäude des Stiftes 
anlehnen, jo hatte die Fürſtäbtiſſin Einſprache 
gegen den Bau erhoben. 

In früheren Jahrhunderten hieß der ganze 
Pla der Baumgarten. Im Jahre 1264 
ſtund auf dem Plate ein Haus, welches die Aeb— 
tiljin Sigena „kaufweis gegen einen andern gege- 
ben, damit die Stadt ihren Kürchhof erweitern 
funte.” Als man i. J. 1510 den Kirchhof nad) 
Aeſchach verlegte „hat man von den Grubjteinen 
den Weg am Baumgarten bejetet.“ Auch wurde 
der Obſt-, Bejen- und Grünmarft dahin verlegt. 
„Anno 1530 baute man ein „Narrenhäuglein“ 
auf den Baumgarten, verlegt es aber i. %. 1543 
auf den Fiſchmarkt.“ 

Derihöne Marimiliansbrunnen, wel- 
her jet in Mitte des Platzes jteht, wurde i. J. 
1841 errichtet. Die 7 Fuß hohe Neptungjtatue, 
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welche ihn ziert, iſt hohl und hat ein Gewicht 
von 18 Gentnern. Schon i. J. 1538 ftand auf 
dem Platze ein Brunnen; an dejjen Säule jtanden 
die Worte: concordia res parvae crescant, dis- 
cordia maxime dilabuntur. Joanne Bensperge. 
Adamo Mittlere. Jacobo Feuerstein. Diefe 
Worte hatten Bezug auf den Aufftand, welcher 
i. 3%. 1395 von Junkern angeftiftet in Lindau 
wüthete. Mean fieht noch jet zwiſchen den bei- 
den Häufern Cawatzen und Baumgarten auf dem 
Plate eine kreisförmige Pflajterung. Hier war 
der Golgbrunnen in welchen i. %. 1396 die Kör- 
per der enthaupteten Junker und Bürger gejtürzt 
wurden, worauf man den Brunnen mit Stein— 
platten ſchloß. — J. 3. 1601 erftellte man einen 
anderen Brunnen. „In diefem iahr wurd auch 
die ſchöne Brunnen Saul am Bauntgarten auf: 
gericht mit etlih und zwanzig Röhren groß und 
Hein.” — „Das jteinerne, mwohlgezierte Manns 
bild auf der Brunnenjaul“ fiel im Dezember 1609 
„mit großem gepraßel ohn allen Schaden herab.“ 
Die Beuther'ſche Chronik berichtet: „An diefem 
Sahr (1612) wurde ein jchöner Fupferner, mit 
faijerlicher Kron auf dem Kopf und gemeiner 
Stadt Wuppen in dem einen vergoldeten Fuße 
haltender Adler auf die Brunnenfäule am Baum— 
garten gejeßt, worauf vorher ein halb Mannsbild 
gejtanden, das Anno 1609 herabgefallen.“ 
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Auch von der Linde, dem Wahrzeichen der 
Stadt, jprecdhen die Chroniken. „Anno 1578 hat 
Oswald Sautter, Bürger zu Lindau, am Baum: 
garten, zwilden St. Stephan und der Stifts— 
firche zu unſer lieben rauen, einen jnngen Lin— 
denbaum gejeßt, hernach ijt zum Gedächtniß deſſen 
jein Bild an jein Haus*) gemalt und folgendes 
gejchrieben worden: Den jchönen Lindenbaum jo 
gegenüber jteht, ſetzt Oswald Sautter alt, deß 
Bildniß ihr hier jeht. Im Jahr chriſtlicher Zahl 
fünfzehnhundert acht — und Giebenzig dazu, das 
wird jegt fund gemacht.” — Beim Brande von 
1608 ſcheint dieſe Linde nicht gelitten zu haben, 
denn Frey berichtet v. 3. 1725: „den 8. October 
entjtund ein erjtaunlicher Sturmmind und Wetter, 
wodurch der große Lindenbaum in der Stadt, 
zwilchen St. Stephan und der Stiftäfirche, nad): 
dem er in die 147 Jahr lang geitanden und drei 
Klafter dick geweſen, allbereit3 halb bis auf den 
Grund gejpalten und ein Theil davon an St. 
Stephanstfirhe Hingeworfen wurde, jo daß die 
jteinernen Bilder an der Kirchenthür gänzlich 
ruinirt waren. Darauf hat 1727 im Frühjahr 
Wilhalm, Spitalammann, einen jungen Linden 
baum gejeßt, mo zuvor der alte gejtanden ijt.“ 

Dieje Linde jtund bis zum Jahr 1833 und 
wurde, weil abgejtorben, entfernt, worauf am 4. 

*) Das jetzige Rasco'ſche Haus. 
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Februar 1853 eine neue geſetzt murde, welche 
jetzt noch jteht. 

Nach Weſten iſt der Platz von einem ſchönen 
ſtattlichen Gebäude, der Cawatzen genannt, 
begrenzt. Kröll-Frey jagt: „1394 joll das Eck- 
haus gegen den Brunnen oder Schmalzwaag 
über, welches diejer Zeit (jedenfall3 um 1550) 
der Juncker von Cawatz oder der Furtenbacher 
ilt, das Rathhaus geweſen fein.” J. 3. 1409 
war da3 damalige Haus im Beſitz der Tamilie 
Ledergerw -und gehörte dazu das in der Kramer: 
gafje anjtoßende, jetzt M.Kinkelin'ſche, welches 1449 
an Mart. Math. von Eberz überging ; 1596 hieß 
e3 zum ſchwarzen Adler und kauft e8 Tobias Barba- 
rofja von Aniſius von Cawatz. Bor dem jetigen 
Eigenthümer war eg im Befit der Familie Gruber. 
Auch das, gegen den ehemaligen Klojtergarten liegen- 
de Haus, welches jet im Befit deß Lehrer J. Dän— 
ner ijt, gehörte dazu; 1.%.1575 war bier die Her- 
berge zur Taube, welche im genannten Jahre in die 
Neugaſſe transferirt wurde. J. 3. 1553 mar 
das Hauptgebäude Eigenthum des Junkers Richus 
de Cawatzo, von welchem aud das heute noch 
jtehende Gebäude den Namen führt. Beim großen 
Drande von 1728 brannte es mit den Neben- 
gebäuden ab; 1729 faufte der Junker Michael 
von Seutter-Lötzen die Branditätte und führte 
den jetigen Hauptbau und das Nebenhaug (jet 
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Dünner’sche) wieder auf. Im Style der Bauzeit 
it die Aufjenjeite mit jet verwitterten Malereien 
geſchmückt; während der Sommermonate zieren 
den großen, freien Altan über dem Stellervorbau 
eine Menge jchönblühender Blumen, Mandelz, 
Gitronen- und Drangenbäume. 

Ein weiteres jehr jtattliche8 Gebäude, mwel- 
ches jeßt noch den Namen Baumgarten führt 
und den Platz gegen Norden abgrenzt, gehört 
der Familie von Pfilter, deren Wappen über 
der großen Thoreinfahrt prangt. 9. 3. 1725, 
nod vor dem großen Brande, wurde durch Frau 
von Eberz, geb. Cramer, der Bau des Haufes 
begonnen, durch die Brunſt zwar großentheils 
wieder zeritört, aber doc im gleichen Jahre voll: 
endet. Das große Hintergebäude gegen die Neu— 
gajje und den See war vorher das Wirthshaus 
zur Taube; der Bejißer verarmte durch) den Brand 
und murde der Platz von der obengenannten 
Dame gekauft. — 

Verſetzen wir ung, zum;Schlufje dieſes Capi- 
tel3 noch zurüd in die Zeit des Mittelalters. 

Durch die Kramergafje fommt unter dem 
Geläute einer einzigen dumpftönenden Glode ein 
feierliher Zug. Eine Abtheilung Stadtjoldaten, 
an ihrer Spite die Stadtpfeifer und Trommler 
bearbeiten die heute gedämpften Pfeifen und Kalb- 
fele. Hierauf die Stadtfnechte in grün und 
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weiß, der Stadt Farben, gekleidet. In ihrer 
Mitte ein zum Tode verurtheilter Verbrecher, im 
Armenjündergewand, mit auf den Rüden gebun: 
denen Händen, welcher vom Nachrichter am Strice 
geführt, von feinem DBeichtvater begleitet wird. 
Diejen folgt der Stadtjchreiber, der Stadtaınmann, 
die beiden Bürgermeijter, die Herren des Raths 
und die Zunftmeijter, in dem kleidſamen Coſtüme 
des Mittelalters, enganliegende ſchwarze Bein: 
leider, über welchen die kurze, faltenreiche Pump— 
hoſe; der Oberleib im ſchwarzen Wamms, über 
welchem ein kurzer, jpaniiher Mantel getragen 
wurde. Ein jpitiger Hut bedeckte den meijt bebar— 
teten Kopf; um den Hals die weiße Krauſe, 
Die Füße in, mit großen filbernen Schnallen ge- 
ihmücten, Schuhen. Eine Abtheilung Stadtjol- 
daten jchliegt den Zug, an den ſich eine Menge 
Volkes anhängt. 

Zu gleicher Zeit bewegt fi ein anderer 
Zug aus dem Gtiftäthore von der Kirchgaſſe 
über den Baumgarten daher kommend. An der 
Spitze Kreuz und Fahne, die Chorknaben und 
Geiſtlichen der Frauenkirche in ihren Firchlichen 
Gemwändern, der Stiftgamtmann und der Stifts— 
jchreiber. Diejen folgt die Fürſtäbtiſſin in langen, 
weißen Gewändern mit jchwarzem Schleier, das 
in Brillanten gefaßte Kreuz prangt auf ihrer 
Bruft; im Gefolge die Ehrencavaliere, Frei— 
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herren, Ritter und hohe Beamte aus der Umge— 
gend. Eine Deputation des Nathes begleitet Die 
Fürſtin, welcher auf filberner Schaale ein Meſſer 
nachgetragen wird. Die 12 Stiftsdamen folgen 
in Begleitung ihrer Verwandtinnen und ihrer 
Dienerihaft. Eine Eskorte Stadtjoldaten unter 
dem Commando ihres Lieutenant3 jchließt diejen 
Zug, welcher von jtiftiichen Unterthanen begleitet 
it. Der ganze Platz it Kopf an Kopf beſetzt 
mit Neugierigen, welche der Geremonie bei- 
wohnen. 

An der Ecke zwiſchen den beiden Häujern 
Baumgarten und Cawatzen treffen beide Züge 
aufeinander. Der StiftSamtmann tritt vor und 
erklärt den Richtern in feierlicher Anſprache, daß 
jeine gnädige durchlauchtige Fürjtin, von dem ihr 
zuitehenden echte Gebrauch machend, den zum 
Tode Berurtheilten von Galgen und Schaffot zu 
befreien gemwillt jey. Der Delinquent, von jeinem 
Beichtvater ermahnt, wirft fi) mit dieſem vor 
der Fürſtin auf die Kniee und erbittet ſich von 
ihrer Gnade da3 Leben. Die Fürftin ergreift 
mit eigener Hand den Strid, an welchem ‚der 
Berurtheilte vom Nachrichter geführt wurde und 
ſpricht feierlich und laut: „Sch erlöſe Dich im 
Namen des Allerhöchſten und der übergebenedeiten 
Jungfrau Maria;“ — darauf wird dem Delin- 
quenten der Strid durchſchnitten und dem jo 
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Erlösten der gleiche Strick um den Leib gewun— 
den, und die Fürjtin Fehrt, nad) Austausch einer 
Menge ceremonieller Eomplimente mit den Herren 
des Mathes, von ihrem Gefolge begleitet, nad 
dem Stifte zurück und nimmt den eben Erlösten 
mit fich; der ehrjame Rath aber Fehrt nach dem 
Rathhauſe heim. Am Stifte angefommen wird 
der Delinquent von der Aebtiljin, ihren Cavalieren 
und Geiftlihen ermahnt Zeit jeines Lebens den 
Strid um den Leib zu tragen und ein neues, 
beſſeres Leben zu beginnen. Hierauf wird er ge: 
jpeist und getränft und je nad) der Tagszeit über 
Nacht behalten oder jogleich entlajjen. — 
Diefes Gnadenreht durfte jede Aebtiſſin 
nur einmal während ihrer Regierungszeit aus— 
üben. Die legte, melde davon Gebrauch machte, 
war die Fürſtäbtiſſin Maria Joſepha Agatha 
Freiin von UlmsLangenheim, ihre Ehrencavaliere 
waren Konrad Freiherr von Ratzenried, Faijerl. 
Kath, Thaddäus Freiherr von Rüpplin zu Kefikon, 
päpitl. Kämmerer und Terdinand Joachim von 
Herant zu Malanz, kaiſerl. Oberamts-Rath zu 
Dregenz. Bürgermeifter war damals Johannes 
von Halder, Stadtammanı Rudolph Eurtabatt. 
— Der Delinquent war ein junger Menſch von 
noch nicht 19 Jahren, Koh. Stauder, eine Mül- 
ler3 Sohn von Hagſpihl bei Oberjtaufen, welcher 
wegen wiederholten Diebjtahld zum Tode ver- 
Doulan, Bilder vom Bodenſee I. 13 
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urtheilt war. — Seit dem 24. März 1694 wurde 
dieje8 Önadenreht nit mehr geübt. — J. 2. 
1532 melden die Chroniken zum erjtenmale dieſes 
Vorkommniſſes unter der jungen Fürjtin Katha— 
rina von Bodmann Regierung, ebenjo i. %. 1578 
unter der Jürjtin Barbara von Breitenlandenberg. 
— Daß diejes Recht bedeutend älteren Datums 
ilt, dürfte außer allem Zweifel jtehen. Mit aller 
Beitimmtheit darf man annehmen, daß die Bürger 
Lindaus im 16. Jahrhundert am allermwenigiten 
ſich eine Beſchränkung des DBlutgerichtes dur 
> die Aebtijjin hätten auferlegen lafjen. — Die Aebtiſ— 
fin Anna Chriſtina Hundpißin von Waltrams 
verzichtete im Jahre 1638 für einmal auf dieſes 
Recht auf VBorjtellung und Bitte des Nathes, weil 
der Verbrecher Georg Boden, ein gar jo großer 
Sünder gewejen. Als jie aber jtatt dejien i. J. 
1642 von ihrem Rechte Gebrauch machen wollte, . 
weil man einen Bürger, welcher aus dem Al— 
mojenjädel der Kirche etliche Gulden geitohlen 
hatte, zum Tode verurtheilte, da replicirte der 
ehrſame Rath, ed könne die Xebtijjin nur bei 
dem, nach erfolgten Regierungsantritt erſtvor— 
fommenden derartigen Yale von ihrem Rechte 
Gebrauch machen, in jpäteren Fällen nicht mehr. 
Das gab für beide Theile willlommenen Anlaß 
zum Streit. „ALS nun die Lindauer vernom— 
men, dag Ihro Fürjtlide Gnaden ungeachtet 
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ihres Schreibens fih auf den Pla und am Ed 
am Baumgarten präfentiren und dieje Erledigung 
ind Wert zu ſetzen "unterjtehen will, haben fie 
zwar die Urtheil mit Hinrichtung auf den Strang 
gefällt aber mit Fürgebung des jebigen Herrn 
&ubernatoren und Generalfeldwachtmeijters Mari- 
milian Willibald, des heil. Nöm. Reichs-Erbtruch— 
jegen, Grafen zu Wolfegg eingelegte Intercejjion, 
weilen. diejer Maleficant der erjte ijt, welchen fie 
unter feinem Commando zum Tode verurtheilt, 
begnadiget, das Leben geſchenkt, an Pranger geſtellt 
und die Tage jeined Lebens in die Eijen oder 
Springer condemnirt und ijt aljo alle üble Con— 
lequenz hiemit verhütet worden. Hinwüder hat 
zwar die Fürjtin des Stifts am 24. detto pro- 
tejtirt, allein dabei hat man es bewenden lafjen.“ 


Drittes Kapitel. 


Kramergafte. Maximiliansitrage. Neues Rathhaus. Altes 
Rathhaus. Rückblick auf die Geſchichte der Stadt. 


Ein Gang. durch die Kramergaſſe nach der 
Marimiliangitrage macht auf den Fremden einen 
günstigen Eindrud. Da reiht fih ein Verkaufs— 
laden an den andern; ſchöne Auslagen zeigen 
eine Menge der- verjchiedenjten Gegenjtände; lange 
und furze, Riemer: und Sattlerwaaren, Uhren, 
Gold, Silber, Meffer-, Blechner-, Glas, Por: 
zellanz, Spezerei:, Wolle, Leinen-, Galanterie- und 
Buchbinderwaaren u. ſ. w. — man fieht, die Straße 
hat ihren Namen Kramergafje nicht umjonit. 
Die Häufer find freundlich und hübſch, mitunter 
recht jtattlih und geräumig; im Sommer find 
die Fenſter meijt mit blühenden Blumen in Fülle 
bejett, die Straße jehr lebhaft und doch heißt 
fie nur eine Gaſſe. Das mag wohl daher kom— 
men, daß jie den Namen Kramergafje jchon jeit 
vielen Hundert Jahren führt, aus jener Zeit, in 
welcher man in den Städten dberhaupt nur 
„Saflen und Pla” Fannte. 

Der gemalte Stadtplan von 1572 zeigt in 
der Kramergafje fait an jedem Haufe einen ein— 
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nödigen Vorbau, welcher das Verkaufs-Local 
enthielt. 

Sobald man beim Eckhauſe des Buchbinders 
Radius die Kramergaſſe verläßt, fallen die Häuſer 
rechts und links, wegen der, die Straße theil— 
weiſe überſpringenden Bögen ins Auge; ſo rechts 
das Haus des Kaufmanns Joſ. Schweicker, links 
der „Sünfzen“. — In der Perſpeetive der Straße 
zeigen ſich noch mehrere ſolcher Bögen, Lauben 
genannt. 

Bevor wir jedoch von der Maximiliansſtraße 
ſprechen, machen wir einen Abſtecher an der 
Hirſchenapotheke vorüber in die Bindergaſſe. Sie 
führt den Namen nicht von dem Gewerbe der 
Binder, ſondern von einem Werner Binder, mel- 
her im Jahre 1407 ein Haus in derjelben, das 
Schloſſermeiſter Koch’iche, beſaß. Früher hieß. fie 
die. Schedlergafie aus gleicher Urſache. 

Neben Schneider’3 Conditorei fteht ein Haug 
von alterthümlichem Ausſehen, unter deſſen jtatt- 
lichem Erker ein ſchwarzer Adler mit goldener 
Krone und erhobenen, nicht ausgebreiteten Flü— 
geln, gut ins Auge fällt. Dieſer Adler ijt das 
Wappen der Bensperge, eine alten Lindauijchen 
Qunfergejchlechtes, in deren Befit das Haus von 
1538 big ins 18. Jahrhundert war. J. J. 1369 war 
es von der Familie Kitin (auch Kirzin |. ©. 104) 
bewohnt. Won 1404 bis 1460 war e8 im Beſitz 
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der Hainzel von Lindau”), zu welcher Zeit eg an 
die von Tattifofen, jpäter an die von Halder 
und dann an die Burgover niberging. Hans 
Bensperg, des Raths, Faufte es im Jahre 1538 
um 474'/, Gulden von Hand Burgover. — Seit 
1823 iſt e8 im Beſitz der Familie Kintelin. Auch 
jest noch, nachdem mancherlei bauliche Beränder: 
ungen im Haufe vorgenommen worden find, ijt ber 
Bauſtyl vergangener Zeiten leicht: erkennbar; 
große, aber wenige Zimmer, noch jet theilmeife mit 
Holzdecken, große „Lauben“ oder Vorpläße, Die 
nach der, Sitte der Zeit als allgemeiner Ber- 
ſammlungsort der Familie, als Speijefeal und 
als Trinfhalle benütt wurden. - _ 

Dies Haus hat aber nicht allein durch jein 
Alter hiſtoriſche Bedeutung, ſondern auch des— 
wegen, weil während der, für Lindau jo ſchweren 
Zeit dev Belagerung durch die Schweden, es vom 
faijerlicden Oberſt Augujtin Vitzthumb von Eck— 
ftetten von 1634 bis 1640 bewohnt war. "Er 
jtarb auch. dafelbit an einem Schlagflufje wäh— 
rend des Mittageffend, und: da er bei der Bevöl— 
ferung Lindaus wegen feiner Chicanen wenig 
beliebt war, jo bemächtigte jich jeiner der Volks— 
mund jehr jchnell, indem er ihn mit dev Sage 
in Verbindung brachte: Vitzthumb Habe einen Pakt 


*) Es exiſtirte auch. eine Familie Hainzel von Des 
gerſtein. 
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mit dem Böfen geſchloſſen, dejjen 20jährige Dauer 
gerade i. %. 1640 in Lindau zu Ende ging. Von 
1640 bis 1649 mar es dann vom Ffaijerlichen 
Feldmarichalletieutenant, Marimilian Grafen v. 
Wolfegg, Reichserbtruchieß, bewohnt. 

Set ift das Haus von nterefje, weil es 
die Kinfelin’ihe höhere Töchterſchule in 
jeinen Räumen birgt. Gegründet i. J. 1859 
von den Fräulein E. u. A. Kinkelin und zugleich 
mit einem Penjionat in Verbindung - gebracht, 
leiſtet dieſes Inſtitut der proteftantiichen Bürger: 
ſchaft der Stadt, den Beamtenfamilien iind in der 
Fremde weilenden Lindauern, vortreffliche Dienite. 
&3 werden ZJöglinge vom fiebenten Lebensjahre 
an aufgenommen und je nad) Alter und Fähig— 
feit nehmen fie an den Unterrichtsitunden der 
verſchiedenen Klaſſen theil, bis zu ihrer volljtän- 
digen Ausbildung. Auch ijt ihnen, oder jpäter 
Eintretenden. Gelegenheit geboten nach der vor— 
treitlihen Lehrmethode der Inftitutsinhaberinnen 
jih zu Erzieherinnen und Lehrerinnen auszubil- 
den. Auſſer den Elementargegentänden werden 
die Töchter auf zweckmäßige Weije in. die Kennt— 
nig der Erdfunde, Gejchichte, Naturkunde und 
Literatur eingeführt; franzöjiiche, engliſche und 
italieniſche Sprache, Mufit, Gejang, Zeichnen und 
Malen dienen dazu die höhere Bildung zur VBolls 
endung zu bringen. In Bezug auf - weibliche 
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Handarbeiten wird das Hauptaugenmerk auf pünft- 
lihe Ausführung nüßlicher Arbeiten gerichtet, 
ohne jogenannte feine und Zierarbeiten auszu— 
Ihließen. Der Unterriht wird von, 3 Lehrerin 
nen und D Lehrern ertheilt, von meld’ letzteren 
4 an. der Gewerbs- und Lateinſchule angejtellt, 
den betreffenden Sachunterricht im Haufe geben. 
Franzöſiſch wird von einer gebornen Franzöſin 
gelehrt; engliih und italienisch von den Inſti— 
tutsinhaberinnen jelbit, -welche längere Zeit in 
England verweilten. Sämmtliche dem Anjtitut 
anvertraute Töchter, deren jich aus Deutjchland, 
der Schweiz, England und Griechenland einfin- 
den, fühlen jich im glücklichen Familienleben bald 
heimiſch. Der jchöne Hausgarten und die großen 
Räume im Haufe bieten Gelegenheit zur körper— 
liden Erholung und wird geijtige und Förperliche 
Kraft durch größere und Fleinere Spaziergänge 
und Ausflüge geſtärkt. Regelmäßige Aufnahms- 
zeit für neue Schülerinnen ijt mit Beginn des 
neuen Schuljahres, Mitte Septembers, jowie zu 
Anfang des zweiten Semeiters, acht Tage nad 
Ditern. Anfangs Augujt findet, mit der öffent: 
lihen, unter NRejpicienz des Magiſtrats jtattfin- 
denden Prüfung, eine Ausjtellung jämmtlicher, 
im Lauf des Jahres verfertigten weiblichen Hand: 
arbeiten jtatt. — — 

Weiter rechts in der Bindergaſſe ſtehen noch 
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einige alte Patrizierhäuſer. Deren eines, jetzt dem 
Kammmacher Wörlen eigenthümlich, war früher 
zum Kaufmann Stoffel'ſchen Haufe gehörig, mit 
welchem es noch durd) eine Altane verbunden ilt. 
Die Erbauung diejer beiden Häujer füllt jeden- 
fall3 in die Mitte des 14. Jahrhunderts zurück. 
J. 3. 1481 verkauft Hans Billinger an Conrad 
Schwarz beide Häuſer; nachher kamen fie in den 
Beli der Familien Mittler, Neyjer und Rudolf 
von Halder und 1738 in die Hand der Yamilie 
G. W. v. Pfilter. Das Eckhaus gegen die Krone, 
jetzt im Beſitze der Familie Stoffel, iſt vielleicht 
noch älter und war noch i. J 1738 geinſtoͤckig 
d. h. Erdgeſchoß und ein Ste. 3.3.1789 fam 
es aus der Hand der Witte Caroline v. Pfiiter, 
geb. v. Halder an Conrad Stoffel, den Gründer 
der nun beinahe 100 Jahre alten Firma.*) 
Wir kehren durch die Bindergafje zurück und 
betreten :beim Eckhauſe, welches jett dem Schuh— 
macer Kohn gehört, die Maximiliansſtraße. Neben 
dem ‚genannten Hauje jteht ein jchöner jtattlicher 

*) Die Familie Stoffel gehört zu: den Älteren Familien 
Lindaus. Im Jahre 1411 erhielt fie von Kaifer Sigmund 
ein Wappen: im rothen Grunde ein goldenes Schiff mit 
goldnem Maitbaum und weißem gejtidten Segel. Als Helms 
gierde zwei fih kreuzende Arme, in weiß und rothen Baufch- 
ärmeln, welche die Taue eines gefchwellten Segels kräftig 
halten. Es hatte ein Stoffel den Kaifer zum’ Coneil nah 
Eonitanz über den See gefahren. 
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Bau „ver Sünfzen“, früher die Zunft der Junker 
genannt, jet Eigenthum des Handelsſtandes. 
Wann die Gejellihaft der Junker gegründet 
wurde, berichtet feiner der Ehronijten, auch nicht 
in welchem Jahre der erjte Bau aufgeführt wurde. 
Bon Nahre 1358 jchreibt aber Bertelini: „Es 
bameten und erweiterten die Gejchlechter zu . 
Lindau in dieſem iahr ihr Gejellichaftshang den 
Sünfzen genannt.” — Kröll-Frey aber jagt: 
„Anno 1358 hat gemaine Gejellichaft der Jun— 
fern ihre Trinfituben am Markt, im Sünfzen 
genannt, erbauen, oder die Patrizierjtube, die jeit 
1806 die Zunftſtube der Kaufleute. heißt. Es 
ift ebenjo schwer die Ableitung dieſes Wortes 
anzugeben, als jeine Bedeutung zu bejtimmen. 
Taft Fommt man in Verjuchung es von Zunft 
herzuleiten, und die Sünfzen für eine gejchlof- 
jene Gejellichaft zu Halten, oder zu erflären, die 
vor den übrigen Zünften fich zum Stadtregiment 
für berechtiget hielt. Vielleicht liege e3 jich auch von 
dem alten jenften — migitare — ableiten, woher 
Senftreht fommt. In diefem Falle wäre anzu— 
nehmen, daß die. Sünfzen (Mitglieder) als ſchöp— 
penbare Leute angejehen wurden und vermöge 
ihrer Zunftverbrüderung vor. den übrigen für 
Raths- und Gerihtsfähig gehalten wurden.“ 
So mie; der Bau jebt -dajteht, jtammt er 
aus dem Jahre 1832. Grobe, ſchöne Räume, 
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für Geſellſchafts-, Billard» und Leje- Zimmer über 
einer Stiege, ein jehr jchöner, großer Saal mit 
geräumigen Nebenzimmern über zwei Stiegen, gehen 
ſämmtlich nad der Maximiliansſtraße. Im Trep- 
penhauje findet ji) eine Reihe von Wappen, zum 
. Theil -ausgejtorbener Geſchlechter, unter diejen 
namentlih: Rehm, Furtenbach, Bensperg, Eckholt, 
Etzinger, Funkh, Heider, von Kirch, Merkün, 
Habisreutinger, Stäuber, König, v. Kehaw, Cur⸗ 
tabatt,, — Welz, v. Halder u. ſ. w. 

Am Hofe zeigt ſich über einer Kellertfüte 
die Sahrzahl 16145 über einer anderen Thüre 
iſt das Zunftwappen der Geſchlechter: Der Reichs⸗ 
adler, im rothen Herzſchild einen aus zwei Röh— 
ren waſſergebenden Brunnen darſtellend. Daß 
dieſes Wappen nicht immer an dieſer verborgenen 
Stelle ſich befand, ſondern vor der letzten Reſtau— 
ration des Gebäudes an der Façade des Hauſes 
prangte, dürfte nahe liegen. — 

Bon der Sünfzen Geſellſchaft ala ſolcher 
ſprechen die Chroniken wenig. „Anno 1730. Auch 
die Sünfzen Sefellihaft hat in memoriaın der 
Augsburgifchen Confefjion unter fich eine filberne 
Münze verfertigen lafien, in der Größe eines 
faiferlichen Thalers und nochmal jo die, auf 
deren einer Seite in Latein Die jtolzen Worte 
ftanden: Heil dem Patriziat, es kann auf Carl 
fih ſtützen; der fünft erneuert es, der jechste 
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wird es ſchützen.“ — „Anno 1748 bei Gelegen- 
heit der 100jährigen Jubelfeier des wejtphäliichen 
Friedens, ließen die Sünfzenherren auch eine 
Denfmünze Ichlagen im Werthe eined Thalevs.“ 

3. 5.1811 wurde die Harmoniegejellihaft 
im Storden gegründet und jiedelte i. 3. 1833 
in den „Sünfzen“ über. Die zum Hauje gehörige 
Reſtauration wird von. W. Steis in beiter Weiſe 
geführt. Speijen und Getränfe find vorzüglich, 
die aufmerfjame Bedienung macht die düjteren 
Räume derjelben, weilin den Hof gehend, vergejien. 

Der Blick in die Straße gewährt einen 
eigenthümlichen Reiz; die verjchiedene Höhe der 
Häujer mit den vielfach abweichenden Linien, vor; 
Ipringenden Erfern und Bögen; zwiſchen jehr alten 
Gebäuden viele aus jener Zeit, da man den 
Kaum zu jparen anfing, — das verleiht der 
äußeren Erjcheinung der Straße viel Manch— 
faltigfeit. Das Alter der Häujer ijt verjchieden; 
wie oben gezeigt fallen einige, in der Bindergajje 
jtehende, bis ins 13. und 14. Jahrhundert zurüd. 
Das Apotheker Thäter'ſche trägt die Jahrzahl 
1582, jcheint von einem Arzte erbaut zu jein, 
iſt auſſerordentlich maſſiv und hat einen jehr 
ſchönen Ercker. Der äufjere Anftrich iſt geſchmack— 
voll und nachahmenswerth. Von den gegenüber— 
liegenden beiden Stahl’ihen Häuſern hat eines 
die Jahrzahl 1597, das andere 1684; das Joſ. 
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Schweicker'ſche 1661; das Th. Fels'ſche 1678; 
das Raymund Kinkelin'ſche 1675; beide Häufer 
jtehen noch in der Kramergaſſe.“) Bei Andreas 
Hütt jteht ein eingemauerter Kajten auf der Laube, 
welcher die Jahrzahl 1689 trägt; das bei diefem 
Haufe fih nah der Garolinenjtraße ziehende 
Citronengäßchen hat rechts noch einige fehr alte 
Häufer. Neben dem jchönen Hütt’schen Laden 
macht der, ganz neue Koh. Schobloch'ſche einen 
jehr vortheilhaften Eindruck; die übrigen Käufer 
rechts in der Bürjtergafje jind der neueren Zeit 
angehörig, einige jogar der nenejten Zeit, da fie 
erit nach dem Brande von 1855 aufgebaut wur: 
den. Dagegen gehört das auf der andern Seite 
der Bürſtergaſſe jtehende Profeſſor Schobloch'ſche 
Haus unzweifelhaft zu den älteſten der Stadt; 
eine Jahrzahl findet ſich zwar nicht, dagegen iſt 
aus dem, nur jehr alten Häufern eigenthümlichen 
Sodel aus unbehauenen Steinen auf das 13. 
*) Diefe Jahrzahlen mögen allerdings aanz richtig die 
Bauzeit der jebigen Käufer bezeichnen, In einem Bens— 
perg’ihen Manuferipte finden Sich aber alle dieſe Häufer 
jchon von 1340 an wit ihren jwäteren Beligern bis 1655. 
Sie hatten zum Theil eigenthünnliche Namen wie Lugbanetz, 
Zugebanf, Ofenhaus (jegt Schneider Steis), Orthaus (Zinn: 
gießer Winkler’s, bat noch ein jchönes Frescogemälde im 
Hof); auch gewöhnlich vorkommende, wie Stern, Bär, Krebs, 
Regenbogen, Plug, gelber und rother Xöwe ‚und zwifchen 
u der Bachofen, dies freilich auch ein ungewöhnlicher 
Kante, ’ 
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Jahrhundert als Zeit feiner Erbauung zu ſchlie— 
Ben. In dieſem Haufe befand fi) das ©. 71 
erwähnte Hörnerjche Anjtitut. 

Das an diejes Haus anjtoßende des Con: 
ditor Markus Haufer, dejjen jchöner, neuer Laden 
gut in's Auge fällt, zeigt am Kamin, unter dem 
Dache die Jahrzahl 1642, dürfte aber jedenfalls 
älter jein, ebenjo da3 Schuhmacher Steis’jche, 
bejonders jener Theil, welcher das Eckhaus bildet. 
Das in der Salzgajje jtehende jegige Hechelmann’ 
Ihe Haus zeigt über der Hausthüre drei, Anker 
und dürfte ſich daraus jchliegen laſſen, daß es 
von einem Schiffmanne erbaut wurde. Früher 
gehörte. e3 zum jebigen Greiner’ihen Haufe, an 
welchen jich die Jahrzahl 1614 findet. In die— 
jem Haufe befand fich früher das Handlungshaug 
Pfiſters Erben, deren Chef i. %. 1792 Gg. Jakob 
Pfilter war. Die Erbauung des jetigen Stam— 
pa’ihen Haufe dürfte jedenfall3 im 14. Jahr— 
hundert zu juchen fein. „Zum Bären” heißt. das 
jeßige Nechjteiner’iche Haus, welches die Jahrzahl 
1434 trägt. Das Gürtler Sedelmayer'ſche Haus 
en. „auf Hohentwiel“ mie ein alter Kaufbrief 

1437 ſegt Das jetzige Optikus Koch'ſche 
Haus — i. 1581. von Junker Anthony 
de Cawatz gegen a de3 Michael Buchſchor jetzt 
Gaßner'ſche Haus auf da3 wir jpäter zurück— 
kommen, vertauscht. 
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Das jetzige Rupflin’ihe Haus, in welchem 
ſich die Filiale der bayer. Hypothefen= und Wech— 
jelbant befindet, hieß urjprünglid „zur Rebe.“ 
Im Jahre 1396 war e8 im Bejit der Familie 
Schneeberg, von welcher das jchmale, anjtoßende 
Gäßchen den Namen hat. Hans von Schneeberg 
war 1396 3. 3. des ‘unter Aufruhrs Bürger: 
meilter. Die Jahrzahl 1600, welche ſich im Haufe 
findet, ijt jedenfall3 nur eine Nenovationzjahrzaht. 
Das Johannes Gloggengießer'ſche Haus im ber 
Schneeberggajje hat im Hausgange dag Wappen 
der yamilie von Scheidler. Das genannte Haus 
iſt recht im mittelalterlichen Style gebaut, mit 
einem Thurme verjehen, über dejjen Wendeltreppe 
die Inwohner nach Belieben aus dem Haufe ver- 
Ihmwinden konnten. Im Sahre 1494 kaufte es 
Rudolf von Weiler von Hans von Stain zum 
Scwebelsperg um 300 Gulden rheiniih. Das 
Eckhaus „zum Pflug”, das durch feine alterthüm— 
liche Form jedem Fremden auffällt, war im Jahre 
1529 Eigenthum des Hans von Röthenberg ;- die 
Sahrzahl 1658 ober der Kellerthüre ift nur eine 
Renovations-Jahrzahl. Diejeg Haus und „die 
Brodlaube“ wird ſchon 1422 genannt, bei Er- 
bauung des alten Rathhauſes, wie nachfolgende 
. Stelle bei Bertelini zeigt: Hernach hatte man 
das Brodt unter den Schöpfen der alten Brodt 
Loben ſo bis zum pflug gehet feyl.“ Das an— 
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ftoßende Haus „zur Hoffnung” gehörte damals 
ſehr wahrſcheinlich auch zu dieſen „Schöpfen.“ — 
Das jetzige Kanfmann Holzhauſer'ſche Haus hat 
die Jahrzahl 1686, dürfte aber ebenfalls älter 
jein; die ehemalige. Bäckerzunft zeigt 1037 als 
Sahrzahl der Erbauung. Das jeßige Zeig-Nader’- 
Ihe Haus „zum Schwert“ gehörte i. 3. 1790 
dent Conrad von Neidef. Am Gaftzimmer des 
Weinwirth Nudolph Frey'ſchen Haufes findet fich 
zwilchen den Fenſtern gegen die Marimilians- 
jtraße eine ſehr jchöne steinerne Säule mit der 
Sahrzahl 1560. Diejes Eckhaus gehörte i. J. 
1406 dem Ulrih Bürgi, i. 3. 1590 dem um 
Lindau verdienten Dr. Balentin Heider. Hier 
wie im Pflug find noch jo ſchöne alterthümliche 
Holzdecken zu jehen, wie fie im alten Nathhaufe 
zu treffen jind. 

Die Häufer am früher fogenannten Mebger: 
plate, find meijtentheild neueren Datums, bis an 
jenes, welches rechts an die alte Stadtmauer ans 
gebaut ift und noch einen Theil des alten Patrouil— 
lenganges zeigt; es ijt dies die ehemalige Metz— 
gerzunft. Des Haujes Innenbau ruht, ähnlich 
wie im alten Rathhauje auf einer eichenen 
Säule, e3 dürfte wohl die Erbauung dieſes Haus 
ſes in den Jahren 1400 bis 1420 zu ſuchen fein. 
— Auf der rechten Seite der Strafje jteht die 
„Stadtmetg”, jeit dem Neubau von 1867 allen 
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Bedürfnifjen entiprechend, welche die Jebtzeit an 
ein ſolches Gebäude zu machen berechtiget ijt. 
Waſſer, Helle, Neinlichkeit und Kühle find ſehr 
ſchätzenswerthe Eigenjchaften. In früheren Jahr: 
hunderten jtand dieſes öffentliche Gebäude mitten 
in der Straße, melde auch früher durch dag 
obere Inſelthor abgeichlojien war. Wir behalten 
ung vor’auf dieſes Thor jpäter zurüdzulommen 
und bleiben nad diefer Umſchau auf die älteſten 
Gebäude der Straße bei den beiden Nathhäufern . 
der Stadt jtehen, indem wir einer Beichreibung 
derjelben einen kurzen Abriß der wichtigſten Be— 
gebenheiten aus der Gejchichte der Stadt folgen 
lajien. 

Ueber da3 alte Rathhaus welches auf dem 
Ihönen quadraten gleichnamigen Plate gen Sü— 
den jteht, berichten die Chronifen Mancherlei. 
So erzählt Die Beuther’jche Chronik: „Anno 1422 
den 2. Juny, am 8. Tag nach Urbanii war dag 
jetige Rathhaus zu bauen angefangen. Zuvor 
war der ganze Plat ein Weingarten, der gehörte 
Ulrich Gäßler; den riß man aus und bauete da— 
hin dag Rathhaus und die Brodläden, welche 
zuvor. unter den Schöpfen, wo der Bäder Trinf- 
jtube gemwejen.“ — Kröll-Frey weicht einigerma= 
Ben hievon ab, inden er berichtet: „Anno 1422 
am achten Tage nad) Urbani ward das Rathhaus 


zu Lindau angefangen zu erbauen. Das alte war 
Boulan, Bilder vom Bodenſee I. 14 
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vorhin auf dem Gerichtshaus und da das jebige 
iteht hatte ein Gäkler als groß der Blatz it, 
einen Garten, den hieb man aus und macht die 
Brod Lädlin davon; die Brodlaube war vor 
unter den Schöpfen, vor der’ Becken Trinkſtuben 
hinüber.“ — Bertelini jpricht aber: „Anno 1422 
acht Tag nad) Urbani war der Grund an dem 
neuen Rathhanje gelegt und zu bauen angefangen. 
Zuvor war der ganze Platz ein Nebgarten, ge— 
hörte Ulrih Gäflern, den riße man auf und 
Bauthe zu Beeden ſeithen Läden darinnen man 
das Brod feil hatte Zuvor und noch hernach 
hatte man das Brodt unter den Schöpfen der 
Alten Brodt Loben jo biß zum pflug gehet feyl 
in den anderen Läden verfaufite mann meel, 
Aerbiß, (Erbjen) Bonen und ander Zugemüß 
und Wurd hernach diejer. plab der Brobplag 
genennt.” — Nach diefen Nachrichten über die 
Erbauung des Rathhauſes können begreiflichers 
weiſe nicht viel weitere als ſolche über Veränder— 
ungen und NRenovationen fommen. Die Gejchichte 
der Stadt jpielte wie überall zum: großen Theile 
auf dem Rathhauſe, jo daß dafjelbe immer von 
hiſtoriſchem Interejje bleibt. „Anno 1542. Zu 
eben diejer Zeit ward dag Rathhaus mit Gemäl— 
den erneuert, unter den Bürgermeijtern Bern 
hard Mittler. und. Hans Bodmer.” — „Anno 
1595 den 15. September ſchlug der Strahl in das 
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Rathhauß und hat vornen gegen den Brugg 
(Treppe) den Fahnen jampt der Kugel darinnen 
er gejtanden und 3 Zinnen herabgejchlagen. Daß 
Feur iſt wunderlich hin und wider in dem Rath— 
hauß herumgefahren Fame in ein Kammer, dar: 
innen etliche Möſſine Leuchter oder Kerzenſtöckh 
geitanden darneben auch guttere waren, daß eur 
bat die Leuchter an dem Füßen gejchmelzt und 
jeind die gutteren unbejchädigt geblieben. Her— 
nah it das Feur in die Rathsſtuben kommen 
und hat an der Zeiguhr ob der Rathsſtubenthür 
daß Gold vom Sechſer hinweggeleckt und ijt her: 
nad zum Fenjter hinaus gefahren.” — „Anno 
1618. In diefer Zeit ilt das Rathhaus von 
Nikolaus Lindner aus Nürnberg fünjtlich gemalt 
worden. — Im Brachmonath. Juftitiae Bildniß 
mit waag und Schwerdt wird auf dem Rathhauß 
über dem gloggenwerdh auffgerichtet. — Die 
alte Rathhaußgloggen hendt man auf das untere 
Innſelthor und macht eine zweifache Zuguhr zum 
Schlagwerckh. — Am December wirdt das neu 
gloggengitell auf. dem rathhauß erhöht durch 
einen Steinmezen von Conjtanz dem gab man 
230 Gulden da man zunor Ejaia Grubern von 
Lindau der's nicht gemacht 290 Gulden ‘geben 
- mußte man hat fich aber bei jeinem Haab und 
guth wider bezahlt.“ „Anno 1649 der ver— 

derbte Uhren Bau auf dem Rathhauß wird — 
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einen Meijter von Coſtanz im Apprillen wider 
abgetragen. — Die jteinerne Juſtitia zu oberjt 
ob dem Rathhauß mwirdt abgetragen. — Das 
gloggenbäu auf dem Rathshauß wird: wohl voll- 
endet, dem meijter 12 Goldgulden und dem gjellen 
12 Gulden verehrt.” 

Seitdem jind weitere Nachrichten eben jo 
jelten, al3 von weniger Bedeutung. . Seit: dem 
Jahr 1867 Hat man mit der Renovation. ded 
alten Rathhauſes begonnen. Die Uhr. welche 
vorher nur nad der Fiihmarftjeite ging, wurde 
auch nad der Stadtjeite hin gerichtet. und kann 
deren Zifferblatt durch Gas brillant beleuchtet 
werden, was jedoch. nur bei bejonderen Anläfjen 
gejchieht. | | 

Die inneren Räume des alten Rathhauſes 
find nicht ohne Intereſſe. Der ganze große, 
untere Rarm, welcher jet als „ſtädtiſche Halle“ 
eine Niederlage für eingelagerte Kaufmannsgüter 
it, zeigt Feine Zwiſchenwände, jondern blos zwei 
eichenholzene Säulen von nicht jehr bedeutender 
Stärke, deren eine aber 4 Fuß im Durchmefjer 
ummauert ift. Muthmaßlich hatte der Baumeijter, 
deſſen Namen leider feine Chronik nennt die kühne 
Idee den ganzen Innenbau auf dieje zwei hölzernen 
Säulen zu laden, Ob jeine Idee allzufühn war 
und i.%. 1484 fi die Nothwendigfeit zeigte, ‚Die 
eine derjelben mit jener Mauer zu umgeben, weil 
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die genannte Jahrzahl oben angefchrieben jteht, hat 
viele Wahrjcheinlichkeit: Die Treppe iſt außer: 
halb des Hauſes gegen den Plat. Der große, 
mit jeinen Fenjtern gen Süden und: Norden 
durch die ganze Breite des Haufes reichende Saal 
itt 51° lang und 36° breit. Der andere Flei- 
nere Saal hat blos fühjeitliche Beleuchtung und 
iſt 28° breit, 27° lang. Der große Saal dient den 
Rathsſitzungen, der Kleine gelegentlichen anderen 
Zweden. Früher tagten darinnen die alten ehr: 
würdigen Bürgermeilter, Geheimden, des Gerichts 
und des Raths: mit.Entrüftung und Zorn (1484), 
mit Angjt und fchweren Sorgen (1551), mit Ber: 
zweiflung jogar (1802); aber auch mit hoher 
Freude und Begeilterung ſaßen und „erratheten“ 
fie was gemeiner Stadt Beßtes erheilchte.*) — 
Wenn die Nenovation nicht blos. nad Auflen, 
jondern auch im Innern durchgeführt fein wird, 
werden auch dieje Räume wieder heimelig erjchei- 
nen, bejonderd wenn, wie: zu erwarten jteht, der 
Ihöne mittelalterliche Character der beiden Gäle 
gewahrt und beim Eleineren wiederhergeitellt fein 
mird. 
Das nebenan‘ jtehende neue Rathhaus mwel- 
ches den Platz nad Welten abgrenzt, ijt im Jahre 
*) 3.5. 1484 war der berühmt gewordene Möttelinftreit, 


1551 als Kaifer Karl V. das Stadtregiment änderte und 
1802 als die Eigenichaft als. freie Neichaftadt verloren ging. 
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1717 erbaut worden, und wurde vorzugsmeife 
die neue Canzley genannt. Es wird von die- 
jem Gebäude in den Chroniken jehr wenig geſpro— 
hen. Nicht immer jcheint es feinem urſprüng— 
lihen Zweck gedient zu haben, denn die Chronik 
berichtet v.%. 1818, daß e8 längere Zeit Schul- 
haus war und erjt jeit 12. Dctober obigen Jahres 
wieder als Ganzlei benüßt wurde. Zugleich mit 
dem alten, wurde aud das neue Rathhaus zu 
rejtauriren begonnen. Die unjchönen, jteilen Stie- 
gen jind verschwunden und haben hellen, bequemen 
Treppen Platz gemacht, melde dur das ganze 
Gebäude übereinander liegen und durd, im Dache 
angebrachte, Fenſter Licht erhalten. Sämmtliche 
Canzleien, welche früher beide Stockwerke einge: 
nommen, jind jeßt auf den Raum des eriten 
zufammen gedrängt, während der zweite als Woh- 
nung für den Amtsvorſtand eingerichtet iſt. Der 
große Situngsjaal und die geräumigen VBorpläße 
mit den werthvollen Stuccaturarbeiten an den De: 
cken find aber verſchwunden. — 

Wie wir ſchon oben (S. 209) gejagt, jcheint 
e3 und geeignet hier der Bejchreibung und Chronik 
des Rathhaujes einen chronifalen Abriß der Ge: 
Ichichte dev Stadt folgen zu laſſen. Nur möchten 
wir den freundlichen Xejer um Nachficht bitten, wenn 
bei der herrichenden allgemeinen Unficherheit über 
die Gründung der Stadt ji — unrichtige oder — 
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von Anderen abweichende Nachrichten in dieſem 
Abriſſe finden jollten, 

Die eriten Anfänge der Stadt Lindau Fön- 
nen in der Zeit gejucht werden, als die Römer 
ihre Befejtigungen,, Gajtelle und. Wartthürme an 
den Ufern des Sees gegründet. Die alte Heiden: 
mauer und die Burg find römischen Urjprungs 
und jtammen aus der Zeit, als des Tiberius 
Schaaren die Bindelicier und Rhätier bejiegt. 
Vom Jahre 15 nad) Chrijto waren die Römer 
400 Jahre lang Herren der Gegend, wie ber 
Inſel Lindau, Welcher Art die Wohnungen waren, 
welche die Bewohner an und bei diejen Eajtellen 
angelegt, ijt nirgends erſichtlich, ebenſowenig ihre 
Zahl und jene. ihrer Bewohner. Bertelini jagt 
vom Jahre TO nach Chrijti, daß an die Heiden- 
mauer „Ihledhte Hütten und Gebäue, darinnen 
die römischen Soldaten gewohnet” angebaut waren. 
Die Ureinwohner der ganzen Gegend waren Len— 
tienjer-Alemannen. 

Das fränfiihe Reich war in vier Herzog: 
thümer getheilt: Allemannien, Franken, Baiern, 
Sadjen. Allemannien, ſchon damals in der Lan— 
desſprache Schwaben genannt, war das mächtigite; 
ed war in Gauen und dieje in Zenten eingetheilt, 
daher Gaugrafen, Zentgrafen. Das jchwäbilche 
Ufer des Bodenfees hieß das Lenz oder Linzgau 
und erjtredte jih bis Höchſt; auf der (jet) 
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ſchwäbiſchen Wferfeite aber fünf Stunden land— 
einwärts. Bei Bodmann ſchloß fich das Linzgau 
und fing die Bertholdsbaar an, welche die jüd- 
lihe Abdahung des Schwarzwaldes begriff; an 
fie Schloß ich die Focholtesbaar bis gen Wim; 
im Nibelgan lagen die Höfe Leutkirch, Wangen, 
Memmingen und Biberach. Das Albegau (Algäu) 
zog jich nach der Gegend von Kempten hin; um 
den Fluß Argen war das Argungau.”) 

Der Name Lindau wird verjchieden gedeutet: 
die Au unter den Linden, wie Buchau die Au 
unter den Buchen, fand jo viele Vertheidiger als 
die Au an melcdher bequem zu lenden, länden, 
anlanden. — Als der heilige Gallus i. J. 609 
an den Ufern des Bodenſees das Chriſtenthum 
predigte, befehrten fi) auch die wenigen übrig 
gebliebenen Römer und die Alemannen, melche 
inzwilchen unter die Herrichaft des oſtfränkiſchen 
Königs Theodorich  gerathen waren. — V. 
631 jagt die Beuther’jche Ehronif: „Bald her- 
nad) haben jie in der Stadt”*) Cindau die St. 
PVetersfirh erbaut.” — An einer anderen Stelle 
jagt derjelbe Chroniſt: „Ehe und bevor aber da3 


) S. Schwab Bodenfee 2. Aufl. S. 9. 

**) Daß man fich hierbei nicht eine Stadt wie fie jeßt 
ift, oder vor 300 Jahren war voritellen darf, bedarf faum 
‚der Erwähnung. 
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Cloſter oder Kürch zu unferer Frawen geitifftet 
und erbauen worden, Soll auf der Inſull dar: 
auf heutiges tags die Statt Lindau Steht, ſchon 
Zuvor ein Kürd zu Sanct Peter genannt allda 
gemwejen Sein melde die Leuth von Eſchach das 
man hernach den alten March geheißen alß ihr 
Pfarrkirchen befucht haben.” Eine bejtimmte Jahr- 
zahl wird hiefür nirgends angegeben. Scnars 
ſagt: „daß die Petersfirche aber, wie eine Inn— 
Ichrift jagt, ſchon i. %. 600 nad Ehr. erijtirte, 
jcheint ung aus mehreren Gründen zweifelhaft.“ 
Er nennt diefe Gründe nicht, es ift aber ein— 
leuchtend, daß wenn der heilige Gallus i. %. 609 
erit an den See fam und das Chriſtenthum pre= 
digte, jo dürfte jchwerlich Schon vorher eine chriſt— 
lihe Kirche auf der Inſel Lindau gejtanden jein. 

Mit ungmeifelhafter Beitimmtheit jagt aljo 
fein Gefchichtichreiber in welchem Juhre die Grün: 
dung der Stadt zu juchen ſey. Erjt vom Jahre 
800 ab kommen bejtimmte, in den Sahrzahlen 
übereinjtimmende Nachrichten über Klojter und 
Stadt. Unglaublich erjcheint, daß fich die Chri— 
ten vorher in Eſchach angejiedelt, bevor eine 
Anfiedlung auf der Anfel Lindau war; und gewiß 
baute man nicht auf der Inſel Lindau die Kirche 
und wohnte in Eſchach. Die die Petersfirche 
bauten, die wohnten jicherlich ſchon vorher auf 
der Inſel. Um das Jahr 850 wird Lindau jchon 
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ein bedeutender Ort genannt.”) — „Anno 948 
verwüjtet Herzog Herrmann von Schwaben „das 
Klojter und den Fleckhen Lindau” — worauf die 
Bewohner des Letteren über den See nad Eſchach 
zogen. Es liegt aber der chronifalen Nachricht, 
daß der Herzog von Schwaben Lindau verbrennt 
habe, nah Schwab ein Irrthum zu Grunde; 
nad) dieſem Gemwährsmanne brannte der Hof 
Lindau i. %. 948 ab, wahrſcheinlich aber durch 
Zufall. Wenn aber Lindau i. J. 850 ſchon ein 
bedeutender Drt war, jo fonnte es nicht 948 ein 
Hof jein und es dürfte das von Schwab gemeinte 
Lindau wohl das gleichnamige Dorf im Kanton 
Zürich fein, 

% J. 1018 Hatte Graf Hugo von Bregenz 
mit einem Grafen von Montfort-Itotenfahn eine 
Fehde. Der Lebtere raubte nämlich Graf Hugo's 
Frau, eine von Sclüfjelberg und ihre Tochter 
Dietburga und führte beide auf fein Schloß Ajper: 
monte in Graubündten. Dies zu rächen, rüſtete 
Graf Hugo und z0g wieder den Näuber. Dem 
famen aber jein Vater, ein Graf von Tübingen 
und jeine übrigen Berwandten zu Hilfe und 
zogen „für Bregenz und das Caſtell Eſchach bey 
der Inſull Lindau gelegen, welches gemeldtem 
Grafen Hugo zugehörte. Beide Orte wurden 
nad einer Schlaht genommen und dem Grafen 

*) ©. Schwab Bodenfee 2. Aufl. S. 104. 
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Hugo der Friede mit der Bedingung aufgezwuns 
gen, daß er jeine Tochter dem Montfort zur Frau 
gebe und nach feinem Tode die Montfort Die 
Grafihaft Bregenz erben jollten. 

Als Graf Hugo „der andere dig nahmens“ 
(1057) mit einem Grafen von Ems ebenfalls 
Samilienangelegenheiten. halber in Streit gerieth 
und das Gajtell Eſchach neuerdings belagerte, 
fürdteten die Bürger des Marktes Eſchach öfter 
in dieſe unangenehmen Zwiſtigkeiten des Adels 
verwicelt zu werden. Sie beriethen ſich daher 
und. boten, auf den Rath ihres Mitbürgers 
Schönjtein, dem Grafen 30 Mark Silbers, 
wenn er fie der Leibeigenichaft frei lajie. Der 
Borichlag wurde angenommen, „und der Graf 
baute von diefem Gelde das Schloß Bodmann 
und begab fich dahin, daß er von deme von Embs 
möchte jicher bleiben.” — „Alß nun die Burger 
ihrer Xeibeigenjchaft erlajien waren und in die 
Inſull zogen, haben fie ungefähr um 1060*) an— 
fangen darin und zu ihrer Pfarrfürden St Betri 
zu bawen, deßwegen e3 den Namen Newe be- 
fommen, Es wurden auch von- ihnen in der 

) So berichtet Bertelini. Kröllefrey erzählt den Los— 
fauf i. J. 1076. — Die Beuther’iche Chronif meldet: „Anno 
1066 joll "ie Stadt auf dem flachen Lande abgebrannt fein 
und der Ort den Namen Aeſchach befommen haben.“ — 
Erufius erzählt diefe Begebenheit erft im Jahre 1165, was 
offenbar unrichtig iſt. 
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Inſull Lindau Häufer gebauth ſonderlich anf der 
Höhe jo man unter den Kramern nennt und 
auf dem Büchel, das it im Marckh. Dann fi 
mehr Volckh daher begab und meilen die ganze 
Inſull noch offen und mit Keiner Mauer umgeben 
war und der See gegen dem geländ Eſchach weith 
herein ging, dann er dajelbit niedrig war, hat 
man dajelbjit anfangen erjchütten und ausfüllen 
damit man dahin auch bawen könndte, dahero es 
den nahmen inder Grueb und in der Fülli— 
nen behalten, von füllen und erjchütten, und nach— 
deme auch daß Volckh ielänger iemehr zunahm haben 
neben andern Handwerdsleuthen auch die Filcher 
ihren PBlaß eingenommen und Sich an den orth 
welcher heutigs tags noch. die Fiſcher Gaß genannt 
wirdt, geſetzt; wurd aljo nad) und nad) Erbawen 
biß ein Stättlein daraus war.” | 
Einhundert und Sechzig Jahre Yang erwäh— 
nen die Chroniken feinerlei näherer Umjtände 
über äußere und innere Entwicklung der Stadt, 
bis fie i. J. 1220 mit der plößlichen Nachricht 
auftreten, daß Lindau zur freien Reichsſtadt er- 
hoben worden jey. Cruſius jagt hiervon: „Lin: 
dau, eine berühmte Stadt am Bodenjee jtunde 
ehemal3 unter der Abtiſſin des daſelbſt befind- 
lichen Cloſters.) Da aber die Hertzoge aus 


*) Dies war wahrfceinfih nur bis zum Brande von 
848 der Fall, wo jene Leute, welche fih um das Kloſter 
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Schwaben das Regiment in dem Römiſchen Reich 
mit. Macht führten fame die Stadt unter ihren 
und des Reichs Schu und wurde von ihnen 
bewährter Tugend und Tapferkeit halber mit 
vielen Freiheiten, auch mit dem Münz-Recht und 
einer grünen Linde in einem weißen Schild jtatt 
eine Wappens begnadiget.**) 


Die Rechtöverhältnijje waren aber während 
der Zeit des Interregnums im deutjchen Reiche 
jehr unficher geworden. Fürſten, geijtliche wie 
weltliche jtrebten nach Vergrößerung und Befeſtig— 
ung ihrer Hausmadt. Freie und Edelknechte 
bauten Schlöfler und Burgen, und auch am Bo— 


angefiedelt hatten nach Eſchach gezogen waren und damit 
aus der Nebtijfin Botmäßigkeit giengen. — 


*)) Wie dad Lindauer. Stadt: Wappen jest ijt, war e 
nicht immer. Unter den Herzogen von Schwaben waren e8 
drei weiße Zindenlaub im rothen Felde. Bei Bertelini findet 
fich die Linde im weißen Schilde in zwei ftarfe Aeſte getbeilt, 
befjen rechter mit 6, der linke mit 7 Zindenblättern bejeßt 
it; zwiſchen diefen fteht im goldenen Schilde ‚ein eins 
öpfi figer fchwarzer Adler. Der Lindenftamm gebt aus 6 
Hauptwurzeln hervor. — Auf einem Heller (Lindauer Ges 
vräges) v. 3. 1302 zeigt fich der Lindenbaum aus 5 Haupts 
wurzeln, in Kreuzesform mit 2 Zwijchenäjten und je 5 Blättern 
bejegt. Mehrere Jahrhunderte, jpäter erfcheint der. Kindens 
baum aus 5 Wurzeln mit 5 Aeſten, jeder mit 5 bie 7 
Blättern befegt. Auf den Wurzeln ftehen, zu jeder Seite 
des Stammes eine, 2 Gänfe, welche nach rüdwärts jehen. 
3. 3. 1628 erfcheint der Lindenbaum ohne dieje Vögel. 
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denſee hebt eine Burg nach der andern ihr Haupt 
in die Luft und jpiegelt fih in den MWellen.*) 

In Deutichland herrſchte das Yauftrecht, weil 
niemand da war, der an höchſter Stelle Necht 
geiprodhen hätte. Die mächtigen Fürjten ſchützten 
ſich durch die Furcht, die man vor ihnen hatte, 
Die kleineren Fürſten und Biſchöfe lagen theils 
untereinander ſelbſt, theils mit Adel und Städten 
in Fehde.**) 

Aus dieſem Grunde ſuchte Lindau, wie an— 
dere Städte, nach einem Schirmherrn und fand 
ihn Anno 1260 in dem friegerijchen Abte von 
St. Gallen, Berthold von Falkenſtein. Der war 
ein prachtliebender und jtrenger Herr, und ver- 
meinte feine Schußleute müßten jeine Xeibeigenen 
fein und unbedingt thun wie ihm gefiele, 1268. 
„Deß mwolten aber die Lindauer nit verjtehen und 
fehrten das Rauch auch nach auſſen und fingen 
den Abbt in der Stadt mit etlichen jeiner Diener 
und verwahreten Ihme.“ Des Abtes Freunde 
boten ihre Mannen auf und wollten Lindau jchä= 
digen, er ließ ihnen. aber . melden er fürchte für 
fein Leben, weswegen der Zug gen Lindau unter- 
blied. In Folge gütlicher Vereinbarung erhielt 
ber Abt die Freiheit wieder und entjagte des 


) S. Schwab Bodenjee 2, Aufl, ©. 184, 


- ©. den el, allgem. Weltge i te in 12 Bdn. 5. 
Bd. — z g tgefchichte 
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übernommenen Schußredht3. — Beim Brande vom 
Sahre 1264 wurden das Rath-, Gericht3:, Zeug: 
und Korn-Haus nebjt dem größten Theile der 
Stadt bis zur Neue, ein Raub des entfejjelten 
Elementes. Die Stadt erlitt hierbei namentlic 
ſchweren Berluft durch Verbrennen ihrer Urkun— 
den. Als aber Rudolph von Habsburg i. J. 
1273 den deutichen Kaijerthron beitieg und um 
der Raubwirthſchaft des Adels ein Ende zu ma- 
hen nicht allein die Befehdungen hemmte, eine 
gewiſſe Rechtspflege übte und die Städte ſchützte, 
erneuerte er auch die alten Privilegien der Städte 
und verlieh dazu neue. So erzählt Bertelini: 
„Anno 1275 dieweil Lindau in den ſchwürigen 
Zeithen ehe und dann wieder ein Haupt im 
Römiſchen Reich ermwehlet worden viel anjtöß 
gehabt und viel unterſchiedliche Brunften erlitten 
und dadurd in merflichen Abgang und Schaden 
gerathen hat König Rudolff derjelben wieder 
anfangen aufzuhelffen und darauff wegen ihrer 
Dapferkeit und bewiefener Treue und gehorjame 
darmit jie dem Reich zugethan waren des heyli- 
gen Reichs Burgern dafelbit ihre Freyheiten 
und recht, welche ihnen von feinen Vorfahren am 
Reich, Römiſche Kaifer und Könige gegeben waren 
erneuert und bejtätiget und ihnen aus jon- 
“ derbarer Gnade verChrt und verjprochen daß er 
die advocatia oder Caſten-Vogtey ihme und 
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dem Reich gehörig nimmer verändern, ver: 
jegen oder entwenden wolls und dabei ferner 
die Gnadt ertheilt dag Kein aacht in die Stadt 
fommen Jolle, Item daß ein ieder XeibEigener 
menjch der da dient und von den Burgern zu 
einem mit Burger angenommen wirdt wenn ders - 
jelbig 1 iahr lang ohne: Begehren feines Herrn 
ih allda aufhalte und der Herr jolches gewußt 
jo joll derjelbig von feinem Herrn frei und 
ledig jein, — Deßgleichen daß fein Ritter 
nod Mönch einig liegend. guth in der ge 
melten Burger jtatt durch Erbſchafft an ſich 
bringen oder um haben mög, — Ferner jo 
einem Gotteshauje oder andern Geiſtlichen 
Berjohnen um Gotteswillen einig dajelbit Lies 
gend guth gegeben wurd folle doch jelbiges 
in iahres frijt wieder verfaufft werden, wenn 
aber jelbiges nichſt geichehe alß dann joll ſolches 
gut) an des gebers nechſte Erben lediglid 
ommen und fallen — und dann wenn ein 
Kind Aigenguth Hatte, und ohne Eheliche 
Leibs Erben abiturbe, jo ſoll ſolches guth 
der VBatter oder Mutter Erben. Zum Fall 
diejelbige aber auch nicht mehr am Leben waren 
jo joll joldes auf den nechſten Erben von Vatter 
oder Mutter Seiten fallen und ihme zujtändig 
jein, alles mehreren inhalt3 berührter Privilegüj, 
„Actum Nürnberg 2 Novembris 1275." — 
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„Welches ich nicht ohne urſach hieher verba- 
liter außgejchrieben hab“ fügt Bertelini diejer 
Ueberjeßung der lateinijchen Urkunde bei, und 
nicht ohne Grund, denn damit erhielt die Stadt 
fojtbare Rechte. 

Bis zum Jahre 1287 hatte Lindau feinen 
Bürgermeilter, jondern allein einen Reichsvogt 
oder Ammann, dejjen Amt war die „malefiziichen“ 
Händel zu ſchlichten und den bürgerlichen ‚Ge: 
richten als Präfident beizumohnen. Kaijer Rudolf 
verlieh der Stadt dus Recht Bürgermeilter, Prä- 
toren, Stadtammann und Käthe aus ihrer Mitte 
zu wählen, jowie das Recht über Leben und Tod 
zu:urtheilen, aljo die „hohe Gerichtäbarfeit, den 
Blutbann.“ 

Kröll jagt zwar i. %. 1272 habe die Stadt 
den eriten Bürgermeijter gehabt, ohne jedoch dej- 
fen Namen zu nennen; die Beuther’jche Chronik 
berichtet aber vom Jahre 1278, die Stadt Lindau 
batte noch feine Bürgermeijter, ſondern allein 
einen Ammann und Kath. „Damald war ge- 
meiner Stadt Lindau Ammann Ulrich Brender 
sen. — Bertelini aber nennt i. J. 1282 Ulrich 
Prender jun. al3 Ammann und Birchtild (Ber: 
thold) und Eberhard Kurzibert (Curtabatt?) beed 
Burgermeijter (in einem Vergleich j. ©. 88). 
„Anno 1303 hat der Ammann, der Path, die 
Gemeinde und alle Bürger zu Lindau den armen 

Boulan, Bilder vom Bodenjee. J. 15 
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Siechen an dem Feld zu Aeſchach ihre alten Rechte, 
die ‚fie von Alters her gehabt und die ihnen ihre 
Borfahren gegeben haben erneuert und bejtättiget, 
unter gemeiner Stadt großen Änfiegel, an dem 
Diter Zinstag.” Dieje Stelle der Beuther’jchen 
Ehronif entnommen, dürfte als Beweis: dafür 
gelten, wie man der Stadt Rechte begriff und 
ſie eiferfüchtig wahrte. „Anno 1306 war Ulrid) 
Guderſcher, ein fürnehmer und mohlhabender 
Mann, zu der Stadt Lindau Ammann evmehlt 
der verwaltete das Ampt mit jonderem Lob.” — 
„Anno 1307. wurd an des gemelten Guderjcher 
ſtatt zu Einem Ammann ermehlt Joh. Kirzin 
auch ein fürnehmer Mann und Eim gichlechter 
(aus einem Gejchlechte der Stadt) und wars zu 
der Zeith. mit dem Ammann Ampte alfo beichaf: 
fen, daß einer. das amıpt länger nit denn Ein 
iahr lang verwalten durfte. ES hatte ein Am— 
mann auch von dem Ampt ein zimblid Ein Kom: 
men. denn ihme ‚von den Strafen. ein. gemwijer 
theile zugehörte.“ — J. J. 1347. gab fich: Die 
Stadt Yindau Jelbjt neue Sabungen. „Samb8: 
tag nach Allerheyligentag hat der Bürgermeiiter, 
der Stadtammann, der gejchworene Rath, die 
Zunftmeifter und die Burger. gemeinlich alle der 
Stadt Lindau aufgjeßt und jein mit einmüthiger 
Meinung zu Rath worden” — daß ein Zunftmeifter 
oder Elfer nur aus jener Zunft gewählt werden 
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konnte, welcher er vermöge feines Handwerks ange— 
hörte; wollte aber einer aus einer anderen Zunft 
gewählt werden, jo mußte die wählende Zunft 
„D° Pfund - pfenning gute Conſtanzer wehrung 
unverzüglih” an die Stadt zahlen und durfte 
ein fo Gemwählter 5 Jahre lang feinerlei Stelle 
mehr annehmen. „Hernach am Freytag nad) St. 
Martinstag haben. abermahlen der Burgermeiiter, 
der Ammann, der Rath, die ZJunftmeilter, und 
die Gemeind folgende Satungen gemacht“ — 
der Todſchlag joll mit Abſchlagung des Hauptes 
gejtraft werden, wer aber in des Kloſters Freyung 
entkommen, joll zwei Jahre der Stadt verwieſen 
fein und wenn er wieder fommt ſoll er an die 
Stadt zahlen „und ongnofjany dem Ammann 
3 pfundt pfenning ob ers nimmt”, dem Kläger 
5 pfd. pfg; die Stadt mußte ev aber demohn- 
geachtet :2 Jahre lang verlafjen. — Wer ferner 
„Einen wund haut” jollte mit 8 Tagen Gefäng- 
niß bejtraft werden, und wenn: der Bermundete 
innert 8 Tagen ftarb, jo wurde der Thäter als 
Todſchläger beitraft.. Auch neue Verordnungen 
wegen der „Frävel“ wurden hiemit -gegebem. 
Bis zum Jahre 1362 konnten auch⸗ſolche 
Bürger, welche des Stifts -Leibeigene- oder ihm 
ſonſten mit : Pflichten zugethan waren „in den 
Rath genommen werden“, woraus aber allerlei 
Unannehmlichkeiten entitunden, EEE 
5* 
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durch Beihluß erhoben, daß dies für die Folge 
nicht mehr fein dürfe, jowie „daß fein Dann 
der erit Burger zu. Lindau wird in Nath genoms 
men werde, er jey denn ſchon völlig 5 iahr 
Burger geweſen.“ 

Das Stadtammann-Amt war aljo nicht 
von der Stadt zu vergeben, jondern es war ein 
Recht des jeweiligen NeichSoberhauptes; dejjen 
Bergebung bildete eine Einnahmequelle für den 
Kaifer. Die deutjchen Reichsſtädte jtrebten aber 
zu jener Zeit, weil fie ohnehin an Anjehen ges 
mwonnen, und weil ihnen daran liegen mußte, nicht 
allenfalls Einen aus den noch nicht lange ausge— 
triebenen Adel al3 kaiſerl. Vogt zu erhalten, nad) 
dem Nechte dies wichtige Amt jelbit in die Hand 
zu befommen. „Anno 1376, jchreibt Bertelini, 
Pfalzgraff Friedrich bei Ithein, Herzog in Bayern, 
hat mit Bewilligung Keyſers Caroli IV. das 
Stattammannamt zu Lindau, welches Conrad 
Guderjher Anno 1362 umb 100 Mark Silber 
verjezt war an fich gelößt und folches dem Rath 
zu Lindau 8 iahr lang gegen Bezahlung von 
1000 Gulden pfandweis verliehen” mit Vorbehalt 
des Wiedereinlöſungsrechtes. J. J. 1396 war 
das Umt aber wieder in der Hand eined Konrad 
Guderſcher, eines patriotiihen Mannes, welcher 
daffelbe für 100 Mark Silber an die Stadt 
abtrat. Kaiſer Wenzel ertheilte hierzu: jeine Ge- 
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nehmigung, doch mußte die Stadt. auch ihm noch 
100 Mark Silber zahlen und follte dem Kaiſer 
oder feinen Nachfolgern das Recht der Wieder: 
einlöjung vorbehalten bleiben. - Diefe Vorbehalte 
wurden in der Regel gemacht, aber die wenig— 
ſtenmale wurde die Wiedereinlöfung vollzogen. 

In Tolge des Junker-Aufruhrs v. 3. 1395 
wurde eine neue Sabung gemacht, de3 mejent- 
lihen Inhalts: 1) durfte jeder Bürgermeifter nur 
ein Sahr im Amte fein und mußte nachher 3 
Jahre ruhen; 2)murdeein Zunftgenoße von feinem 
Zunftmeifter geitraft und wollte ſich dejjen Urtheil 
nit unterwerfen, fo jtund ihm die Appellation 
frei. Das App.-Gericht beitund aus dem Bürger: 
meijter und den acht Zunftmeiltern; erjterem ftund 
die Befugniß zu, nad) eigenem Ermejjen die Angele- 
genheit vor ven Rath zumAustrag zu bringen, fonnte 
man dort fich nicht einigen, jo entſchied die Ge— 
meinde. Auch durch zwei Zunftmeiſter konnte 
ber gleiche Weg beſchritten werden, 3) Wenn ein 
Bürger vom Rathe über 5 Pd. Pf. geitraft oder 
verurtheilt wurde, jo jtand dem Verurtheilten die 
Appellation an die Gemeinde frei. Als Suriofum 
glauben wir. diejem aus Bertelint Citirten bei- 
fügen zu müſſen, daß ein Paſſus der Saßung 
ausdrüdlic lautete: „daß alle iahr um die Zeith 
alß man einen Burgermeilter, Ammann, Räth 
und Zunftmeijter und die 11 ſetzt — daß ihre 
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Keiner von niemand Keinen Rauthſchatz nümt 
noch geb nicht nemmen noch Empfangen jollen“ ” 
u. ſ. m. — „Darzu jollen Sie in. denjelben Ayd 
nehmen wer der Wers der von iemand : hörte 
oder. vernehms der dig Läuff ändern Wolt oder 
einerley red und Murmlen thäth die jich zu auf: 
läuffen geziehen ‚möchten daß die gebunden ſein 
zu Melten dem Burgermeiſter ꝛc.“ — 

| Anno 1399 erwarb die Stadt wichtige neue 
Rechte, indem SKaifer Wenzel bei: Erneuerung der 
Privilegien die neuen sertheilte, daß ſie über „alle 
ſchädliche Leuth, Mordbrenner, Räuber, Dieb oder 
mie die genannt, die offentlic) oder heimlich ſchäd⸗ 
liche Leuth ſeind 2c.” richten durften: — „Wenn 
auch amd jo oft fie einen Ammann jeßen, daß 
derjelbig den: Bann und über das Bluth zu richten 
haben ſolle. Und daß er denſelben von römiſchen 
Kayſern und Königen oder dem Reich nicht mehr 
von Neuem Empfahen ſolle oder dürffe.“ Fer— 
ner, daß die von Lindau mit allen Geächteten 
„hauſen, hofen und Gemeinſchaft mit. ihnen haben 
dürfen, als mit anderen Leuthen“ — „jedoch ſollen 
ſie jeglichem Kläger der zu ſolchen Aechten mad 
zu ſprechen, hätte und Rechts won. ihnen (dem 
Lindauern); begehrte, volllommen und unver: 
züglich recht ergehen- lafjen.” — Durch Berheus 
rathung mit einem Bürger oder Bürgerin von 
Lindau Fonnte das Bürgerrecht mit gleichem echte 
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wie. vorher sangejejiene Bürger es bejaken, erwor— 
ben werden. — „Und welcher denen. von Lindau 
Eintrag thut, der ſoll um 50 , Mark Löthiges ' 
Silber gejtraft werden.“ Actum Prag am St. 
Sigmundstag. Dieſe bedeutende Rechtserweiter— 
ung erhielt Lindau. mit allen andern Städten 
welche dem. ſchwäbiſchen Bunde angehörten, als 
Ulm, Konjtanz, Eßlingen, Reutlingen, Rottweil, 
Beil, Meberlingen, Memmingen, Biberad), Ravens— 
burg, Et. Gallen, Kempten, K daufbeuern, Leut⸗ 
kirch, any; Wangen und Buchorn. en 
Die nachfolgende Verordnung läßt jchließen 
daß eine Abirrung die Bürger wohl nach Amt 
und Würden geizen hieß, die damit eingegange— 
nen Verpflichtungen aber hintangeſetzt wurden. 
„Anno 1461 am Mittwoch nach Mauritii haben 
Burgermeiſter und Rath dieſe Ordnung gemacht, 
welcher Rathsfreund ohne ein Urlaub aus dem 
Rath bleibt, und nicht ein Meil wegs von der 
Stadt entfernt iſt, der joll 8 pfennig "geben, 
welcher nad der eriten Umfrag kommt der fol 
4 pfennig geben, doc ſoll der Burgermeilter die 
erjte Frag nicht Haben. bis er jelb ſieben iſt; 
welcher auch ohne Erlaubniß aus dem Rathe geht 
joll 8 pfennig geben und wer dem andern in fein 
Rath und Urtheil. redet, der joll jo oft er es 
. G. Schwab fügt, Kaiſer Wenzel. jey ar Feiaga 
und Feigheit ein Freund der Städte geweſen. ©. 
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thut 4 pfennig geben müſſen.“ Alſo ganz alle 
manniſche Sitte.*) 

% J. 1478 war dad Stadtammann= und 
Burgermeifteramt in einer Hand, in der des 
Hans Gerung. Der fam mit dem Nathe in 
Confliect und wurde des Amtes entjeßt, womit 
er jedoch gar nicht einverjtanden war. Als man 
ibm das Amtsjiegel abforderte, vermeigerte er 
deſſen Herausgabe und jagte er habe es in den 
See geworfen. „Auch hat er von E. E. Rath 
Ihimpfli) geredet indeme er gejagt wenn bie 
Burgermeiſter, Zunftmeijter und der Rath etwaß 
Reden, jo jeye e3 jo viel alg wenn man einen 
Zipfel. an einen Juppen nähte und mit andren 
Worthen mehr. Drauff ift er allen Ampter und 
Rathsſitz entjeßt worden aljo daß er zu ewigen 
Zeithen darzu nimmermehr Kommen follte.“ 

Auf die Berfafjung der Stadt blieb auch die 
Neformation . nicht ohne Einfluß 5. fie mußte 
ihren demofratijchen Charakter einbüßen und. einen 
arijtofratiihen annehmen, die Zünfte mußten 
ihren Einfluß verlieren. Dadurch hoffte Kai— 
jer Karl die Lindauer gefügiger zu machen und 
Bürgermeijter Dr. Mürgel trug vielleicht auch das 
Seinige dazu bei. Am 16. October 1551 erjchien 
Sigmund von Hornitein, Land Commenthur 


) In Allemannien u ſich Alles mit Geld büßen — 
fagt Sanah ©. 93, 
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Teutſchordens zu Altihhaufen und Heinrich Hans 
von Lauffenburg, kaiſerl. Hofrath als kaiſerl. 
Kommifjäre*), und eröffneten dem verjammelten 
Rathe nach Ablejung des Faijerl. Beglaubigungs- 
ſchreibens, daß der Kaifer für gut befunden habe 
der Stadt Lindau eine neue Berfafjung zu geben.**) 
„Weil mancher zur Ntegierung nie auferzogen und 
aljo derjelbigen unerfahren, dadurch nicht aus 
böjem Gemüth, fondern aus Unverjtand mit jei- 
nem Urtheil Liederlih hin und her gejchwanft ; 
weil viel Exempel zu zählen wären, daß mancher 
arme ‚Biedermann bei der Regierung figen und 
feine. Arbeit dadurch verfäumen muß — bero- 
halben J. k. M. aus väterlichem Gemüth und 
kaiſerl. Amt für räthlich, nutz und nothmendig 
bedacht das Regiment in Lindau in etwas ein— 
zuziehen u. ſ. m. Haben hierauf J. M. Com: 
miſſarien befohlen kleinen und großen Rath ſammt 

*) Junker Laux von Reiſchach war ebenfalls der Comes 


miſſion beigeordnet, aber nicht mit erſchienen. 
**, Kaijer Karl V. wollte mit dieſer Aenderung des 


so m ©. 


nicht zum Fürjtenbunde zu neigen, ſondern Kaifer und Reich 
treu zu bleiben, gleichwohl. aber nicht von Luthers Lehre 
zu laſſen. 
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dem Gericht, auch allen. denſelben einverleibten 
Aeıntern und darauf gethbanem Gelübd und Eid 
in J. k. M. Namen zu entlaffen, quit, Fedig und 
[08 zu jagen.” Darauf find: die. Namen. des 
jeßigen Eleinen und großen Nathes, wie auch des 
Gerichtes abgelefen worden wie folgt:“) Der kleine 
Math bejtehend. aus Laux von Kürch, Dr. J. 
Mürgel, Ant. Rem — die Bürgermeiiter; J. 
Hünlin, Joach. Neukomm, die Geheimden;z 
Bernd. Mittler , Hans. Bensperg, Wolff Kröll, 
Caſp. v. Kürdh, Hans Cramer, Andr. Pfefferlin, 
Dei Aigner, Chriſt. Willing, Max Häußler, 
Mid. Mark die 10 Räthe. — Das Geridt 
beitund. aus: Hans. Nagel, Stadtammann,Hier. 
Pappus Statthalter, Conr. Beh gen. Sterch. 
Claus Herrmann, Endres Mürgel, Hans Klefler, 
el. Hünlin, Ad. Frauer, Thom. Frey, Ulr, 
Lickh, Ad. Deller, Joh. Spörlin, Alex. Kröll 
Jac. Schwarz. — Der. große Rath, aud) die 
Zwanziger oder Die Gemeinde genannt: Calixt 
Mürgel, Simon Stockher, Jak. Feuerſtein, Math. 
Kurz, Hans Hemmerlin, Bonav. Mellin, Gorius 
Cramer, Math. Egg, Conr. Schnell, Bet, Loy, 
Claus Lepuß, Hans Schneider, Dom. Hünlin, 

*) Wir glauben nicht uns unnützer Weitſchweifigkeit 
ſchuldig zu machen, wenn wir bier- und. bei einigen fpäteren 
Anläffen die einzelnen Namen aufführen ;'cs it daraus er: 


fichtlich , welcher Wechſel der Bewohner in einigen Hundert 
Jahren vorgekommen, 
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Osw. Sauter, Mich. Bufcbor, Hans. Stegmaier, 
Hans He, Andr. Schmidlin, Jak. Roder, 3%. 
Zauber, sen. 

Die Drdnung bei künftigen Mahlen war 
folgende: Die 3 genannten Eorpora, Kleiner Nath, 
Gericht und großer Nath. repräfentiren die Ge— 
meinde. Die geſammte Bürgerichaft wählt jahr. 
lid 15 aus ihrer Mitte als Wahlfähige aus 
den Bürgern und Gefihlechtern; diefe 15 wählten 
unter jich die 3 Bürgermeifter, deren jeder nur 
4 Monat lang im Amt fein durfte; dem amti- 
renden Bürgermeilter war. nochſein Bürger und 
einer von der Gemeinde beigeordnet. Dieſe fünf 
hießen «der: Stadt geheime Räthe; fie waren de 
geſammten Nathes Häupter und alle Beſchlüſſe 
von. ihrer Zujtimmung abhängig. „Amtleute, 
Stadtjchreiber, Advofaten und dergleichen” wur— 
den, ausjchlieglic vom Kleinen Rath: „verordnet.“ 
Ohne erhebliche Urſache, als langdauernde Krank— 
heit, Vermögensverfall oder wegen begangener 
unrechter Handlungen ſollte feiner der geheimen 
Rathswürde entſetzt oder erlajjen jein, über melde 
Falle ebenfall® nur der Kleine Rath entichied. — 
Jedes Jahr hatten. jich die 3 Corpora zu gleicher 
Zeit in 3 verjchiedenen Rocalitäten des Rathhauſes 
zu verjammeln. "Der Tleine Rath wählte durd) 
Stimmenmehrheit drei aus jeiner Mitte; dieſe 
Waht wurde den 15 des Gerichts mitgetheilt, 
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welche unter jich den 4. de3 Fleinen Rathes wählten, 
worauf diejes Wahlergebniß dem großen Rath 
mitgetheilt wurde, welcher aus feiner Mitte den 
d. des Fleinen Raths wählte Die Perjonen des 
Stadtgericht3 wurden alle Jahre durch den Kleinen 
Rath gewählt und hatten die Neugewählten den 
Eid in die Hände des Kleinen Raths zu legen. 
Kam der Fall vor daß Einer des geheimen Raths 
bald nach der Wahl oder innert der eriten Hälfte 
des Jahres durch Tod oder einen der obgenann— 
ten Umſtände ausſchied, jo wurde aus dem Gericht 
oder dem großen Rath ‚die Stelle bejegt; wenn 
aber ein jolcher Todesfall erſt 1 oder 2 Monate 
vor der. regelmäßigen Wahlzeit vorfam, jo wurde 
die Stelle bis zur nächiten. Wahl unbejegt gelaſſen. 

Worin die eigentliche Functionsthätigfeit des 
großen Raths beitund, jagt leider weder Bertelini, 
noch die in ſolchen Fällen ſonſt gründliche Beu— 
ther’jche Chronif, Nur des befonderen Umftandes 
erwähnen beide, „daß von Feuer: oder andrer 
nothwegen“ ‚die Stadt in 4 oder 6 Viertel, oder 
nach Gaſſen und Plätzen eingetheilt wurde, deren 
jedem „ein Hauptmann der zum mwenigiten 
des großen Raths jein ſolle gejtellt werde“ 
vu. ſ. w. Zudem lautete eine faiferliche Verord— 
nung aud dahin, daß man „den großen Rath 
nur bei bejonderen, wichtigen Anläjien, mo eg 
fh in wichtigen Angelegenheiten um der Stadt 


Zur Berfaffung der Stadt. ° . 997 


Wohl und Wehe handelte, einberufen ſollte. Die 
des großen Raths waren aljo nur noch Schatten: 
männer, die man nur. noch der Form nach bei- 
behielt. Des Kaijers Abjiht war das Stadt: 
vegiment in die Hand Ciniger zu bringen, mit 
denen er wohl leichter fertig zu werden hoffte. 

Mit Einführung diejer. neuen Ordnung wurs 
den die Zünfte aufgehoben. „Nachdem aud J. 
K. M. befunden zu waß verderben und Weith- 
gläuffigkeith die Zunfft und gejchenfte Hand: 
wercdh dem gemainen Wann Urjacd geben, aljo 
daß mancher Tag und Nacht demjelbigen obligt, 
jein Weib und Kind daheim falten läßt, auch 
die andern die etwan zu demjelbigen nit geneigt - 
zu vielmahlen darzu gehalten daß fie das Ihre 
nit allein verjaumen ſondern auch unnuzlich ver⸗ 
zehren müſſen, deßhalben J. K. M. auß Kayſerl. 
Machtvollkommenheit ſolche Zunfft und geſchenckte 
Handwerkh gänzlich aufgehebt und abge— 
than u. ſ.w.“ Die Privilegien, Freiheiten und 
Ordnungen, Berträge und brieflide Urkunden 
mußten zu Handen de3 Raths abgeliefert, die 
Häufer und Güter jollten verkauft werden „und 
jold gelt zu gemeiner gemejener Zunftgenofjen 
und derjelbigen nachkommen nuz und nothdurfft, 
es jeye mit Kornfauffen, oder in ander weg 
nach mäßigung eines Rathe3 angelegt werden.” — 

Die Namen der bei befohlener Aufhebung 
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der Zünfte im Zunftmeifteramte Gemejenen wa: 
ren: Klaus Hermann zu NRebleuten, Bernd. 
Mittler zu. Schmieden, Stefan Häberlin zu 
Bindern, Gori Cramer zu Schneidern, Urfus 
Aigner zu Schuhmachern, Andreas Pfefferlin 
zu Fiſchern, Konr. Schnell zu Bädern, Chriſt. 
Wüllin zu Metzgern. 

Nach einigen Wochen verordnete man, daß 
bei jeder Zunft vier Mann aufgejtellt wurden, 
welche das Handwerk richten, vorlommende Strei- 
tigteiten jchlichten, das Vermögen der . Zünfte 
verwalten und nach Umflug jeden Jahres dem 
Rath Rechnung ablegen. jollten. 

° Der früheren Zunft der Junker, von dba 
an Sünfzengejellichaft genannt, wurde „bewilliget, 
daß aud) andere ehrliche Bürger zu ihmen ziehen 
mögen.“ 
‚Diefe neue Ordnung fand imdejjen bei der 
Bürgerichaft wenig Freunde; ed war eben in dem 
Begleitſchreiben jehr Klar ausgejprochen, daß jene, 
„welche dem alten Glauben anhängen oder wenig» 
itens ihm zumächjt ſeyen“ bei den Wahlen befon- 
ders berückjichtiget werden jollten.. Bürgermeijter 
Mürgel war nur Scheinprotejtant, er: glaubte 
foviel Einfluß zu bejigen, um auf diefe Weife Die 
Lindauer wieder zum Katholizismus zu bringen. 
Sie wollten aber davon nicht wijjen, und. da 
fie in der. neuen Gerichtsordnung eine Falle er: 
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blickten , jo beachteten: fie diefelbe nicht und ams 
tirten nad) der. alten meiter. | 

Carl V. war ſehr ungehalten darüber, als 
ihm. 15553 hinterbracht wurde, daß. die Lindauer 
am Pfingjtmontag wieder nad alter Dbjervanz 
Bürgermeilter, Nath und Zunftmeijter durch die 
Gemeinde wählen ließen, Es kam daher: ein 
dringendes Mahnichreiben nach Lindau, nad) deſ— 
len. Empfang der ganze Rath ſchleunigſt verjams 
melt wurde, Der i. % 1551. zum Statthalter 
des Gerichts beſtimmte Hieron. Pappus mußte 
den Rath auffordern vom Regiment abzutreten, 
was dann auch geſchah, weil man die kaiſerliche 
Ungnade fürchtete: — man dachte an Conſtanz. 
Der i. J. 1551 von Kaiſer eingeſetzte Rath er: 
hielt das Regiment überantwortet, doch wurden 
vom ; abtretenden. noch mancherlei Erinnerungen 
und Bedenken. mündlich und jchriftlich: aufgegeben, 
„Derowegen wolle ein Rath hiermit abtreten und 
ihnen. das Regiment wieder einantworthen,. doc 
darneben ganz fleißig, Eyferig und treulich pütten, 
daß fie, der iegzt angehende. Rath den. abgetrettes 
nen. auch gemeine Burgerſchaft in Statt und Land 
in. günjtigen, getreuen, vatterlichen Befehl habe, 
ihnen allen Schug und Schirm: geben, jie in an— 
liegenden Sachen gütlich hören und hülfflih und 
Räthlich jeyen, fürnemblih auch die Religion 
der. Augspurgiichen Confeſſion gemäß, auch die; 


’ 
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Kürchen wie fie aniezo imverändert. bleiben laſſen, 
die Handtwerfhen, Zünfften und gemeine Bürger: 
Ihafft in günjtigem-und vätterlichem Befehle, ſchuz 
und jhirm halten. u. j. wm. u. j. w.“ — Aud 
wurde ihm ganz bejonders aufgegeben dahin zu 
wirken, „daß der Klein Rath, aud die Perſoh— 
nen deß Gericht3 und dei großen Raths, Künfftig- 
lih zu gelegener Zeith mit ordentlicher Wahl 
und umfrag von einer perjohn zur andern u. |. 
w.“ wie früher gewählt werde. Dieje Vorbehalte 
wurden der Gemeinde vorgelejen und alsdann 
dem neuen Rathe zu Handen geitellt; Ctatte. 
halter Pappus übergab der Stadt Schlüfjel und 
Siegel dem neuen Rath und die Berjammlung 
lösſte jih auf. 

Als nun am 25. Auguſt die neuen Wahlen 
vorgenommen wurden, erklärte Bürgermeijter Laux 
von Kürch er fönne die Wahl Alters und Krank: 
beitShalber nicht annehmen; für ihn wurde Bein- 
hard Mittler gewählt. „Darnad) zeigt 3. Mür— 
gel an, (der der papitiichen Religion gemwejen) 
daß er das ampt eine Zeithlang getragen, weilen 
es ihme von kayſerlicher Majejtät aufgetragen, 
ihme aber von ſolches amptes wegen ſolche nad): 
ved und widerwillen bei gemeiner Statt Bürger: 
ihafft erwachſen, daß es ihme verlezlich; darzu 
an jeinem haab und guth mit außhauung frucht- 
barer Bäum und reben angegriffen worden. Zu— 
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dem ware er ein Medicus und hatte mehr dann 
von Einem Herrn Dienjtgeld u. ſ. w. u. |. w. 
Darauf Hat EE. Rath ſolch fein pütt (die ihm 
nitt von Herzen gangen) auch angejehen und 
ihme des Ampts gütlich entlafjen.“ 

Für ihn wurde Hans Bensperg gemählt. 
— Auch der dritte Bürgermeijter Anton Rehm 
bat ihn des Amtes zu entlafjen „jeiner Jugend 
halber und weil er den Eid mit gutem Gewiſſen 
nit leijten Eönne Er ward dur Caspar von 
Kürch erjeßt. „Volgends auf obgemelten Tag, 
nachmittag Zeith, it EE. Rath jampt den er— 
lafienen perjonen außer Dr. Mürgel3 wieder 
zujammen fommen und haben die Näth, deialei- 
hen das Gericht und die Zwanzig joviel mangel 
geweſen erjebt und Jacobe Hünlin auf fürgelegte 
Freyheith des raths auch erlajien. Damahlen 
ijt der Zunfftmeiſterrath abgangen und 
der Wahltag auf Bartholomäitag verordnet 
_ worden.” 

Dem Wahlacte ging in der. Regel eine Pre— 
digt in der Stefanskirche vor, in der die Bürger 
auf die Wichtigkeit des Actes und des Bürger: 
eide3 aufmerkſam gemacht wurden. Weil unmit- 
telbar nach der Wahl den neuen Nathsgliedern 
der Eid abgenommen wurde und auc die Bür— 
ger vor der Wahl ſchwören mußten, daß fie 


feinerlei Bejtehung angenommen, fo wurde DR 
Boulan, Bilder vom Bodenjee. I. 
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Tag der Schwörtag, die Predigt die Schwörpre: 
digt genannt. Der Schwörtag wurde politiicher 
Teiertag und als ſolcher erjt in den Siebziger 
Sahren des vor. Kahrhunderts abgethan. 

Der Zunftmeiſter Rath war nun abgejchafft, 
die Gewalt, welche jie in allen öffentlichen Ange— 
legenheiten geübt, gebrochen. Die liegenden Güter 
der einzelnen Zünfte wurden verkauft, dag Vers 
mögen rentirlic) angelegt, die Zunfthäufer aber 
bis ind 19. Jahrhundert beibehalten, zu welder 
Zeit fie erjt verfauft wurden. Aus den Nenten 
wurden bedürftig gewordene Zunftgenoſſen unter= 
jtüßt oder diefelben zum Capitale gejchlagen. Wie 
die bis in die neuejte Zeit beitandenen Zunftver— 
bände ein bedeutendes Kapital zur Gründung der 
Gewerbs- und Handelsjchule gegeben, haben mir 
oben ©. 72 gezeigt. 

Die von Kaiſer Karl Vr gegebene jtädtiiche 
Verfaſſung mit den eigenen echte bejtand bis 
zur Aufhebung der Frei-Reichs-Eigenſchaft und 
darüber hinaus. Im Jahre 1795*) war der 
Rath wie folgt bejeßt: der Fleine Rath bejtund 
aus Soh. von Halder, Wendel Falk und Rud. 
Gurtabatt, die drei Bürgermeijter; Gg. Th. 
Kinkele, M. Spengelin die Geheimden; Abr. 
Fels u. J. M. Hummler, Rathsconſulenten; 


*) Leider Fonnten wir einen fpäteren Schematismus 
ald den won 1795 nicht ausfindig machen. 
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G. U. Wegelin, Sal. Scielin, Joh. Holzhey, 
Bernd. Bozenhardt, Sirt Schmeider, D. Adr. 
MWeitermayer, J. C. Stoffel, Eli. Schielin, Joh. 
Casp. Sulzer, Joh Schnell, I. M. Seutter von 
Lötzen, Dr. 3. L. Weber, ©. W. Nader, Eliſ. 
Nittmeyer, die 14 Räthe. Man hatte der vielen 
Geſchäfte wegen vier Näthe mehr nöthig als t. 
J. 1551”) Das Stadtgeriht war wie folgt 
beſetzt: Mart. Fels, Stadtammann, Joſ. Bozen- 
hardt, St.A.Amts-Verweſer, 3. ©. Yeueritein, 
Ch. Fr. Bley, Joh. Küner, J. Jak. Kaltichmidt, 
Bernd. Redjiteiner, 3. Gg. Schlatter, P. Gaupp, 
J. Gloggengieker, ©. 8. Weller, Joſ. Hummler, 
Taf. de Andr. Enderlin, © W. v. Pfilter, Gg. 
af. Pfiiter, Joh. Rieſch. Im großen Rath 
*) Der Negierungs: Mechanismus der freien Reichsitadt 
war ein vielgliederiger. Da gab es ein Gonfiitorium und 
Ehegericht, Scholarchat der deutichen Stadt- und Landſchulen, 
Bifitator der lat. Schulen, Oberaufſeher der fath. Landſchulen, 
Cenſor der welt. Bücher, Kriegsrath, Duartieramt, Stadt— 
bauptleute und Schüßenmeifter, Oberzeug⸗, Baus, Steuer: und 
Marijtallherren, Nentamt, Oeconomie- und Rechnungs-Reviſi— 
ond-Deputation, Waifens, Wacht, Korn: und Waldamt, Stadt: 
und Spitalifcher LZehenträger und Lehen-Vogt, Untergangs— 
Gericht (ein Vergleichdamt), Commercienraths- und Armen 
Anſtalts-Commiſſion, Pfleger des Groß und Klein Almoſens, 
des Closmen, des benefieii scholacticae, des Hospitals, 
des Zucht und Arbeitshaufes, Straßen= und Fijchmarftes 
Inſpectoren, Schiff, Nebbaus, Trauben-, Brod-, Fleijchz, 
Mehl-, Habermehl-, Plattenz, Haag-, Wege, Marken- und 
Feuerſchauer zu Pferd und zu Fuß. * 
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waren: %. C. Mayr, D. Sautter, G. D. Höl- 
derlin, Em. Schnell, Mich. Zeitter, M. Rupflin, 
D. Gaupp, Urb. Wieland, J. C. Oberreit, C. 
Deler, 3. ©. Egg, Chr. v. Pfiſter, 3. A. Biß— 
mayer, X. M. Radius, G. Fr. Stahl, 3. Gruber, 
x St. Hummel, Bernd. Mittler, 3. Fr. Zagel- 
meyer, Zach. Falck. 

Als Lindau im Jahre 1802 aufhörte freie 
Reichsſtadt zu ſein und im December gl. Is., 
vom fürſtlich bretzenheimiſchen Canzlei-Director 
Zivini, Namens ſeines Fürſten von der Stadt 
und ihrem Gebiete, ſowie vom adeligen Damen— 
ſtift hoc prineipio Beſih ergriffen wurde, blieb 
die reichsſtädtiſche Verfaſſung in Function, wenn 
auch nur proviſoriſch. Der Magiſtrat führte 
aber von da an den Titel: fürftl. Bretzenheim— 
ischeg Stadt und Land Commiſſariat. 

Die Bregenheimijche Herrſchaft dauerte nicht 
lange, denn im Merz 1804 war Stadt und Yand 
durh Tauſch an das Haus Deiterreich gefommen 
und am 14. Merz vom Minijter von Steinherr, 
Namens jeines Kaiſers in Bejit genommen. Nun 
war Lindau öſterreichiſche Provincialitadt, und 
auch unter diejer Herrichaft blieb die bisherige 
reichsſtädtiſche Regierungsweiſe. Aber auch Defter: 
reich übte die Herrihaft über Lindau nicht lange 
aus; Ende Jänner 1806 braten die Senatoren 
305. Gruber und Ehr. v. Pfiiter, welde nad 
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München abgeordnet waren, die Nachricht, daß 
das „Fürſtenthum Lindau” im Frieden von Preß— 
burg (1805) mit dem ganzen Borarlberg und 
Tirol an Bayern abgetreten worden war. Am 
T. Febr. 1807 wurde durch den Randes-Organi- 
jations-&ommifjär von Preuß ein Stadt- und 
Bolizei-Commifjariat gegründet, der Magiitrat 
amtirte in feinen bürgerlichen Functionen noch 
bis 27. Jänner 1808 fort, an welchem Tage die 
alte reihsjtädtiihe Verfaſſung gänzlid 
aufgehoben wurde. An Stelfe des bisherigen 
Magijtrat3 trat eine Adminiſtrativ-Com miſ— 
jion aus dem bisherigen Bürgermeijter von 
Seutter und den Senatoren El. Rittmeyer und - 
oh. Gruber; und eine Juſtiz-Commiſſion aus 
dem Stadtammann Feld und Raths-Conſulenten 
Hummler beitehend. 

J. J. 1219 mit reihsjtädtiichen Privilegien 
ausgejtattet, war Lindau als Reichsſtadt alſo 
beinahe Sechshundert Jahre beitanden! In 
den legten jech3 Jahren mußte die Stadt drei: 
mal einem anderen Fürſten huldigen; jede Hul- 
digung machte der Stadt nicht- unbedeutende Koſten, 
jene vom jahre 1806 allein 1026 fl. 15 Er. 

Wie jich die Verhältnijje Lindaus unter der 
Krone Bayerns geitalteten, werden wir ſpäter jehen. 

Die Erlangung des Bürgerrecht3 jcheint nicht 
mit großen Kojten verfnüpft geweſen zu fein, 
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auch hat man im 12. und 13. Jahrhundert fein 
Bedenken getragen das Bürgerredt an Juden 
zu verleihen. Schon i. J. 1340 wohnten viele 
Juden in der Stadt; ihre Schule war am Fiſch— 
markt, woſelbſt auch der Nabbi Samuel Guet, 
ein reicher Mann, wohnte. Nach Bensperg jtand 
die Judenſchule da, wo jeßt der Gaſthof zur 
Sonne steht, „Anno 1409 berichtet Bertelini, 
Kiekmann, Jud murd zu Burgern angenommen, 
ſoll iährlich zur jteur geben zween Gulden und 
an den Baw 4 Gulden, Burgermeijter war da— 
mals Casp. Nietjtein.” — „Anno 1410 Lazarus, 
Sud wurd allhier zu Burgern angenommen mußte 
das erite iahr Zur Steur geben Fünf Gulden 
und dann fürterhin Sechs Gulden, war ein jehr 
reiher Jud. Damahlen war Endreß Zendring 
Ober-, und Benz Sieber Unterburgermeilter und 
Gonrad Thalhoffen, Stadtammann,? — „J. J 

1442 waren viel Juden zum Burgerrecht — 
ſen.“ — Sie erfreuten ſich aber nicht lange ihres 
Bürgerrechtes, denn ſchon v. J. 1430 berichtet 
Bertelini: „Nachdem im vorigen Jahr die Juden 
ein Chriſtenkind bei ihrer Hochzeith zu Rauens— 
purg ermördt ſind darauf alle iuden und iüdin— 
nen, iung und alt, ſo allhier zu Lindau ſeßhafft 
waren auß Befehl K. Maj. gefangen und ihre 
gütter in Arreſt genommen worden weilen die 
Lindauiſche Juden auch zu dem mord geholffen, 
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darauff K. eommissarii nemblich Herr Erdinger 
von Seunsheim, Herr zu Schwarzenberg und 
Herr Jak. Truchſäß Landoogt in Schwaben aljo 
hier des mordtS halber inquiriret und nachdem 
fie genugjam Bericht eingenommen wie e3 damit 
hergangen und die Lindauiſche Juden Schuldig 
waren, haben ermeldte St. commissarii mit Ur: 
thel und Recht fünfzehn iuden allhier ver- 
brennen lajien an St. Wlrihtstag und die 
übrigen jo allhier ‘gewohnt fort und auß der 
Statt geſchafft und Allfo in diefem Werckh biß 
alles verricht gewejen in PBerjohn beigewohnt und 
wurden vorher die Juden vor der Statt ver— 
brannt in dem Juden Anger welcher den Nahmen 
behalten ijt gleich bei dem orth da der nachrichter 
wohnt. Darauff hat ein Ehrjamer Rath ein 
Stattjazung gemacht dag man hinführo zu Ewi— 
gen Zeithen Bey dem Ayd, fein iuden noch iüdin— 
nen mehr in Unjerer Statt Lindau haußhäblich 
ſoll lafjen Sizen oder wohnen.‘ Es wurden aud) 
hernach die Judten zu Nauenspurg, Ueberlingen 
und Conſtanz diejfer That halber verbrannt und 
außgeſchaffet.“) 

) Es ſcheint dies eine traurige Wiederholung der häß— 
lihen Scenen zu fein, welche Schwab auf S. 178 ff. als 
i. J. 1349 und 1390 in Conſtanz vorgefommen, erzählt, 
— Der Judenanger it noch auf der Rauh'ſchen Karte von 
Lindau v. 3. 1626 angegeben und war da wo jeßt das 
Gut Amfee it, Die Beuther’sche Chronik erzählt auch die 
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Nach Kröll-Frey unterhandelt im Jahre 1558 
der Rath der Stadt mit dem Grafen von Mont: 
fort in Tettnang wegen eined geraubten Juden, 
wir werden davon bei Waflerburg erzählen. J. 
J. 1570 wurde ein Jude bei den Füßen aufge 
hängt, neben ihm zwei Hunde, meldet der obige 
Chroniſt in lakoniſcher Kürze. 


Juden hätten die Waid vergiftet. — Zu Erflärung folcher 
brutaler Vorkommniſſe ift zu jagen notbwendig, daß Die 
Juden im Mittelalter dem finiteriten Aberglauben anheim 
gefallen waren und mit Vorliebe kabbaliſtiſche, alchymiſtiſche 
und magiſche Künfte trieben, wobei das Blut unichuldiger 
Chriitenfinder eine große Nolle fvielte. Unzweifelhaſt tft 
den Quden. vielfach unrecht geſchehen, und beim geringiten 
Schein eines Verdachtes wurden fie das Opfer des allge 
meinen Haßes eines rohen und fanatijchen Zeitalter. Wäh— 
rend der großen Belt, welche im Jahre 1349 ganz Europa 
heimjuchte, an welcher die Juden nah dem Volkswahne 
Schuld fein mußten, wurden in Mainz 12,000, in Erfurt 
6000 , in Lübeck 9000 Juden erfchlagen und fo in allen 
Städten Deutichlande. 3. 3. 1389 erließ Kaifer Wenzel 
ein Neichödecret, wornac im ganzen deutichen Neich alle 
Schulden, welche Chriſten bei Juden gemacht hatten, für 
getilgt erklärt wurden. 3. 3. 1472 wurden fie in Spanien 
ausgetrieben ; fie waren fehr zahlreich und Hatten es gut 
verjtanden, fich die Mächtigen durch voritrefen von Geld 
zu vervflichten: fie preßten e8 den Minderbentittelten ab, 
die in ihrez Hände fielen ; 80,000 zogen im genannten Jahre 
nah Portugal, von wo fie im nächiten Jahre wieder aus: 
getrieben wurden. Wäre es unmöglich, daß das heimathlofe, 
überall die Sünden der Väter büßende Volk nicht auch 
giftigen Groll hegte? — (S. Schwab, Menzel, Beer und U. 
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Laſſen wir das trübe Bild um zu hören 
was die Chroniſten vom Bürgerrecht und deſſen 
Erwerbung weiter erzählen. 

Vom J. 1430 berichtet Kröll-Trey: „Um 
diejelbe Zeit und ſchon vorher find die Leute zu 
Aeſchach, Schönau und Rickenbach des Bürger- 
recht3 zu Lindau fähig geweſen.“ — „Anno 1574 
Mittwoch den 10. Martii iſt durch ein ſammet— 
haften Rath um gemainer Statt Nothdurfit wil- 
len errathen und beichlofjen worden daß ein ieder 
der Allhier Burger werden wollte und von E.E. 
Kath für tüchtig dazu geachtet wirdt, das Bur— 
gerrecht mit 20 Gulden erfauffen und baar zahlen 
jolle und für die erjte reiß 4 Gulden erlegen. 
Daß ſoll er jchriftlich beſcheinen, daß er ehrlich) 
gebohren und Teinem nad wegen dem Herrn oder 
Haab Leibeigen ſey.“ — „Wie es ſcheint war 
da3 Begehren, des Lindauiſchen Burgerrechts theil- 
haftig werden zu wollen, ein lebhafte, was ſich 
bejonder8 aus den nachfolgenden Sätzen jchließen 
läßt. „Anno 1597. Obwohlen daß Eintommen 
in das Burgerrecht allhier bishero allein 20 Gul— 
den gemwejen, daß neben der Leib3freyheith einer jo 
viel baar gelt haben müfjen, jo iſt doch ſolches 
in diefem iahr dergejtallt erhöht worden, daß 
neben ehlider Geburt und Leibsfreyheith Jedes 
da3 hie Burger werden will aniezo 50 Pfund 
pfenning haben und beicheinen muß.” — „uno 


J 
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1602 den 10. Detober iſt von E. &. Rath allhier 
das Einkommen in das Bürgerreht von DO Pfd. 
auf 100 Pfd. Pig. erhöht worden, doch ſoll es 
bei denen die 10 Jahre an einem Drte gedienet 
und ic) wohl gehalten haben, auch ihre eheliche 
Geburt und Leibsfreyheith darthun können bei 
50 Pfund verbleiben.“ 

Weiteres berichten die Ehronijten nicht über 
Bürgerreht und Bürgerrechts-Erwerbung, dage— 
gen wiſſen jie miancherlei zu erzählen von der 
Wehrhaftigkeit der alten Reichsſtadt. Schon 
i. J. 1300 hielt ſie eine Belagerung der Böhmen 
aus.) „Der junge König Wenzel von Böheim 
lage mit vielem Kriegsvolckh vor Lindau und 
hielte die Stadt lange Zeith (7 Monat lang) 
belägert. Konnt ihr aber nichts abgewinnen 
und al er die Stadt auf Flößen wollte jtürmen 
Kam ein großer Windt und ertränft ihm über 
1000 Dann, nachdem er nun jahe daß er nichts 
gewinnen konnte ließ er von ber Belagerung ab 
und ginge davon.“ 

„Diejer Belagerung Dertzeichen jind noch 
zu finden, an dem MWaidgangsorte, der jonjt der 
Saubühel genannt wurde,” fügt Kröll diejem 
Berichte Bertelinis bei. — Im Streite der Ge— 

*) Es iſt auffällig, daß Schwab von diefer Belagerung 
nichts erzählt; es dürfte wohl obige Jahrzahl unrichtig fein 
und 1366 heißen ſollen. 
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genfaijer Friedrih von Dejterreih und Ludwig 
dem Bayern, war Anfangs Lindau mit feinen 
Bundsjtätten auf Seite Friedrichs; als aber i. 
J. 1330 Ludwig al3 Sieger aus diejem Streite 
hervorging, unterwarf ji Lindau mit St. Gallen, 
Eonjtanz, Meberlingen, Pfullendorf und Ravens— 
burg in Ulm. „Anno 1358 hat ſich die Stadt 
Lindau neben Gonjtanz und Scaaffhaufen, auch 
Zürich, mit der Statt St. Gallen auf 2 iahr 
in ein Pündnuß Eingelaſſen auf alle fürfommende 
Tal einanderbeizujpringen und verhülfflich zu 
jeyn.“ „Anno 1370 (nad) Bertelini, 1365 nad) 
Kröll). AB Hanna und Herrmann die Schnel- 
len ihrer Gejchäfte halber ins Dberland reijen 
wolten, hat Wölflin von Wolfurth fie unver— 
ſchuldeter Sach vor Bregenz gefangen und mit 
ihm auf jein Vöſte Wolfurth geführt. Alß es 
nun die von Lindau Erfahren und an den von 
Wolfurth begehrt daß er ihr Burger wieder ledig 
laſſen jollt, ev es aber nit thun wolte feind die 
von Lindau mit einer Anzahl Volckh auß und 
für Wolfurth gezogen die Veſte eingenommen 
und die beede Schnellen ledig gemacht, hingegen 
etliche des von Wolfurth Diener und SKinechte 
mit fih gefangen nach Lindau geführt, die wur: 
den hernach wieder ledig gelajjen und auf freien 
Fuß geſtellt.“ — „Anno 1369 haben die von 
Emb3 denen von Lindau abgejagt non Eines 
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ihrer Bürger wegen, der hieß Simon Buob. Da 
verbrannte Marquard von Embs Rickenbach und 
hubend die Blaiche auf und ward, ein Hanflin 
auf der Dlaih und Martin Mürgel der Blaicher, 
item Steffan Mürgel zu tod gejchlagen, ein Metz— 
ger ward im Abjagen und auf der Schwarzen 
Erd gefangen al3 er von Bludenz ab dem Markt 
fuhr und haben ihn die von Embs geſchätzt.“ — 
„Anno 1373 als Graf Eberhard von Württem- 
berg dem Kaijer eine große Schatung und Summe 
Geldes von den ſchwäbiſchen Neichsjtädten ein- 
nehmen und jammeln jollt, fie aber es zu geben 
meigerten, ward ein Krieg daraus und wurden 
rebelliſch. Darum that der Graf mit einem gro- 
Ben Kriegsvolckh oder Zug den Städten viel 
Schadens und war jehr heftig Unfried im Land, 
jo lang biß fich etliche Städt erlößtend und vom 
Grafen Fried erfauftend; alfo gab damals Kin- 
dau 6000, Eonjtanz 40,000, Ulm 52,000, Eß— 
lingen 15,000 Gulden und war die Sad gar 
gejtillt gegen Jedermann.” — „Anno 1376 ma- 
hen die Stätt Ulm, Eonjtanz, Ueberlingen, Rau— 
enspurg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Bucorn, 
Reuttlingen, Rottweil, Memmingen, Biberadh, 
Isny und Leutkirch ein Pundt mit Ginander und 
haben deimegen Brieff und Siegel auffgericht.“ 
In diefem Briefe verbanden fich die Städte treu 
zu Kaijer und Reich zu Halten, aber auch ſich 
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gegenjeitig gegen die Anmaßungen de3 hohen und 
niedern Adels, ganz bejonders gegen den Grafen 
von Württemberg zu ſchützen.) Diejem Bunde 
traten im nächſten Jahre Appenzell, Hundweil, 
Gaiß und Teuffen bei und privilegirte König 
Wenzel denjelben.” — „Anno 1377. Heinrich 
von Schönjtein und jein Bruder Burfard hatten 
eine gute Zeit der Statt Lindau allerley Ver: 
druß gethan, deswegen fie Beede in der Statt 
und ihrer Pundtsgenojien Ungnad fommen, dar: 
auf die von Lindau mit ihrem Pundsvoldh für 
die Vöſte Newen Schönjtein gezogen, die Vöſte 
Eingenommen und gebrochen, darin Heinrich von 
Schönjtein und jeine Helffer gefangen und allhero 
gen Lindau geführt, allıwo fie bei einem iahr lang 
in Berhafft gelegen — nachher aber auf Unter- 
handlung wieder frei und ledig gelaſſen, derge- 


*), Graf Eberhard der Raufchebart, auch der Greiner 
genannt, erhielt die Reichsvogtei in Schwaben von Kaifer 
Karl IV., der ihn durch Güte für fich gewinnen wollte, 
weil er, der Kaiſer, aus dem Luxemburgiſchen Haufe ſtam— 
mend, den Habsburgern Berlegenheiten bereiten mußte. 
Graf "Eberhard fuchte der mächtigfte Herr in Schwaben zu 
werden und war bemüht den Adel zu unterdrüden, zu ver- 
treiben oder auszufaufen. Deshalb bildete fich 1367 der 
Adelsbund der Schlegler und Martinsvögel. Erſt als die 
Reihsjtädte in Oberſchwaben dem Adel zu ſtark zu Leib 
gingen, fühnte fih Eberhard mit ihm aus und befiegte die 
en. bei Altheim, 1373. S. Menzel allgem. Weltgeſch. 

d. 6. S. 34. 
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ftallt daß jie ji) verjchreiben mußten daß fie und 
die ihrige wider die von Lindau, auch Keiner 
Reichsſtatt in Schwaben ohne dei Burgermeifters 
oder des Raths in bemeltem Lindau wiljen und 
erlauben nicht gebrauchen lajjen jollten, deswegen 
jie auch mit hernachbenannten 100 Gulden herz 
bergen müſſen.“ 

Die Bürgen die fi) deshalb verfchrieben 
waren Berchtold der Deder, Nuoff von Ramsperg, 
Peter von Unterwegen, Hann und Hiltebrand 
die Nagel zur alten Schönjten. — So waren 
alfo die Nachkommen jenes patriotifchen Lindauer 
Bürgers der Stadt Feinde geworden. — J. %. 
1377 jollte Lindau 400 Bd. Pfg. Neichzjteuer 
zahlen „hat aber Kaiſer Karl IV. auß jonderen 
Önaben gemelter Statt 100 Pfd. Pig. nachge- 
laſſen.“ — „Anno 1378 ſchickte die Statt Lindau 
der Statt Eßlingen Einhundert gerüjtete Männer 
zu Hülfe wider Graf Eberhard von Württem- 
berg.” — „Die hielten ſich reölih und kamen 
alle wieder heim nach dem Krieg” fügt Kröll 
Frey in feiner Chronik lakoniſch bei. — Im gleichen 
Jahre zogen die Lindauer mit den Conjtanzern 
und andern Bundesjtädten vor Mägdeberg „der 
Hoof war gleich den erjten Tag genommen und 
am 14 tag hernach die Burg darinnen war Hein 
rich. von Settingen Hauptmann, hatte bei ſich 
24 Knecht.“ — Als dem Abt von St. Gallen, 
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Kuno von Stoffeln, die Bürger der Stadt St. 
Gallen 1379 die Huldigung verweigerten, erneu— 
erte der Abt mit der Stadt Lindau das Bürger: 
recht, wie jein Probit, der von Bußnang, das 
mit Konſtanz abſchloß. Kaifer Wenzel, der wie 
Schwab jagt: nur aus Feigheit und Furcht ein 
Freund der Städte war, nahm den der Stadt 
St. Gallen noch nicht lange verliehenen Freiheit- 
brief, worauf jich die Stadt unterwarf und dem 
Abte wieder huldigte. — Es erjcheint jonderbar 
dag Lindau das Bürgerrecht mit dem Abte er: 
neuert, während die Stadt St. Gallen doc dem 
großen Städtebund angehörte und der Zweck des 
Bundes gegenjeitiger Schuß der Bürger mar. 
% 3. 1401 jchlichtete der Bürgermeijter Johann 
Strölin von Ulm den Streit zwijchen Abt und 
Stadt St. Gallen. „Anno 1393. Abt uno 
von St. Gallen madht ein Pündnuß mit den 
Städten Conitanz, Ueberlingen, Lindau, Ravens— 
purg und St. Gallen, beichahe deswegen weilen 
er die Appenzeller nicht zu Baaren bringen kunts. 
1397 ziehen die 7 Bundesjtätte abermald dem 
Abte zu Hülfe, werden aber geſchlagen.“ — 
„Anno 1355. WR 47 Neichsjtädte in Schwa— 
ben, am Rheinſtrom und in Frankhen, nemblich 
Straßburg, Mainz, Worms, Speyer, Baajel, 
Regenspurg, Nürnberg, Franckfurth, Hagenau, 
Weifjenburg, Fridtberg, Schletjtadt, Obernäheim, 
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rate, Sülz, Augsburg, Ulm, Conitanz, 
Zlingen, Reutlingen, Rotweil, Weil, Buchorn, 
Meberlingen, Memmingen, Biberad), Iavenspurg, 
St. Gallen, Kempten, Kauffbeuren, Leutkirch, 
Sony, Mangen, Gmünd, Hal, Heilbronn, Wims 
pfen, Nördlingen, Dinahelſpiel, Rotenburg, 
Windsheim, Aalen, Bopfingen und Giengen ſich 
mit einander wider Herzog Leopold von Oeſter— 
reich verbunden und Zürich, Bern, Solothurn 
und Zug ſich auch mit obermeldten Reichsſtätten 
eingelaſſen, verband ſich die Statt Lindau auch 
mit, aber der Statt Lindau Pund wehrete nicht 
lang. — Die Urſache zu dieſer ſchnellen Löſung 
des Bundes wird dem Herzog Eberhard, dem 
Greiner, von Württemberg zugeſchrieben; es lag 
in ſeinem Intereſſe die Städte mit dem Herzog 
Leopold von Oeſterreich zu verſöhnen, damit ſie 
den Eidgenoſſen nicht beiſtünden. Als aber die 
Städte merkten, daß ſie von den Fürſten betro— 
gen werden könnten, fürchteten ſie, wenn die Eid— 
genoſſen unterdrückt wären, deren Schickſal theilen 
zu müſſen. Auch beſtund zu wenig Sympathie 
zwiſchen den ſchweizeriſchen und ſchwäbiſchen Bun— 
desgliedern; — der Bund wurde gelöst und die 
Schweizer ſchlugen am 9. July 1386 den Herzog 
Leopold von Oeſterreich in der berühmten Schlacht 
bei Sempadh, in welder der befannte Arnold 
von Winkelried ſich jo heldenmüthig auszeichnete, 
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ohne Hülfe der ſchwäbiſchen Reichsſtädte. Nach 
diejem Siege fühlten die Schweizer begreiflicher: 
weile noch viel weniger das Bedürfniß nach einer 
Bereinigung mit den ſchwäbiſchen Reichsſtädten. 
— „Anno 1395 Burkhard Nagel zu der alten 
Schönftein und jeine Helffer hatten nun eine 
Zeit hero der Statt Lindau und ihren Xeuthen 
allerlei Widerdrug mit fahren und anderem ges 
than und fie befehdet, deßwegen hat die Statt 
indau ihre Bundtsverwandten, nemblich Gojtanz, 
Ueberlingen, Nauenspurg, St. Gallen, Wangen 
umd Yucorn um Hülff angeruffen bie ihr, der 
Statt mit Hülf erjchienen und darauf für des 
Nagels und feiner Frawen Margaretha Unrain 
gebohrene von Natenried Burg und Vöſte alten 
Schönjtein gezogen, jelbige belägert und Entlich 
eingenommen und darin Wilhelm Schwarzen, 
Hank Dietrihen, Kunz und Hainz die Wenckhen, 
Oßwaldt von Fiſchenz, Konrad Schellenknecht und 
Kunz Hummeln, ſo in der Vöſte bei Burkhardt 
Nageln gelegen, gefangen und nachdem ſie die 
Vöſte gebrochen und geſchleift die gefangene nach 
Lindau geführt allwo ſie eine gute Zeith gefan— 
gen geweſen aber auf Unterhandtlung und Ver— 
gleich ledig gelaſſen worden.“ 

Das gleiche Jahr 1395 war für Lindau 
noch zu einem Jahr der Zerwuͤrfniß, des Streites 
und des Aufruhres ſogar geworden. „Es waren 
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zween fürnehme Burger allhie zu Lindau deren 
ieder zu Zeithen das Stattammann und Burger: 
meijterampt verwaltete. Der Eine hieß Uz Schrei— 
ber der ander Heinrich Nienolt die hatten etwa 
widerwillen wider Einander.” — Rienolt war ein 
harter, ſtörriſcher Kopf, der alle Angelegenheiten 
nach jeinem Sinne geordnet wifjen wollte. Schrey: 
ber und andere Rathsgenoſſen hatten nicht Luſt 
fih der Herrſchſucht Rienolts zu fügen, weshalb 
fie derjelbe tödlich halte. Rienolt wußte jeinem 
Habe noch bejonderen Ausdruck zu geben, inden 
er Veranlajjung war, daß Schreyber nicht nur 
um eine Summe Geldes geſtraft, jondern auch 
mit mehreren Freunden der Stadt verwiejen wurde. 
Schreyber und Jeine Freunde wandten jich beſchwe— 
vend über Nienolt an den Kaijer Wenzel und 
diejer. befahl Dem „xandgraifen von Leuchtenberg, 
der dazumalen Land-Vogt des Reichs in Schwa— 
ben war daß er die Sad erkundigen jollte, der. 
that joviel dazu, day Uz Schreyber mit der 
Stadt gejöhnt wurde und wieder in die Stadt 
fam.” Auf Befehl des Yandgrafen mußte Schrey: 
ber bei erfolgter Neuwahl wieder „Rathsmann“ 
werden; Rienolt aber wollte nicht neben Schrey: 
ber im Rath ſitzen. Als der neue Nath dem 
Verlangen Nienolt3, den Schreyber aus dem Mathe 
zu entfernen, nicht jtattgab, benützte er jeinen 
großen Anhang im Bolfe „und hielt jih gar 
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unbejcheidentlich wider einen Rath.” Sein Sohn 
Peter und deſſen Schwager Hann von Hochdorff 
theilten de8 alten Nienolt3 Webermuth und er— 
Ichlugen einen angejehenen Bürger, Hans Mayger, 
in der Stadt und bald darauf einen anderen, 
Der Rath forderte die beiden Webelthäter vor 
Gericht und verurtheilte fie, daß „ſie über das 
Gebürg und nimmer allhero kommen jollten, 
Welches ſie auh mit Aydſchwur gelobten und 
darüber Urphede von ſich gaben.” Beide zogen 
aus Lindau fort, aber nur Hochdorff hielt die 
geichworene Urfehde; Nienolt fam im nächſten 
Sahre wieder zurüd und jammelte in Rheinegg 
jeinen Anhang. Der alte Rienolt hatte inzwi— 
ichen großen Anhang in Lindau gewonnen und 
unterjtüste das Vorhaben der Freunde feines 
Sohnes Peter, die ihn mit. Gewalt „in die Statt 
mit Pfeiffern führeten.” Der Rath war dadurd) 
in jeinem Anjehen verhöhnt; da er aber in der 
Stadt nit Gewalt genug hatte, jo erjuchte er 
die Bundesjtädte um Bundeshülfe. Die verlangte 
Hilfe fam aber nicht jofort und al3 der alte 
Rienolt den im Geheimen gethanen Schritt des. 
Rathes erfuhr, drang er mit feinen vorzüglich: 
ten Anhängern in den Bürgermeilter Hans von 
Schneeberg und wollte die Schlüfiel zu den 
Stadtthoren haben. Man vermeigerte fie zu 
geben, jie wurden mit Gewalt genommen und 
| 17° 
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die Thore verjperrt und beſetzt; Birgermeijter 
Schneeberg und mehrere gäthe welche herbei— 
geeilt waren um Ruhe zu jtiften, wurden -mit 
Schlägen zurückgetrieben. Als nun aber die Bun— 
deshülfe Fam, ſank den Aufjtändiichen der Muth 
und fie verließen ihre Kojten. Die Thore wur: 
den durch Arthiebe, welche von aufjen und innen 
zugleich geführt wurden, geöffnet und die Auf: 
ſtändiſchen ſuchten ihr Heil in der Flucht. Nienolt 
und jeine nächſten Freunde aber fanden Zuflucht 
in der Freyung des adeligen Damenjtiftes. 

Der Bundesjtädte Bolf war aljo in der 
Stadt und „nachdem jie ji) vor Gewalt gejichert 
hatten, da hießen die Weijen die von jeder Stadt 
mit ihrem Kriegsvoldh geſchickt waren Burgers 
meilter und Rath allhie niederfiken und ihren 
Nath zu Haben, wie fie dann an dem Neich her: 
kommen waren und nad denienigen zu Scichen 
die jih in diefer Sad verjchuldt hatten, dann 
fie den Burgermeifter und Rath wohl vor Uns 
rehtem gewalt Beſchirmen Wollten, dann fie 
Stardh genug waren.” Da fahte jich der Nath 
guten Muthes und forderte die Aufrührer vor 
Gericht, „ſchickten auch nad dem alten Nienolt 
und denienigen Me bei ihm in der Freyung wa— 
ven ob jie für das Recht fommen wollten.” Gie 
erklärten jih das zu thun und gingen freiwillig 
aus der Freyung, ihr Urtheil zu vernehmen. Die 
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„Weiſen der Bundsjtätte” und der ehrſame Rath 
nahmen die Sache aber gar nicht ſpaßhaft auf; 
dem alten NRienolt und den vornehmiten Rädels— 
führern Eonr. Brugger, Jacob Gudericher, Peter 
Brewer, Kunz Brewer, Heinz Ledergerw, Hans 
Binder und Caspaı Cöppeler wurden auf dem 
Baumgarten die Köpfe abgejichlagen und ihre 
Körper in den daſelbſt befindlichen Golgbrunnen 
(ſ. S. 187) geworfen und derjelbe mit einer ſtei— 
nernen Platte zugedeckt und zu ewiger Gedädt- 
niß dabei eine Säule aufgerichtet. 

Baumgartner, der Schneider Junftmeijter und 
Ban, der Nebleute Zunftmeijter hatten ſich nad) 
Conſtanz geflüchtet, jie wurden aber dajelbit er: 
fundet und ebenfall3 enthauptet; jo auch ‘Peter 
Rienolt der Jüngere, welcher nach Bayern geflüch— 
tet, dort gefangen und hieher geliefert wurde. 
Hans Spieher der Ueltere, Hans Trachter und 
Hans Utor, welche ebenfall3 zum Tode verurtheilt 
waren, entzogen jich der Vollſtreckung des Todes: 
urtheiles durch die Flucht. 

Hermann und Steffan die Pfaffen hatten 
ebenfall3 das Leben verwirft, wurden aber auf 
"große Fürbitte ihres Vaters und gegen Erlag 
einer Buße von 200 Pfund Pfenning begnadet. 

Ui Mögger3, Hans Guderfcher, Mebger 
Burckhardt, Bader Herrli, Schneider Bittib, Schuh: 
macher Ayrjchweiler, der Fuegger, der Tuzer, 
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Hanni Weggeli, Shuhmader Burckh, Kunz Mög: 
gers und Caspar Bücheljee wurden über die vier 
Berge „nemblih den Arlenberg, den Berenen, 
den Sattner und den Gotthardt in Ewigkeit ver: 
wiejen, dergeitalt daß ſie aljobald aus der Statt 
gehen oder fahren und nimmermehr hermwider 
fommen, welcher aber das nicht hielte, joll der 
Statt 50 Pd. Pfg. verfallen fein und an Xeih 
und Leben gejtraft werden.” 

Solgende wurden 5 Jahr Yang über die 
Donau verwieſen, wer aber doch wieder komme, 
der joll um 30 Pd. Big. gebüßt und an Leib 
und Leben gejtraft werden: Hans Gerz, Sepp 
Spießer, Hanni Heidter, Nupp Unterfoffer, Bet. 
Hochjeher, Coloman Trögel, Hann Häberling 
jung, Jack Kugeli, Hans Yangenjee, Benz Gropp, 
Ui und Hannz Mägrin. Nad Ablauf Diejer 
Zeit durften fie wieder fommen, hatten aber um 
das Bürgerrecht wieder zu bitten und 10 Pfd. 
Pig. zu bezahlen. 

Endlih wurden Nadjtehende verurtheilt die 
aufgelaufenen Unfojten an die Bundesitädte zu 
bezahlen, nämlich: der Weinzürn 166 Pfd. 13 
Schill. 4 Pfg., Hans Brähin 133 Pfd., der Plin— 
han 100 Pfd., Cuno Judaß 66 Pf. 13 Sc. 
4 Pfg., der Kobler, der alt Häberling, Hanni 
Hundtlin und der Haller, jeder 50 Pfd., Märk 
der Pflummer und Hans Golgg jeder 20 Pfd., 
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Sohannes Greiff und der iung Wolff jeder 16 
Ti). 13 Sch. 4 Pfg. Peter Krumm, Claus Zen— 
dring, Casp. Ott und Hanni Vätterli jeder 13 
Priv. 6 Sch. 8Pfg., endlich Hans Nenner 50 
Pfd. — „und joll fein Vöſte Senfftenau den 
Bundsftätten ein offen Hauß fein.” Mit Aus— 
nahme Nenner verloren alle übrigen Genannten 
das Recht jemals wieder als Bürgermeiſter, Räthe 
oder Zunftmeilter gewählt werden zu fünnen. 
Dabei liegen e8 aber die Weiſen der Bun: 
desitädte noch nicht bewenden, jondern fie gaben 
der Stadt Lindau auch eine neue Ordnung. Deren 
wejentlichjte Punkte waren: 1) „Die von Lindau, 
Arm und Reich, jollten den Bund mit den Städ— 
ten halten jo lang der währet; wenn aber diejer 
Bund ausgehe, jo jollten die von Rindau dem 
folgenden neuen Bunde beitreten und fich ohne 
Widerrede dejjen Gejegen unterwerfen. 2) Kein 
Richter darf über einen Angeklagten urtheilen, 
mit dem er im vierten Grade noch verwandt ift. 
3) Wenn die Fürjprecher Ned und Gegenred ge- 
macht, jo follen jie vom Gericht abtreten bis das 
Urtheil geſprochen ijt. 4) Bei Neuwahlen jo 
der Gewählte jchwören, „daß er feinen Naut- 
hat, Muet noch Gab” weder nehme noch gebe, 
„weder von Herren noch Städten, Geijtlich oder 
Weltlic in Fein Weeg.“ 5) Jeder Bürger wurde 
bei jeinem Eid verpflichtet, daß er Buͤrgermeiſter 
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und Rath jofort in Kenntniß jeße, wenn er er: 
fahre, daß gegen den Rath conjpirirt werde. 6) 
Sollte Bundeshülfe nothwendig werden, jo fol 
jeder Bürger verbunden jein das Geinige beizu- 
tragen, daß die Hülfe ſofort eingelajjen werde; 
auc ſoll jeder. Bürger darauf jehen, daß die 
Stadt Lindau beim Reich halte und demjelben 
nicht entfremdet werde. 7) Zur Zeit der Neuwah— 
len joll Niemand um ein Amt „werben noch 
jtellen, weder mit Weiben noch mit Mannen, 
heimlich noch offentlich.” Wer aber dagegenhandle 
joll um 10 Pd. Pig. gebüßt werden und ein 
Sahr lang die Stadt meiden. 5) Des Nienolt 
Weib und Kind und des Brugger Sind durften 
nicht mehr in die Stadt kommen oder darin ſeß— 
haft werden. 9) Die Verwandten der Berurtheil: 
ten welche in der Stadt gedultet wurden, mußten 
bejondere Freundſchaft ſchwören. 

Dieſe Verordnungen wurden der Bürger— 
ſchaft in der Barfüßerkirche vorgeleſen und von 
ihr beſchworen; erſt darnach hielt man die Ange— 
legenheit für geordnet und zogen die Weiſen der 
Bundesſtädte mit ihrem Volk wieder heim. — 

Anno 1398 hatte Graf Rudolf von Emb3 
Streit mit den Lindauern und nahm deren meh: 
rere gelegentlich gefangen. Graf Sohann von 
Habspurg entjchied diejen Streit, der Embjer 
mußte die gefangenen Lindauer ohne Entgeld her: 


Graf von Werdenberg, Bürger zu Lindau. 965 
ausgeben, auch für jich und jeine Helfer geloben 
mit denen von Lindau „guth Freund“ zu jein. 
— „Anno 1400 fam die Stadt in die Nacht 
wegen Graf Heinrih von MWerdenberg, aljo dal 
fie aller Welt erlaubt war; dadurd entitand 
großer Schaden und fojtete die Statt Lindau 
viel Geld.” — X. J. 1401 wurde von Bürger: 
meijter und Rath beichlojjen, „daß man hinfiiro 
feinem Burger mehr mit der Steur zumarten 
jolle und ihme diejelbige- laſſen anjtehen, jondern 
daß er ſolche baar bezahlen — ihme auß dem 
Burgerbuch thun und nicht Einſchreyben jolle, er 
erfauffe denn das Burgerrecht auf ein neues. 
Diß geſchahe von Armuth wegen darein die Statt 
fommen war dur die Aacht im vorigen Jahre.“ 
— J. J. 1401 murde Graf Rudolf von Wer— 
denberg Bürger zu Lindau. Nachfolgend die Ur— 
Funde mitteljt welcher er ſich dev Stadt verjchrieh: 
„Wir Graff Rudolf von Werdenberg verrichten 
offentlich und thun kundt mit diejem offenen Brieff 
day die Erbarn und Weyſen Burgermeijter und 
Kath gemainiglid der Statt zu Lindau un zu 
Burgern aufgenommen und empfangen haben mit 
den Hoofleuten und gütern zu Weiler und 
Scheidegg die negiten Ffünfftigen 5 iahr follen 
wir ihnen Zur jteuer geben Fünfundzwanzig rhei— 
nijche Gulden und joviel alle iahr von den bedun— 
genen 5 iahren und jollen wir auch mit denen 
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jelben Leuthen gewärtig ſein zu allen ihren nöthen 
bey guten Trewen ohne alle Gefährde und jollen 
auch diejelben Hoofleute ihr Liebe und ihr güte 
und auch ung was ung von derjelben Leuthe 
und güte wegen angeht halten, jchüßen zu den 
Rechten al ander ihre Burger nad) ihrer Statt 
zu Lindau Recht und gemohnheith bei guten Trewen 
ohn alle gefährds waß wir aber von andern 
ſachen wegen zu Ichaffen haben darinnen fie ung 
nicht3 gebunden und daß zu offen und wahrem 
Urkhundt und jtäter jicherheith geben Wier ihnen 
dieſen Brieff darüber gefejtnet und bejiegelt mit 
Unjerem aignen Inſigel der geben ward an dem 
negiten Freytag nach St. Conradtstag do mann 
zahlt nach Ehrijti geburthd 1401.” — Zur Er: 
läuterung des Beweggrundes, welcher den Grafen 
Rudolf von Werdenberg veranlafte jid un dag 
Bürgerredt von Lindau zu bewerben, jey ung 
vergönnt Folgendes zu bemerken. Graf Rudolf 
von der ſchwarzen Fahne“*) war ein Better 

*) Die Grafen von Bregenz: Montfort = Feldfird) = 
MWerdenberg ſtammten von den alten Gaugrafen des Linz-, 
Nibele und Argengaued ber und waren Etanımverwandte 
der Welfen, der eriten Herzoge Allemanniens, jowie der 
Grafen von Buchorn und Seiligenberg. Dieſe Grafens 
familie hatte einzelne Befigungen in Rhätien, war aber 
weder rbätijchen Urſprungs, auch nicht mit den in Chur— 
wallgau und Churrhätien berrichenden Ramilien eines Ur— 
Iprungs oder näherer Berwandtichaft, erlofch auch männlichers 
feit8 mit Graf Rudolf, des Grafen Ulrichs von Bregenz 
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des Grafen Wilhelm von Montfort:Bregenz, der 
ihn von jeinem Schloß und Belig Werdenberg 


und der Bertha Sohn um 1152. Die alten. Grafen von 
Ruck waren ein Zweig des weitverbreiteten Stammes der 
Birthilonen oder Bertholde, gemeinfamen Urſprungs mit 
den Grafen von Hohenberg, Fürftenberg, Zollern und Self 
fenitein, verjaben das Pfulzgrafenamt und befaßen Tübins 
gen. Die Ruder Befigungen, namentlich Tübingen mit dem 

falzgrafenamte, famen ungefähr zu Ende des 10., ſpäteſtens 
Mitte des 11. Jabrhunderts an Graf Hugo von Montfort, 
dem die ſpäteren Pfalzgrafen von Tübingen ihren Urfprung 
verdanfen. — Die Grafen von Montfort find ein altrhäti: 
ches Gefchlecht, das ſich etwa zu Anfıng des 10. Jahrh. 
fchon in der Gegend von Feldfirch niederlieh u. die Gaugras 
fenitelle der Grafichaften des untern Nhätiens oder Wallgaues 
fait ununterbrochen verfab, fich fehr früh in mehrere Zweige 
theilte und fehr oft auch den Namen der Grafen von Wer: 
denberg führte. — Der Tübinger Graf Hugo IIL, ein Monts 
fort nach feinem Stamme, erwarb durch Heirath mit Elifa= 
beth, Tochter des legten Grafen von Bregenz?, Nudolfs, 
die Herrichaften Kellmünz, Scheer, Gamertingen und meh— 
rere Güter an der Donau und am Bodenfee, Seine beiden 
Söhne Rudolf und Hugo erhielten durch das Ausiterben 
der andern Montfortifchen Stammverwandten die urjprüngs 
lichen Güter derfelben, die Herrichaften Feldfirh, Werden 
berg und in Rhätien, welche den Grafen Hugo ald Erbtbeil 
mit Gamertingen und Sigmaringen zufielen, welcher diejels 
ben durch den Erwerb von Bregenz, Nheinegg, Sargans u. 
f. w. vergrößerte und Stammvater der nachmaligen beiden 
Sauptzweige der Grafen von Montfort und Werdenberg 
wurde. — ı Das Wappen der Montforter war eine Fahne; 
die Montfort = Feldfirh, Tettnang und Bregenz, ältere 
und neuere Linie führten die rothe Fahne im weißen Felde z 
die Montfort = Werdenberg, dann die Montfort= Werden 
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vertrieb. Dem Grafen „ohne Land und Leute“ 
wie Schwab ihn nennt, blieben nur noc) die 


berg = Werdenberg = Seiligenberg führten die ſchwarze 
Fahne im weisen Felde; die M. = Werdenberg = Werden: 
berg = Surgans, auch die MWerdenberg = Vaduz, Werdens 
berg-Albeck, Werdenberg = Trochtelfingen , Sigmaringen 
und SHeiligenberg führten die weiße Fahne im jchwarzen 
Felde; die Pfalzgrafen von Tübingen die rothe Fahne im 
gelben Felde, Bon daher itammen aljo die gelegentlichen 
DBenennungen Grafen von Rothenfahn, Weißenfahn, Schwars 
zenfahn. — Als aber die vier Söhne des Grafen Albrecht 
II. des Nelteren, von Werdenbera = Heiligenberz = Nheinega, 
geit. um 1368, nämlich Hugo VIIL Herr zu Werdenberg, 
Hans Albrecht III. der Aeltere, Herr zu Bludenz und Mon: 
tafun, Seinrih VII. Herr zu Nheinegg und Wartau und 
Albrecht IV. oder Jüngere, Herr zu Heiligenberg, die Herrs 
Schaften ihres Vaters theilten, führten die beiden Albrecht 
öfters flatt der jchwarzen Fahne auch die SHeiligenberger 
Steige, von rechts nach links aufiteigende Stufen im Wap— 
pen. — Graf Sans von Werdenberg = Sigmaringen erhielt 
1428 die Grafjchaft Heiligenberg und nahm die weiße Fahne 
jtatt der jchwarzen, und dazu die Seiligenberger Zteige 
ind vierfach getheilte Wappen, ſo daß ins 1. und 4. Feld 
die MWerdenberg-Sargans’fche weiße Fahne, ins 2. und 3, 
die Heiligenberger Steige zu ſtehen kam. — Der ältejte 
Wappenſchmuck (Helmzierde) welchen die Montfort und Wers 
denberg gemeinschaftlich führten, war die Biſchofsmütze, Das 
Beichen der Erb-Vogtei über das Bistbum Chur. Als ein 
Theil der VBadnz’schen und Toggenburg'ſchen Befißungen im 
oberen grauen Bunde Rhätiens an die Grafen von Monts 
fort und Werdenbera fan, nahmen beide Familien, beſon— 
ders Werdenberg, als zweite Helmzierde einen Brackenkopf, 
das alte Wappen der Toggenburger, auf. (S. Banotti, 
Geichichte der Grafen von Montfort und Werdenberg,_ Eins 
leitung, audh Schwab, Bodenfee. 2. Aufl. S. 134.) 
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wenigen Befißungen im Allgäu und um dieſe 
gegen jeinen feindlichen Vetter zu ſchützen, ward 
er Bürger von Lindau. Am Striege der Appen= 
zeller gegen Herzog Friedrich von Dejterreich, zu 
welchem Graf Wilhelm von Bregenz bielt, zeich- 
nete er ji ganz bejonder3 aus. „Er kam zu 
den Appenzellern ind Thal herüber, bot ihnen 
jeinen Rath und fein Schwert an, zog jeinen 
Mappenrod aus, bekleidete ſich mit einem gemei- 
nen Hirtenhemd und lief mit ihnen wie ein an— 
derer Bauer.“ Als in der Schladt am Stoß 
(15. Suni 1405) er die Appenzeller gegen Herzog 
Friedrich anführte, hatte ein Platzregen den Gras— 
boden jchlüpfrig gemacht und die Appenzeller 
hatten feinen feſten Tritt. „Rudolf zog jeine 
Schuhe aus und rieth feinen Feinden das Gleiche 
zu thun; jo kämpften jie den mwanfenden Gegnern 
in feiter Stellung entgegen, warfen fich auf fie 
und mitten im Getümmel erſchien auf der Höhe 
des Sommerberges ein neuer Haufe in Hirten: 
hemden; e8 war das Weibervolf der Appenzeller. 
Dieje Liſt vollendete den Schreden der Feinde; 
die Flucht und das Gemetzel dauerte ſechs Stun: 
den. Tauſend Feinde lagen vor der Gränzver- 
ſchanzung aus Baumjtämmen, durch welche die 
Appenzeller abjichtlich einen Theil der Feinde 
hatten vordringen laſſen, erjchlagen.” *) 
) ©. Schwab Bodenjee. 2. Aufl, S. 189. 
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In den Jahren 1403 und 1405 waren die 
Lindauer mit den 7 Bundesitädten am See, dem 
Abt von St. Gallen zu Hülfe, gegen die Appen— 
zeller gezogen, wurden aber geſchlagen und ver: 
loren i. J. 1403 die Fahne und 30 Mann und 
1405 verloren fie 50 Mann. — %. %. 1415 
ftanden die Lindauer wieder mit 200 Mann im 
Felde und zwar gegen Herzog Friedrich mit der 
leeren Taſche, über welchen Kaiſer Sigmund 
Bann und Acht ausgeſprochen hatte, weil er i. 
J. 1414 gelegentlich des Concils zu" Conſtanz 
dem abgeſetzten Papſt Johann XXIII., (in der 
Kleidung eines kaiſerlichen Poſtillons, auf einem 
ſchlechten Klepper und begleitet von einem ein— 
zigen Knaben) aus Conſtanz zur Flucht verholfen 
hatte, „Solchemnach thaten ſich etliche Reichs— 
ſtädte, Item die Grafen von Nellenburg, Dok— 
henburg und Werdenberg, Montfort”), desgleichen . 
Biſchof Hartmann von Ehur ein gebohrener Graf 
von Werdenberg, „Herr zu Sargans, jo zuvor 
ein Sohanniter oder Rodißer Herr gemejen mit 
der Stadt Lindau 200 Mann die fie gejchickt, 
zujammen, ructen für Feldkürch welches Herzog 
Friedrich zugehörte, belagerten Statt und Schloß 
und nahmen die Statt ein und behielten die von 

) Graf Nudolf V. von Montfort = Werdenberg »Bres 


genz verfaufte i. J. 1375 die Herrfchaft Feldkirch an Herzog 
Leopold von Oeſterreich. 


Lindau in Schulden, 241 


Lindau die Statt inn und die Schlüfjel zun 
Thoren bi3 Herzog Friederich wieder gehorjamen 
thät.”*) — Die finanziellen VBerhältnifie der Stadt 
jcheinen zu diejer Zeit nicht die beiten gemwejen 
zu jein, Kaiſer Sigmund war aber der Stadt 
wegen ihrer Treue gnädig und ermäßigte ihr die 
Neichsftener von 390 Pfd. Heller auf 200 Pd. 
Heller, dieſes gejchahe von deswegen weil die 
Statt Lindau mit großen Schulden beladen war.” 
— „Anno 1415 haben die zu Lindau aufgehört 
zu münzen”— „und hat eine neue Münz anfahen 
gohn, die iſt ringer geſinn als die vorig.” Am 
gleihen Jahre Hat Kaiſer Sigmund „Merken 
Kibin Bürger zu Lindau die Münz und Werel 
dajelbit jo er pfandmweiS um 50 Mark Silbers 
inn hatte vom Reich verjeßt und ihm erlaubt 
den Stampf und grana davon zu Ändern auf 
den neuen Schrot.” — „Anno 1417. Um bei: 
ligen Auffartstag hat Merckh Kirzin gemainer 
Statt Yindau das Ampt dev Münz dajelbjt mit 
gwicht und Wereln um achtzig**) Neinijche Gul— 
den zu kaufen gegeben, es hat aber nad) ſolchem 
die Statt nit mehr lang gemünzet, jondern ge— 
wiejer Urjachen halber aufgehöret.” — Das Münz— 


) Man gab der Stadt Lindau die Verwaltung Felde 
firchs, weil man den adelinen Selfern nicht traute. 

*) Kröll-Frey jagt 800 rheiniſche Gulden in Gold. 
— Welch eine Differenz ! 
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recht ward der Stadt verliehen i. J. 1302 von 
Kaiſer Albrecht; Conrad Hall Burger zu Lindau 
erhielt es vom Reich um 30 Mark Silber ver: 
jet; i. J. 1315 Hatte Kaijer Friedrich das Recht 
an den Lindauer Burger Wurmann vergeben und 
noch 20 Mark Silber darauf gejchlagen. 

Man bemühte jich indeſſen die ungünijtigen 
Berhältnifje, in welche die Stadt durch die Kriege 
der DBorjahre gerathen war zu verbejjern und 
zwar durch Verpachtung der Einnahmequellen. 
„Anno 1418 hat Beltin Weinzürn Burger all- 
bier von gemainer Stadt das Salzhauß ein 
‚ tahr lang um 790 Pfund Heller erfauft. Und 
Bernhard Ledergerw das Umgeld aud ein iahr 
lang um 620 Pd. Heller. Desgleichen hat Konr. 
Neukomm das Kornhauß 2 iahr lang mit jeinen 
nuzungen, das iſt dem Korn Zoll von gemainer 
Statt erfaufft, darum joll er alle Wochen der 
Statt zahlen 2 Pd. 6'/, Schill. Pfg.“) Dadurd) 
bejjerte jih das Einkommen der Stadt injomeit, 
dag „weilen die Burger in norigen iahren wegen 
den Kriegen viel außgejtanden, hat ein Ehrſamer 
Kath die Burger dieß iahr Steuer frey fizen 
lajjen.“ Dies war wohl um jo wohlthätiger als 


*) Der Kornbandel ſcheint alfo zu jener Zeit in Lindau 
noch nicht in Blüthe gejtanden zu fein; obiges Erträgnig 
wäre nach heutiger Währung noch nicht 250 Gulden ver 
Zahr, während das Salzhaus 450 Gulden eintrug. — 
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im gleichen Sahre 1420 die Peſt regierte und 
viele Leute hinwegraffte. — J. 3. 1421 jtellte 
Lindau fein Contingent zu den Neichätruppen 
gegen die. Hufliten, es fam faum die Hälfte wie- 
der heim. — J. %. 1429 mußten die Lindauer 
neuerdings unter die Waffen treten. Dem Gra- 
fen von Montfort zu Tettnang waren, wahrſchein— 
li durch Unvorfichtigkeit angegangen, gegen 40 
Sauchert Wald verbrannt. Des Grafen Dienit- 
leute zeihten die Kaimnauer der Urſache des Bran— 
des; da befahl der Graf den Laimnauern 50 
Stück Hauptvieh mwegzuführen und gen Tettnang 
zu treiben. Weil aber Laimnau dem Spital Lin— 
dau gehörte, jo legte jich natürlicherweile der Rath 
der Reichsſtadt ins Veittel und weil man in Xett= 
nang jeinen Klagen Fein Gehör jchenfen wollte, 
jo „zogen die von Lindau mit auffgeworffenent 
PBanier für Tettnang.” — Da famen die Tett- 
nanger Amtleute, die ob der bewaffneten Schaar 
erihrocden waren und fagten nad) furzer Unter: 
handlung „fie wolten ihnen das vieh guthmillig 
wieder geben und baten jolches ihnen nicht vor 
übel zu haben, gaben ihnen auch zur jtund das 
vieh, das führeten jie mit fi) und. zogen wieder 
heim und thaten Niemand kain Laid.“ — Die 
Tettnanger jcheinen aber doch einen geheimen 
Groll -wegen dieſer Gefhichte auf die Lindauer 
getragen zu haben. Es zeigten ſich i. 3. 1430 
Boulan, Bilder vom Bodenjee IL 18 


974 Rückblicke auf die Gejchichte der Stadt. 


viele Wölfe im Lande „auf diejelbige haben die 
von Lindau gehalten denen aber ein Neh in die 
Garır gefallen welches fie abendt für einen Wolff 
erichlagen und ſolches um 7 Schill. Pfg. verkaufft 
und mit diefem gelt ihr nez geflidt. Nachdeme 
e3 num des Graffen von Montjorth Leuth erfah— 
ren haben jie einem Lindauiſchen Underthanen 
ein Oxen binmweggetrieben und geſchlachtet, auch 
ihme Schmalzhäffen und Pfannen außgetragen.“ 
„Bei dieſem Anlaſſe wurde auch ein Lindauiſcher 
Underthan, Diez von Huwenſtein erſchlagen. Das 
gabe großen Hader und weilen die von Lindau 
bei dem Grafen von Montfort nichts außrichten 
konnten haben ſie bei gemainen Reichsſtätten Clag 
erhoben. Da entſchieden die verordneten Richter 
Hannß Beſſerer von Ulm, Hannß Rupp von 
Memmingen und Alrich von Eſſendorf von Bi— 
berach, daß die Montfortiſchen Knechte Erhard 
Schedler und Peter Schmid Anfänger an deß 
von Huwenſtein Todt ſeyen, daß ein ieder in 
einer iahres Friſt ein Fahrt gegen Rom oder da 
Römiſcher Gewalt iſt, Aine gen Ad zu unſer 
lieben Frawen, Aine zu den Einſiedeln und Aine 
gen Sanct Leonhardt in Bayern ſelbſt thun auch 
an iedem orth beichten und deſſen Brieff bringen. 
‚Sie ſollen auch in einer Jahresfriſt gen Lindau 
400 War Kerzen iede von einem halben Vierling 
und dann die andern 5 welche auch beim Xodt- 
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Ihlag gemejen ieglicher ein Kerzen von einem 
Pfund dei beiten war tragen und wann jie das 
verrichten wollen jo jollen fie es vorhero der 
Statt Lindau anzeigen auch auf den tag 12 Prie- 
jter do haben, die Seelmeß und Bigili fingen 
darfür jedem ein Schilling ‘Pfg. und der Frawen 
und Freunden die Kerzen gegeben werden jollen, 
deigleichen jollen fie in dem Kürchperg ein Kreuz 
7 Schuh lang und 3 Schue breith und der Fra— 
‚wen für ihren Mann geben für Schmerzen und 
Schaden 25 Pfund Heller und jollen das Gelt 
unverzüglid richten.” 

„„nno 1437 an St. Georgentag haben ber: 
nad gemelte Stätt nemlich Meberlingen, Lindau, 
Nauenspurg, Biberah, “Pfullendorf, Wangen, 
Sony und Buchorn ein Pündnus mit einander 
gemacht und ijt iede Statt nach ihrem Vermögen 
angelegt worden, als Weberlingen und Lindau 
iede um 250 Pfd., Rauenspurg und Biberad 
iede um 180 Pfd., Pfullendorf, Wangen und 
Isne iede um 100 Pd. und Buchorn um 60 
Pd. Heller dieß gelt wurd auf fünfftige Noth- 
durfft zufammengejchofien.” — „Anno 1441 ge— 
meine Stadt Lindau Tiefe Zwei große Stuch 
giegen die jtellete man hernad) zu beeden Seithen 
an das Burgthor die ftunden allda bis an den 
Bauernfrieg, do nam mans hinwegg.“ — J. 3. 
1441 wer Lindau mit Conftanz, Ueberlingen, 
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St. Gallen, Wangen, Navensburg und Buchhorn 
und andern oberländijchen Städten im Bunde 
gegen Graf Heinrich von Lupfen, Hann von 
Rechberg, etliche „Münche” von Bajel, zwei Lan: 
denberger und Werner von Schinen, welche auf 
Schrogburg, Höwen und Oberjtad und daherum 
ji aufhielten und den Bürgern der Städte auf- 
lauerten, jie brandichaßten und beraubten. „Der 
Pundsjtätte Volkh 6000 zu Fuß 1000 Reißige 
und 400 Reißwägen mit allerley nothdurfft ver: 
ſehen ſammelten jich zu Weberlingen und zogen 
am Allerheiligen Abendt auf. Kamen erjtlich 
gen Zell; die Burger in der Statt fielen alßbald 
vom Adel ab und begaben jich zu der Stätten 
Volckh und ſchwuren ihnen am Allerheiligentag, 
darnach zog der Stätten Volckh für Schrozburg 
und als der Edelleuth Volckh das darinnen lag 
joldhes vernahm zündeten jie das Hauf an einem 
Sambjitag um miternadt an und flohen darauf 
ihbro waren bei 100 mann und 9 Edeler bei 
ihnen drinnen nemblich Wernher von Scinen 
dejjen die Voſte war, Hannß von der breiten 
Yandenberg, einer von Greiffjee, Walther von 
Königsegg, einer von Stain, Hann der Fürſt, 
der Kajtner und zwei Edelfnecht auf dem Elſaß.“ 
— Im Bollwerk fand man etliche geladene Büch— 
jen, im Vorhof viele auf dem Boden liegende 
Fußeiſen und viel Proviant und Munition. Man 
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verwendete drei Tage darauf um das Schloß 
völlig zu zeritören. „Darauf zog der Pundsſtätte 
Bold nah Wangen am Unterjee, verbrannte 
dort ein dem Werner von Scinen gehörige 
Haus, das Dorf Schinen, den Thurm zu Hil— 
zingen, die dem Hans von Rechberg gehörige 
Beite Staufen und etliche andere Schlöſſer. Dar— 
nach zogen fie gen Engen gemwannen® aber nicht 
und verbrannten dem Grafen von Lupfen jein 
Zandt gar übel. Ferner zogen fie für Waſſer— 
burg nahmen jelbiges ein zerbrachen und jchleiff: 
ten es. Sie fingen ſechs arme Knecht drauff, die 
Veit von Aſt darinnen hatt3, der war auch der 
Stätte Yeind. Al nun diß aljo verricht und 
das Yand verderbt ward zugen die Stätt mit 
ihren Volckh am Freytag vor Dttmaritag wieder 
auß dem Feld und iede nad Hauß und jchreybt 
man daß ainem Reiſigen Zur beuth worden jeye 
Fünfzehn Pfenning, und einem Fußknecht Fünf— 
zehn Haller. Da war Willpelm von Neidegg, 
Burgermeifter. — Aud zu der Eroberung May: 
enfelds i. X. 1441 jandten die Lindauer 30 Mann 
und eine Büchfe. 

„Anno 1446. In dieſem iahr wurde allhie 
zu Lindau ein Tag wegen der Appenzeller, die 
Neinegg verbrannt und dem Herzog von Deiter- 
reich. gehalten und auch zwiſchen den Graffen von 
Sargans, Herrn von Brandeiß, Veldkürch und 
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Bregenz ‘gegen den Appenzeller, big auf Georgi 
bei folgenden iahrs „ein Anjtand und Frieden 
gemacht.” — ALS i. J. 1447 „Zinstag nad) der 
alten Faßnacht“ Die Eidgenofien mit der Stadt 
Zürich in heftiger Fehde gelegen, jollte der Streit 
durch ‘Beter von Argen, Bürgermeijter von Aug3- 
burg, al3 erwählter unpartheiiicher Schiedsmann 
zu Lindau gejchlichtet werden. Der Vergleid) 
gelang aber nicht, „Hernacher aber aly man 
wider zuſammenkommen jind beede Partheyen zu 
außgehendem Augujti vereint und die Zürcher 
zum alten Pundtsaydt gebracht worden.“ — Im 
Jahre 1451 fauft die Stadt Lindau vom Abt 
von St. Gallen, Caspar von Breitenlandenberg 
die Burg, den Burgjtall, das Dorf und die Herr: 
Ihaft Neuen Ravensburg mit dem Bauhof und 
Leuten um 4500 Gulden, mit der Bedingniß daf 
der Abt für obige Summe den Kauf wieder rück— 
gängig machen fünne, was. jedoch erit 1595 geſchah. 
— J. % 1452 rüjtete Lindau gemeinfchaftlich 
mit den Bundsftädten am See gegen Hans von 
Rechberg, einen Schwiegerjohn des Grafen Hein: 
rich XI. von Werdenberg-Sargans. Diejer Hans 
von Nechberg war, wie die meilten Adeligen aus 
der Zeit des Fauſtrechts ein NRaubritter und beſaß 
die Veſte Nuggburg am Bregenzer Berg ober 
Halbenjtein, von wo aus er namentlich die dem 
ſchwäbiſchen Städtebund angehörigen Bürger, 
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welde in Handel3geichäften auf der Straße waren 
überfiel und brandichagte Die Städter belager- 
ten die Burg nad) allen Regeln damaliger Kriegs— 
kunſt , in drei Feldlager getheilt und ſetzten ihr 
„mit Schießen” Scharf zu. Da nun die Belagerten 
jahen, daß ſie ji nicht würden halten können, 
jteckten jie jelbjt die Burg in Brand und ver- 
liegen jie durch einen unterirdiihen Gang. ALS 
die Städter in die brennende Burg eindrangen 
fanden jie bloß einen Prieſter und eine Magd, 
‚die liegen fie ruhig ihres Weges ziehen; dem 
Drande that man aber nicht Einhalt, jondern 
zeritörte auch die äufjern Mauern nad) Möglich— 
teit. „Und lage man 5 wochen vor dieſem nelt. 
Damahlen fol aud die Vöſte Kochen verbrannt 
und vermwiljtet worden ſeyn.“ Damit war die 
Fehde aber noch nicht geendet, denn i %. 1455 
wollten 30 Ravensburger und 15 Biberadher 
Bürger nad) Lindau auf den Jahrmarkt ziehen, 
wurden aber von genanntem Hans von Nechberg 
aufgefangen und beraubt. Sonderbarermeije Elagte 
nun der Rechberger gegen die Stadt Lindau we— 
gen jeiner gebrochenen Veite und wurde von einem 
Schiedsgerichte in Conjtanz, beitehend aus den 
Conſtanzer Bürgern Hans Ruh, Ulr. Lind und 
Conrad Schwarz „als des Raths dajelbjten, de3- 
gleichen Ludwig Biberach, Burgermeiiter zu Ueber— 
lingen beede theil mit einander verglichen derge— 
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jtalt daß die von Lindau Hanjen von Nechberg 
für fein Anſprach 700 Gulden von Fridtswegen 
geben jollen und damit ſoll aller Widerwill und 
waß ſich wehrend den Kriegd und Einnehmung 
und Verwüſtung Ruggburgs begeben und zuges 
fragen aufgehebt tod und ab ſein.“ Das war 
unjtreitig ein jehr eigenthümlicher Ausgang einer 
für die Städte ſehr nachtheiligen Sache, und ijt 
daher wohl möglich daß die Auflöſung des Städte: 
bundes ſo jchnell vor jich ging, jo daß Lindau, 
Schaffhauſen und Biberach i. J. 1458 ſich den 
Eidgenofjen naheten. — Und doch blieb es nur 
beim Nahen und die Stadt beim Neid. — Im 
Hornung 1462 zogen etliche Hundert Schweizer 
durh Lindau „der Statt Augspurg zu weilen 
dev Krieg mit Herzog Ludwigen in Bayern noch 
wehrte.” — „Und dieweilen Kepler Friedrich allen 
Neichsitätten gebotten jein Dberiten Feldhaupt— 
mann Marggraff Albrechten von Brandenburg 
wider Herzoge Ludwigen in Bayern zuziehen 
und deßwegen zu Uln ein Stätttag dehalten 
worden, darauf 23 Neichsitätt abgejandten darz 
unter aud Lindau war beijammen erjcheinten 
und beſchloſſen daß der obern Reichsſtätt Volckh 
auf Heidenheim ziehen folte, dajelbit wurde der 
Statt Lindau Volckh übel empfangen. Unter— 
dejien wurd den Stätten von unterjchiedlichen 
Orthen Feind und abjagbrief zugeschickt wie dann 


Lindau im Streite der Gegenfaifer. 281 


deren 24 allhier gen Lindau famen.” Der Ab- 
jagebrief de3 Grafen Eberhardt von Kirchberg 
lautete: „Wiſſend ihr all hernach gejchriebene 
Reichsſtädt, Burgermeilter, Nath und Gemeind 
mit nahmen Augspurg, Memmingen, Kempten, 
Nauenspurg, Biberah, Buchorn, Lindau, Leut— 
kirch, Isny, Wangen, Eßlingen, Aulen, Hail- 
brunn, Nothenburg a. d. Tauber, Weberlingen, 
Dünfelspühl, Pfullendorf, SKaufbeuern, Reut— 
. lingen, Windsheim, Giengen und Weil, Alt ihr 
den durchlauchtigen, hochgebornen Fürſten und 
Herrn Herin Ludwig PBfalzgraffen bei Ithein, 
ann in Nieder und Oberbayern unjerm 
gnädigen Fürſten und Herrn ein offne Feindſchafft 
‘ über jolc völlig recht3bott gethHann und nachdem 
wir nun Seiner Gnaden Hof gejind. und Diener 
jein Jo gebürt ung nun Wohl unfer Ehre gegen 
Euch und denen Elvern auch wohl zu verjorgen 
darum jo verfünden wir allhier nach gejchrieben 
auch aller und ieder Inſonderheith obgejchrieben 
auch allen evern Helffern und Helffer3 Helffern 
und allen den die zu euch zu verjprechen jtehn 
ein offene Feindjchafft und wollen darmit unjer 
ehr bewahret haben und. ob wir einigerley Be— 
wahrung mehr darzu bedörffen oder benötigt 
weren oder wurden wollen wir hiemit auch gethan 
haben und zichen ung dejjen im Frid und Unfrid 
dei obgenannten unjer3 gnädigen Herren Herzogs 
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Ludwig zu Urkund haben wir gebeten den Beiten 
und weilen Herrn Albrechten von Nietheim und 
Durlader daß die Ihr Inſigel gebrochen halb 
der Unjere Hiefür getrucdt haben der wir unß 
die andern all mit gebrauden. Geben am Aff— 
termontag nad) Pauli Befehrungtag Anno 1462.” 

In diefen 24 NAbjagebriefen waren 1580 
Perſonen theil3 namentlich, theild der Zahl nad) 
genannt, darunter auch die beiden Städte Lauin— 
gen und Gundelfingen. Trotzdem nun Lindau 
zu Deiterreih3 Herzog hielt, „machte doc die 
Herrſchaft Dejterreich ein heimlicher anſchlag und 
vermeinte diejelbe an gewarneten. Dingen Zu 
überrumpeln und Einzunehmen, Jhr Hauptmann 
war Batt von Schönftein fein volckh dejien jchon 
ein guter theil in der Statt war hatte alles 
eichenlaub unter den Gürteln dag war die Kray 
und Lojung.” Die Sache wurde verrathen, 80 
Öjterreichiiche Soldaten gefangen, der Hauptmann 
entrann aber ins Kloſter und nad) erfolgter Ber: 
ftändigung mit dem öjterreichiichen Hofe ließ man 
alle wieder laufen. Im nächſten Jahre vereinig- 
ten jich ohmehin die jtreitenden Fürſten zu Prag. 
— % % 1468 war die Stadt mit Herzog Eig- 
mund von Dejterreih in Händel gerathen. In 
Bregenz waren Böhmen als Arbeiter bejchäftiget, 
welche im genannten Jahre nad) Lindau, wie e3 
Iheint zum Vergnügen gekommen waren. „Al 
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fie in einer nacht einen Tumult anfingen, wurden 
bei zehen Böhmen von den Bürgern erjchlagen. 
Deßwegen kam die Stadt Lindau in große Unge- 
legenheit und ob man wohl darinnen handelte 
mußte doch die Statt dem Herzog wegen bdiejer 
erichlagenen Böhmen 8000 Gulden bezahlen jeindt 
nicht joviel Heller werth gewejen.” Der Austrag 
biejer Sache kam erit i. %. 1470 Montag nad) 
Michaelis zu Innsbruck auf Verwendung der 
Städte Conſtanz, Ulm, Ueberlingen, Memmingen, 
Wangen, Ravensburg, Jany und Buchhorn in 
obiger Weile zu Stande. — J. 3. 1478 begab 
fih die Stadt in Herzog Sigmundg Schirm „und 
ſoll ihm die negſten fünf iahr lang jedes derſel— 
ben 100 Gulden zahlen.“ — Dieſes Bündniß 
wurde i. J. 1483 erneuert, was beſonders wegen 
des Mötelinftreites für Lindau von nöthen war. 
Dagegen ſchickten die Lindauer, diefem Bündniß 
getreu i. J. 1487 dem Herzog Sigmund wider 
Venedig „52 gerüftete Mann und einen Reißwa— 
gen die waren all in Weiß und Roth gekleidet.“ 
— „der ſtärckhſte mann under allen mit jtein 
ftogen und lupfen war Georg Mellin Burger 
von Lindan auß der Inſull.“ — J. %. 1474 er- 
lebten die Lindauer große Auszeichnung im Felde. 
„Nachdem Herzog Carl von Burgund die Stadt 
Neuß (Nancy) belägerte wurd unjer Stadt Lin— 
dau Volckh mit ihrem Fähnlin von Seiden grün 
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und wei in das vorderjt glid an die jpizen zu 
den Tanzen geordnet. Ahr oberjter Hauptmann 
war Hank Heinrich von Breiten Yandenberg, Haupt: 
mann Bartholomä Neukomm, Fendrich Michael 
Jäckhlin. AB nun das Volckh alles in der 
Schlacht-Ordnung war und Marggraff Albrecht 
von Brandenburg um die Ordnung geritten -und 
die Lindauer gewahr wurde, jprad) er vor Chur: 
fürjten Herren und Ständen: beim höchiten gebott 
joll niemand ziehen big das lindauiſch Fähnlein 
grün und weiß rudt.” — J. % 1475 wurden 
die Junker Rudolf und Jacob von Rappenitein, 
genannt Medtelin, Bürger zu Lindau. Sie waren 
aus dem Lande Unterwalden nad Lindau gekom— 
men und jcheinen gelegentliche Geldgejchäfte ge- 
macht zu haben. „Nachdem fie angefangen‘ — 
erzählt Bertelini — ji) ungebührlich zu verhal- 
ten auch wider Keyſer Friedrichen merfhlich gehan— 
delt, dei; gleichen für effentlihden Wucherer erfannt 
worden und beneben auch ein Frauenbild in ihrem 
Hauß gefangen und gepeiniget und andere unge: 
bühr mehr verübet und jolches für den Keyſer 
fommen hat derjelbig durch Herrn Johann Truch— 
ſäßen beede Mötelin ihr Leib und guth zu jeiner 
Handen hinaus zu geben an die Stadt Lindau 
erfordert.“ — Der Rath von Lindau jcheint in 
diejer Angelegenhit nicht mit der nöthigen Ener: 
gie gewappnet geweſen zu fein; man hatte Furcht 
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vor dem Kaiſer und bange vor den Eidgenojjen 
und glaubte der Sache zu genügen, wenn man 
den Mötelin das eidliche Verſprechen abnähme 
„daß fie ihren Leib und Guth nicht verwenden 
noch von der Statt weichen wollen dann mit 
dero von Lindau Willen und Willen.” Die Mo: 
telin wurden aljo dem Truchſäßen nicht überlie- 
fert, der Kaifer nahm dies aber jehr im übel 
„und lieg die Stadt Lindau und alle Burger 
darinnen die über 14 iahr waren in die Macht 
erklären.“ Da aber Lindau unter dem Schirm 
des Herzogs Cigmund von Dejterreidh war, jo 
kam auf dejjen Bermittlung die Stadt aus der 
Acht. Die Mötelin fürdteten nun, wohl nicht 
mit Unrecht, für ihre Freiheit und begaben ih 
in die Freyung de adeligen Damenitifts. „Dieß 
wurd der Kayjer inne und befahl durch Schrei- 
ben denen von Lindau die Mötelin aus der Frey— 
ung zu ihren Handen zu nehmen und härtiglich 
in Banden zu legen.” Die Aebtifjin gab erit 
auf Vorweis des Taiferlichen Befehls und unter 
Protejtation wegen Berlegung ihrer Freiheiten 
und Rechte nah. Die Mötelin wurden gefäng- 
lic) eingezogen. Als nun die von Unterwalden 
Anjtalt trafen ihre Landsleute zu befreien und 
gen Lindau zu ziehen, ließ der Kaijer an Chur— 
füriten und Stände ein Mandat ergehen der 
Stadt Lindau zu Hülf zu fein und fie zu hen. 
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„Unter dieſen Dingen ſandten die von Lindau 
ihr Rathsbottſchaft nemblich Stephan Mürgeln 
under Burgermeiſter und Konradt Golgg, Zunfft— 
meiſter neben zwei Diener in die Eidgenoſſenſchafft 
in meinung die ſach ſoviel die Statt antreffe güt— 
lich beizulegen und allerlei Ungelegenheith, Krieg, 
Gefahr und Widerwillen zu verhüten, weilen ſie 
dieſes nicht für ſich ſelbſt, ſondern auf kayſerli— 
chen Befehl thun müſſen u. ſ. w.“ Aber die 
Unterwaldner wollten hiervon nichts wiſſen, 
ſondern nahmen die Lindauer Geſandten gefangen 
und hielten ſie hart, ſo daß einer der zugegebenen 
Diener im Gefängniß ſtarb. Als die Lindauer 
das Schickſal ihrer Landsleute erfuhren hielten 
ſie es den beiden Mötelin vor und dieſe ſchrie— 
ben alsbald nach Unterwalden, kündeten ihre 
Landsmannſchaft auf und hofften dadurch zu be— 
wirken, daß die Lindauiſchen Abgeſandten frei 
und es ihnen ſelbſt beſſer ergehen ſollte. „Aber 
die von Unterwalden achteten der Mötelin Schrey— 
ben nicht — und kunnt alſo diesmal Fein Fried 
gemacht werden”, — bi8 endlih Herzog Gig: 
mund ſich der Sache wiederholt annahm und den 
Streit dahin entichied, daß die Lindauiſchen Ab- 
gejandsen und die Mötelin freigelafien werden 
jollten. Mötelin mußte 000 Gulden an Kaiſer 
Friedrich UlI. und 6000 Gulden an die Stadt 
Lindau „wegen erlittener großer Cöſten und Schä> 


Mötelinitreit. 287 


den einhändigen, alle Feindjeligfeit gänzlich auf: 
gehebt und diefer Sad) halber zwijchen denen 
von Unterwalden, den Mötelin und wen e3 ferner 
betrifft und der Stadt Lindau ein Emiger Frid 
fein jollte.* — Dieje Bedingungen wurden von 
beiden Theilen angenommen; die Mötelin muß: 
ten eine Gaution von 15,000 Gulden big zu 
Erlegung der Straf: Summe jtellen. In wel: 
hem Anjehen übrigens die Junker von Rap— 
penjtein beim ſchwäbiſchen Adel ſtunden, dürfte 
daraus Dervorgehen, daß Graf Philipp von 
Kirchberg, Graf Jos von Zollern, Hans Ulrich 
von Frundsberg und die Freiherrn von Bran— 
big jeder für 2000 Gulden; Graf Wilhelm 
von Montfort, Graf Georg von Sargans, Graf 
: Hugo von Montfort, Hannß Truchſäß von 
Waldpurg, die Nitter Burfard von Jungin- 
gen und die von Schellenberg, jowie endlich 
mehrere Bürger von Markdorf je für 1000 Sul- 
den Bürgſchaft für fie leijteten, „Bor Ber Vergleich 
zu Stande kam ſchickten aber Nachfolgende der 
Stadt Lindau Abjagebriefe, nemblich Balthajar 
und Meldior von Hohenlandenberg zu Wellen: 
berg, Bartholomä Heidenheimer zu Klingenberg, 
Hann Yandenberger genannt Reithhannß, Georg 
Bihelmann, Claus Ganjer, Berchtold Spuriug, 
Albrecht Böſſinger, Peter Euppel, Eonrad Ulmer, 
desgleihen Hans von Breitenlandenberg zu Alten- 
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Hingen, Peter Endres von Altembs und Wlrich 
Freiherr von Hohenjar „für fi und jeine Helf— 
fer vermög des Abjagebriefjs der aljo lautet: 

Wir Ulrich von Hochenjar, Freiherr, Hein— 
vi Epper, Friedrich Werrendorff, Deyß Spieß, 
Cunz Franckh, Matheus Thub und Rudolff Ger- 
itenamwer urkhunden Euch Burgermeilter und Rath 
und der ganzen Genteind zu Lindan gegen Emweren 
muthwilligen Handlen an dem frommen, veiten, 
unjeren lieben vetter und Junckher Jacob von 
Rappenjtein benennt Mötelin mit veradtung 
rechts und der BilligKeith euch deßhalben mehr 
denn völlig angebotten fürgenommen ein noth: 
durfftig gegenwehr undt ob ſich auch darımden 
gegen euch auch gemeiner Statt Lindau undt 
allen denen die darunter vermendt jindt, Ychts 
wie jih daß durch Todtichlag nahın oder Brandt 
jonjt in all ander mweeg begeben wurdt daß wier 
hiermit unſerer und aller dero jo wier ung zu 
hülf auffbringen und gewerben mögen unfer und 
ihr Helffer und Helffers Helffer Ehre Bewahrt 
und ob einiger weiter oder mehr Bewahrung 
durd) oder warum nothdurfftig war oder wurdt 
auch gethban haben wollen wifjentli in Crafft 
und nit urkhundt dieſes Briefs der geben und 
mit meinem von Jochem Sagr In Siegel von 
unjer aller wegen Beligelt iſt am Freytag nad) 

St. Franziscustag Anno MOCCCLXXXV.“ 
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Kaijer Friedrich III., oder eigentlich jein 
berühmter Ganzler Caspar Schlick, zeigte in die— 
jer Angelegenheit eine ungewöhnliche Energie und 
e3 muß die Beleidigung, welche der Kaiſer durd) 
den Junker erlitt, feine geringfügige gemelen 
jein*) Als der Kaifer i. %. 1485 ſelbſt nad) 
Lindau Fam, ſprach er der Stadt feine befondere 
Gnade aus, daß fie, feinem Befehle gemäß, den 
Junker von Rappenjtein aus des Klofters Frey— 
ung genommen. Die Abtiljin beflagte fich beim 
Sailer über die Stadt; „der Kaijer aber gab 
ihr den Beſcheid es jeye aljo jein Befehl geweſen 
und jolle ihr an ihrem Rechte ohnnachtheilig fein, 
ne er dem Elojter Brief und Siegel geben 
molle.“ | 

Ein traurige Nachſpiel des Mötelinjtreites 
berichten die Ehronifen vom Jahre 1487. „Es 


*) Friedrich III. wird von den Gefchichtsfchreibern der 
Träge genannt, Er war ein merfwürdig fangfamer und 
bedächtiger Herr, der fich hauntfächlich mit gelehrten Spie— 
lereien algab, etwas Aitrologie und Alchymie trieb, der 
Botanik in jeinem reichen Garten oblag und nebenbei feine 
Freude an wigig fein jollenden Silbenftechereien hatte, wie 
3. B. an dem berühmten, von ibm erfonnenen U. €. J. 
D. U. (alles Erdreich iſt Defterreich unterthan). Ginmal ift 
er in voller NReichstagsfigung in Regensburg auf dem Thron 
eingefchlafen.. S. Menzel allg. Weltgefchichte Bd. 6. ©. 119. 
Aur S. 129 wird der gleiche Kaifer das kaiſerliche Faul— 
thier genannt, das jedermann "zum Verdruß und Eckel 

wurde, — 
| Boulan, Bilder vom Bodenſee I. 19 
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wurden zu diejer Zeit allhier zu Lindau 4 Per— 
johnen jo etwaß verdächtig waren gefänglich ein= 
gezogen nahmens Valtin Weinzürn von Beldt- 
kürch, Hans Vogler von Indersdorff, Peter Unger 
von Steur und Maijter Conradt der alte Toden— 
gräber von Bamberg. Alß man jie nun era- 
minirte” befannten fie vom Landammann von 
Unterwalden durch Geld bejtochen gemejen zu 
jein, um in Lindau an vier Orten nämlih im 
Spital, im Stadel des Klojterhofes, im Gröd— 
haus und im NRathhaus zu gleicher Zeit Feuer 
zu legen. Zwei der Verbrecher wurden lebendig 
verbrannt, die andern zwei geräbert; da die 
Chroniken aber gar nichts über eine Beſchwerde 
der Stadt Lindau beim Stande Unterwalden be— 
richten, jo dürfte fast anzunehmen fein, daß die 
Gauner fih nur auf den Mötelinjtreit außredeten. 

Arno 1488 jehen wir die Lindauer mit 100 
Mann zu Fuß und 10 Reißigen ſchon wieder im 
Feld vor Gent in Flandern. Ihr Hauptmann 
war Bartholomä Neufomm, der Fähnrich Michael 
Jäckhlin. Es galt des Kaiſers Sohn, den römi— 
ihen König Marimilian”) gegen die aufjtändi- 
Der römiſche König Marimilian war mit Maria 
von Burgund, der Tochter Karl des Kühnen vermäblt. 
Menzel erzählt Bd. 6, S. 156: „Er ritt in Genf ein auf 
einem braunen Hengſt, in filberner, mit Bergoldung aus— 
gelegter Rültung, ohne Helm, das lange blonde Haar nur 
mit einem Perlen und SJuwelenfranze nach Bräutigamsart 
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ihen Niederländer beizuftehen. Hauptmann Neu: 
fomm erzählt in einem Schreiben an E. E. Rath. 
in Lindau, daß Kaijer Friedrich die Hauptleute 
vor jich kommen ließ und jedem Einzelnen die Hand 
reichte „und fragt injonderheit daß wir's höreten: 
Wem Kehren die Knecht Zu in dem Weiß und 
grün? da fagten wir denen von Lindau am Bo— 
denjee. Sie gefallen mir wohl fagte der Kaiſer.“ 
So berichtet mit Stolz der lindauiſche Haupt: 
mann und jchreibt im Verlaufe des Briefes fer- 
ner: „Lieben Herren wier müfjen gelt haben 
dann es ijt fait Dürr und haben den Fenderich 

gen Antwerfft (Antwerpen) geſchickht daß er mit 
Gelt herein khommen fol, ijt der zu der Gejell- 
Ihaft von NRauenspurg kommen die will ung 
leihen waß wier bedürffen wenn ihnen Neßel 
Humpiß jchregbt u. |. w.“ — Die Lindauer ge: 
fielen dem römiſchen König Mar jo gut, daß er 
geſchmückt. Maria ging ihm mit ihrem Gefolge entgegen. 
Als er ihr nahe gekommen war, ftieg er vom Roß, beide 
fnieten vor einander auf offener Straße nieder und fanfen 
fich dann in die Arme. Da ſprach Maria: „Willfommen 
jey mir du edles, deutſches Blut, das ich fo lange verlangt 
und nun mit Freuden bei mir ſehe.“ — In der eriten 
Begeiſterung zogen die Niederländer, von Max geführt, gegen 
die ae zu Felde und jihlugen fie bei Guinegate, 
1479. Aber als Max fich lieber an den Adel ald an Die 
Bürger und Bauern hielt, verlor er plöglich die Gunit des 
Volkes in Flandern. In Gent brach offene Empörung 
gegen ihn aus 1488, 

19* 
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vom Rath verlangte, fie ihm noch länger zu be- 
laſſen, wozu man fich gerne herbeilieg. — Im 
Jahre 1490 waren ſie mit Mar vor Stuhl- 
weißenburg gegen die Ungarn, 1492 ebenfalls 
mit Mar gegen Albreht von Bayern vor Augs— 
burg; „100 Fußknecht und 10 Neykige jampt 
einem Reißwagen. Ahr Hauptmann war Hann 
Mezeler, alter Burgermeijter und Hannß Herr: 
mann Fenderich.“ — 

Das Jahr 1493 jah in Lindau einen Heren- 
proceß. „Urjula Gösweinin des Conradt, Mül— 
ler3 zu Eſchach, Hauffrau, um Willen daß jie 
auß dem Chrijtlichen Glauben, Gott und alle 
Heyligen verleugnet und ji) dem Satan ver: 
ſchrieben, auch Leuth und Vieh bejchediget ijt all- 
hie zu Lindau lebendig verbrennt worden.” — 

Die Zuftände im deutjchen Reich waren zu 
jener Zeit traurig, der Reichstag, welcher i. J. 
1495 zu Worms gehalten wurde, hatte fajt Fein 
Reſultat, die wenigjten Fürſten famen, jie gefie— 
fen ſich in Oppofition gegen den Kaiſer. Es 
wurde deshalb für den 2. Augujt des Jahres 
1496 ein Reihstag nad Lindau ausgejchrieben. 

Auf diefem Neihstag waren erjchtenen al3 
faiferliche Räthe: 

Graf Adolf zu Nafjau, Statthalter, Ritter 
Hans Jakob von Bodmann der Veltere, Dr. Kon: 
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rad Stürzel, Kanzler von Tirol und Walther 
von Andechs, des heil. röm. Reichs-Erbritter. 

Bon den Ehurfüriten: Berchtold, Erzbijchof 
von Mainz, perjönlih; für den Erzbiichof von 
Köln: Graf Gumpredt zu Neuenahr und Dr. 
Joh. Wemhi, Canzler; für den Erzbiihof von 
Trier: Dr. Koh. Butmannz für den Churfürften 
Joh. von Brandenburg: Erasmus Brandenberg, 
des hl. Stuhla zu Rom Diaconus und Propit 
zu Berlin; Ritter Sirt von Ehenheim, Haupt: 
mann in Sarmont und Hand von Schlabern⸗ 
dorff beider Rechte Doctor. 


Von Erzherzogen und Herzogen: Philipp 
Erzherzog zu Oeſterreich, „Maximiliani Sohn, 
Kahme von Augspurg allhie nachdem er zumor 
zu End deg Mayen mit 400 Burgundiſchen Rei: 
tern dajelbit angekommen und ſich eine gute Zeith 
hero allda auf gehalten.” — Albrecht Herzog von 
Sadjen; für Herzog Georg von Bayern: Dr. 
Peter Baumgartner; für Markgraf Friedrich von 
Brandenburg: Nitter Conrad von Berchtingen; 
für den Herzog von Jülich und Berg, jowie für 
den Herzog von Cleve: Johann Nagel, Probit 
zu St. Johann in Osnabrück; für Herzog Eber: 
hard von Württemberg: Hand Caspar von Bu: 
benhofen, Ritter und Marſchall und Dr. Peter 
Jacobi, Probjt zu Bradenheim; für den Land— 
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grafen von Hefien: Wolff von Gutenberg und 
Appelles von Grußen. 

Bon geijtlihen Fürjten und Botjchaften: für 
den Erzbiichof von Salzburg: Domherr Rupprecht 
Rindtsmühl; Biſchof Friedrich von Augsburg per: 
ſönlich und Domherr Heinrid) von Lichtenau, als 
Vicarius in spiritualibus. Heinrich) Bilhof von 
Chur perjönlid; Hugo Biſchof von Conſtanz 
perfönlih und Domherr Hans Jacob von Helms » 
dorf; für den Bilhof von Bamberg: Gabriel 
von Uhl, dejignirter Biſchof von Eichſtädt und 
Dr. Seb. Ilſung; für den Biſchof von Würz 
burg: Domherr Hugo von Lichtenftein, Schul: 
meijter Val. von Bibra und Domherr Johannes 
Scott; für den Bilchof von Speyer, Domherr 
Hans von Zoller; für den Bilchof von Regens— 
burg: Domherr Wolff Egger; für den Bilchof 
von Paſſau: Rupprecht Nindtsmühl; für den 
Abt von Fulda hatte der Erzbijchof von Mainz 
Vollmacht (Gewalt); für den Teutjchmeijter der 
Balley Elſaß: Hand Adelmann, Comthur zu 
Blumenthal. 

Auf der Prälatenbank ſaßen die Aebte von 
Salmansmweiler, Roth, Weiffenau, Kempten, 
Weingarten, Elchingen, Ochſenhauſen, Marchthal, 
Schuſſenried, St. Gallen, Mehrerau und St. 
Blaſien. 

Auf der Grafenbank fanden ſich ein: Graf 
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Hugo von Werdenberg mit Vollmacht für ſeine 
Brüder Georg und Ulrich und für die Grafen 
Wolfgang und Joachim von Oettingen, desglei— 
chen für die Grafen von Fürſtenberg, Kirchberg, 
Lupfen und für den Reichs-Erbſchenken Freiherrn 
von Gundelfingen. Die Grafen Hugo und Johan— 
nes von Montfort-Rotenfels, Graf Ulrich VII. 
von Montfort-Tettnang, Graf Hugo XII. von 
Montfort-Bregenz, Graf Johannes von Sonnen— 
berg und Graf Rudolf zu Sulz. 

Die freien Reichsſtädte waren vertreten: 

Cöln durh Dr. Bero von Pilſen; Straß: 
burg durch Wilhelm von Rottweil, mit Bollinacht 
für Offenburg, Gengenbad, Zell und Rottweil; 
Bafel durch die Ritter Herrmann von Anded 
und Hand von Gilgenberg; Worms durch Reinh. 
Notels und Adam von Schwachenheim. Speyer 
durch Paul Hildebrand und Diepolt Bayer; Franf- 
furt durd Johann von Glaberg und Arn. zu 
Schwarzenberg; Regensburg durch Wolff Kirta- 
ler; Augsburg durch Ludwig Holer und Dr. 
Conr. Peutinger mit Vollmacht für Donauwörth 
und SKaufbeuern; Nürnberg durch Ant. Tezel 
und Andr. Tucher mit Bollmadt für Dinkels— 
bühl, Windsheim, Weiffenburg und Schweinfurt; 
Ulm durch Ritter Wild. Befjerer mit Vollmacht 
für Eplingen, Nördlingen, Gmünd, Memmingen, 
Diberah, Ravensburg, Kempten, Pfullendorf, 
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Wangen, Isny, Leutfich, Giengen, Aalen und 
Bopfingen; Ueberlingen durd; lem. Reichlin; 
Reutlingen durch Jac. Becht; Schwäb. Hall durd) 
Deich. Senfft mit Vollmacht für Rothenburg an 
der Tauber, Heilbronn und Wimpfen; Lindau 
durh Hans Bürgi und Joß Walther, Stadt- 
Ichreiber, mit Vollmacht für Buchhorn. — Die 
Bürgermeilter der Stadt Lindau waren damals 
Hans Mezeler und Burkhardt Binder. 

DBertelini berichtet hierüber: „Der Reichstag 
hat jeinen anfang genommen auf Zinstag vor 
Mariä Geburt und hat Kayjer Marimilianus 
gemainer Eydgenofjen potten aud dahin Bejchrie- 
ben und nachdem Sie erjchienen, wurd ihnen für— 
gehalten wie ein gemeine einung und reformation 
im reich von mehreren theil3 Ständen were an— 
genommen, da wer e3 einer Majejtet will daß ſich 
die Eydgenoßen aud in ſolche einung begeben 
undt die in allen jtucfhen Zu halten Schweren 
jollten, wo nicht jo wurde das ganz eich jie mit 
gewalt darzu halten und erjtehen. Alß nun dieſe 
Zumutung der eidtgenogen potten gar Schwer 
Fiele war ihnen auf ihr Bütt aufzug und Zeith 
geben jolches an ihr Herren und Gemeinden zu 
hinterbringen auf das der ErzBiſchoff von Menz 
etwaß harte worth wider die Eydgenoßen Bott- 
Ihaft außſtieß welche ihme aber von Einem aus 
den Eydtgenoßen gar höfflich widerlegt war. Alß 
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fie nun ihren Herrn und Obern und den Ge 
meinden weß an jie Begehrt war fürgebradt 
hatten, haben darauff die Eydtgenoßen eine abge: 
ſandtſchaft an Marimilianum der no) nicht allhie 
zu Lindau war nad) Inſprugg abgefertiget und 
Ihro Majejtät durch fie underthänig pütten laßen 
iedeß an gemeine Eydtgenoßen Bejchehen Begehren 
zu entlaßen und fie bey ihren rechten Pünden 
und hergebrachten Freyheiten zu belaßen, jo wol: 
ten fie jih auch gebührlich und freundlich gegen 
dem reich und Jedermann Erzeigen aber die auß— 
ländiſchen Cammern und Hofgericht tem Die 
Artikhuln und Verkomnuß deß neuen Schwäbi- 
Ihen Pundt3 aufzunehmen were wider ihre Pündt 
und wider alle Freyheithen ihnen hievor von 
Königen und Keyjern gegeben. Aber Marimi- 
lianug bat fi) mit dem pundt vereiniget den 
Eydtgenogen jolde anmutung nicht nach Zulagen 
deßwegen er mit furzen worthen die antwurth 
gab jo jie jolhe anforderung nicht annehmen jo 
wollte er fie auf ihrem Erdreich heimfuchen und 
ſelbſt Berjöhnlich beym Vorderjten jein mit viel- 
mehr anderen Worthen DBeederjeit3 für überge- 
gangen.” — 

Leider berichtet Bertelini feine weiteren Ein- 
zelnheiten, al3 daß der Churfürſt und Pfalzgraf 
Philipp bei Rhein mit dem Churfürjten und Erz- 
biihof von Mainz um den Vorſitz jtritt, weil 
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der Kaifer nicht jogleich bei Eröffnung des Reichs— 
tages anmwejend war. 

Aber auch die Reichskammergerichtsordnung 
wurde hier entworfen, mitteljt welcher dem Fauſt— 
reht in Deutichland ein Ende gemacht werden 
ſollte.) An Folge der Reichstagsbeichlüfje rüſteten 
ſich die Schweizer zum Kriege, doch brach derjelbe 
erit i. J. 1499 aus, nachdem Mar auf dem 
Reichstag zu Conſtanz das Neich wider die Eid- 
genojjen aufgeboten hatte. Der ſchwäbiſche Bund 
erhielt den Auftrag den Krieg zu eröffnen und 
deswegen wird derjelbe gewöhnlich der Schwa: 
benfrieg genannt. Leider nahm ver für Kaiſer 
und Reich einen ſehr traurigen DBerlauf; Die 
Schweizer, überall am rechten Flecke, ſchlugen das 
langſam jich ſammelnde Reichsheer in drei Schlach— 
ten bei Hardt,**) am Schwaderloch bei Conſtanz 


*) S. Schwab DBodenfee 2. Aufl. S. 220. 

”*) Die Chroniſten berichten einjtimmig gelegentlich ber 
Hardter Schlachterzähfung eine recht lächerliche Anekdote. Es 
wurde nämlich in einem Hauſe bei Hardt „darinnen die 
Kriegsleuth vom Adel und die von Rapperſchweil mit ibrem 
voldh ihr Lofament und quartier hatten funden” am Mor: 
gen nach dem Schlachttage ein einfältiger fchwäbifcher Kriegs: 
fnecht unter dem Dache gefunden ‚ wohin er fih verborgen 
hatte. „Den zogen fie berfür, er aber erſchrackhe, denn 
anderſt nit vermeinte er würde herhalten müßen; fiel nieder 
auf die Kniee und bathe um Friſtung ſeines Lebens mit 
diefen Worthen: Ach liche, fromme Kuhemäuler ich 
bitt euch um Gotteswilfen feind mir gnädig! 
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und am Brüderholz bei Bafel. In all diejen 
Schlachten fochten die Lindauer tapfer mit und 
verloren bei Hardt ihren Hauptmann Schludin, 
ſowie in der Schlacht bei Frajtanz am 20. April 
41499 ihren Hauptmann Hans Vogler von Selm- 
nau. Die Folge diefer Schlachten war die völ- 
lige Xostrennung der Schweiz von Deutichland. 
Die Eidgenojjenihaft wurde vom ſchwäbiſchen 
Kreiſe und vom Neich3fammergericht entbunden, 
behielt den Thurgau, das Prättigäu, die Städte 
Bajel, Schaffhaufen und Mühlhaujen im Elſaß 
traten in ihren Bund. Es madt einen recht trau- 
rigen Eindrud wenn man in Schwab”) Viest, daß 
der Kaifer am 13. July in Conjtanz mit dem 
Reichspanier und allem Volke prächtig aus der 
Stadt z0g5 einen ganzen Tag lang dauerte 
der Zug, aber im Kriegsrathe herrichte Uneinig- 
feit, da zog Alles zu den Thoren wieder herein 
in Einer Stunde Der Kaiſer ritt im Un 


Alp fih nun die Eydgenoßen diejer redt verwunderten und 
ihme mit wortben jtrafften, warum er in höchiter gefahr 
feines Xebens fie alfo fchmähen dürffe, da bezeugte er hoch 
und theuer daß er bey feinem voldh von feinem andern 
nahmen nie gehört und gewußt hätte, dann fie biegen alle 
Kuhmäuler. Deſſen ward gelacht und weil fie faben dap 
er ein Ginfältiger Tropf war wurds ihm in ein Ihorbeit 
gerechnet, ev aber mit Frieden und freundlich aus dem Lager 
begleitet.“ 


*#*) Schwab, Bodenfee S. 226. 
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muth zu einem Thor herein, zum andern hinaus. 
— Als i. J. 1508 Kaijer Mar nah Nom zog 
um ſich bot krönen zu lajjen, waren auch 24 
Knechte von Lindau dabei, deren Hauptmann war 
Ulrich Gajjer „Burger und Balbier zu Lindau.” 
Pabſt Julius It. „\Hichte den 14. Februari auf 
Nom dem Keyſer ein bleiern Bulla bi gegen 
Trient entgegen, darinnen er ihm wollen gewalt 
geben daß er ſich ohnmänniglichs einreden einen 
römiſchen ermwehlten Keyſer jchreyben und nennen 
möchts.“ Da aljo Gajjer jah, daß aus dem fer: 
neren Zuge nad Nom nichts würde, Jchrieb er 
an die leinene Wand über dem Thore folgenden 
deutijhen Reim: „Wenn Trient für Rom iſt er: _ 
lejen, jo bin ich jchon zu Nom gemejen.“ Der 
Kaiſer ritt vorüber, la3 den Neim und lachte da— 
zu, erfundigte jih nad dem Dichter und da er 
hörte, daß er Chirurg jey, ernannte er ihn zu 
jeinem XLeibbarbier. Der tapfere Mann murde 
auch „als des ganzen teutjchen Regiments Schult- 
hei ernennt und wurden ihme die Stattjchließl 
zu Trient vertromth.” — Anno 1513 Montag 
vor Martinstag, erzählt Bertelini, wurd bei nacht 
ein Zettel an das Rathauß angejchlagen mit ver: 
enderter gejchrifft lautet aljo: „D du Burgermei- 
ter und rath du meißt daß du Schäldh und 
Buben in deiner Statt hajt und hajt niemals 
jtraffen und denfelbigen viel glauben geben wollen 


Lindauer im Türfenfriege. 302 


wirdt mit viel Anhang, nun geſchieht nicht einmal 
den andern, nun fihe wann es darzu fompt wie 
du es verantworthen Wolleft — und mehr. — 
Db man mohl darauff gehen lajjen ob derienig 
der das gejchrieben und angejchlagen möchts ver: 
kundſchaftet werden hat man doch nichts erfahren 
können.” — 

Die denfwürdigen Ereigniſſe dieſes Jahrhun— 
derts, wie ſie aus der Reformation hervorgingen, 
ſind größtentheils bei der Stefanskirche erzählt, 
wir laſſen daher aan der Hand der Chroniken bie 
übrigen, die Stadt betreffenden Ereignifje folgen. 
— J. J. 1529 ſchickt Lindau 50 Mann auf der 
Stadt Koiten und 1400 Gulden nad Wien, „mi- 
der den Türken.” Ihr Hauptmann war Michel 
Merckh, Zunftmeifter zu Schmieden. J. 3. 1532 
ihiet Lindau abermal3 100 Fußknechte unter 
Hauptmann Hand Bensperg wider die Türfen 
und im gleichen QTürfenzuge war ein Lindauer, 
Bernhard Schludin, Hauptmann eines Fähnleins 
der Stadt Augsburg. Ebenſo jandte Lindau 1542 
jein Contingent mit 200 Mann gen Peſt „es 
fame aber nicht gar der halbe Theil wieder und 
waß fam war aud kranckh.“ In diefem Zug 
haben Lindau, Menmingen, Kempten, Biberad) 
und Isny zufammen ein Fähnlein gehabt. Mem— 
mingen gab den Hauptmann, Lindau den Fend— 
rich, Laurenz Schludin, Biberach den Leitenampt 
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Isny den Beltweibel.“ — Cine abjonderliche Eigen: 
thümlichfeit bietet die Geſchichte Lindaus in Bezug 
auf die Ausführung der Bluturtheile ihres Nathes. 
Die Stadt hatte, wie jehon früher gejagt, das 
Recht über Leben und Tod zu entjcheiden, die 
Aebtijfin des adeligen Damenjtift3 hatte aber die 
Berpflihtung für die Jnjtandhaltung des Galgens 
zu jorgen, Bertelini erzählt hievon: „Anno 1568. 
„Nachdeme im vorgehenden iahr 2 Mannsperſoh— 
nen allhier Diebjtahlshalber eingezogen worden 
hat ein ehrſamer Rath im vergangenen iahr den 
Rathsdiener zu der Fraw Abbtijjin Amptleuten 
geihickt und ihnen anzeigen lajjen, weil man 
zween gefangene hab und aber noch nicht wiſſe 
weßgeſtalten jie möchten gerichtet werden, To joll 
doch die Fraw Abbtiſſin verjchaffen, daß im Fall 
man das Hochgericht brauchen wurd, es gerüjt 
jey, darauf die Fraw Abbtijjin anzeigen laſſen 
jie jey erpietig wo es mangle machen zu lafjen, 
darauff den 14. Jenner dig iahr Beede gehendt 
worden,“ — „jo zuvor bei Mannswiſſen nicht 
gejhehen, denn man hat dergleichen Perſohnen 
mit dem Schwert gerichtet” — jagt die Beuther’- 
Ihe Chronik. Dieje eigenthümliche Angelegenheit 
Iheint mehrfach Anlaß zu Streit gegeben zu ha— 
ben, denn i. J. 15741 wurde bei Gelegenheit des 
Kellnhofsſtreites und anderer Differenzpunfte auch) 
hierüber entjehieden, „daß der Galgen und waß 
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zu dejjelben gebrauch gehörig Herren Bürgermei- 
iter und Rath alß die den Bann über das Bluth 
zu richten haben zuftändig, dod daß fie daſſelbig 
ohne des Stifft3 zuthun deigleichen die Leiter zu 
erhalten jchuldig jein und fürterhin die Frau 
Abbtiffin oder das Stifft und ihre Gotteshauß 
Leuth nicht Zeith darmit zu jchaffen haben nod) 
einige Gerechtigkeit) nimmer mehr haben noch 
gewinnen jollen in kein Weeg.“ — Darauf wurde 
i. J. 1589 .ein neuer Galgen errichtet”), welche 
Begebenheit Bertelini Anlaß zu einem Wortjpiele 
gab. „ES Hatte EE. Rath einen Maleficanten 
über den wurd Malefiz Gerücht gehalten; da 
war ein neuer Burgermeijter, Anton Rehm, ein 
neuer Stattammann, Sol. Bappus, ein neuer 
Stattjchregber oh. Bertelini, (jehr mwahrjchein- 
lid) der Chroniſt jelber), ein neuer Subititut 
Hann Heinrich Felß, ein neuer Scharpfrichter 
Ditmar Teubler. Anjtatt des alten hölzernen 
Galgen der nur 3mo eicherne jaul und zwerd) 
Balcdhen hatte wurd ein neuer von drei Säulen 
jteinerner galg aufgericht, ein alter Dieb nah: 
mens Michael Krug von Kiflegg der wurdt den 
79% J. 1336 war der Galgen „oben zu Aeſchach bei 
den Nebgärten und wurde das Hochgericht in den See ge: 
macht und weil ed der Stadt Lindau nicht eigentlümlich, 
fo hat eine jeweilige Aebtiffin die Gerechtigkeit einen dahin 


Berurtbeilten im Hinausführen zu erledigen.” — Sp beric- 
tet die Kröll-Frey'ſche Chronif, 
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3. Jänner mit einem neuen Stridh an den 
neuen Galgen gehentt.“ 

Zum Schluß dieſes Jahrhunderts jah Lindau 
noch verjchiedene hohe Bejuche in feinen Mauern. 
So fam am 24. September 1596 der habsbur- 
giſche Erzherzog Mathias (nahmaliger Kaijer) 
zu Schiff von Bregenz hieher und nahm jein Ab- 
jteigquartier „in de8 Junkers Marr von Kürd) 
Haug an der Salzgaffen neben dem Würthshauß 
zur Guldinen Eron.*)“ Der Rath ermies dem 
Bruder des deutjichen Kaiſers Rudolf I. alle Auf: 
merfjamfeiten damaliger Zeiten, lieg „aus allen 
innehabenden Stuchen 3 mahl Salve geben“ und 
„verehrte 3 Fäſſer Wein (ungefähr 25 Aymer), 
desgleichen zehn Säcke Haber daran der Linden 
baum gemalt gewejen und 5 gelten der beiten 
Fiſche und haben aljo Ihro Durdlaudt ſich in 
2 tag lang allbier aufgehalten und alles bejich- 
tiget hernach den 27. dito von hier wieder nad) 
Bregenz gefahren da dann abermahlen alle auf: 
geführte Stuckh gelöjet wurden. Höchſtermeldte 
Ihro Durchlaucht jollen ſich haben verlauten laj- 
jen Lindau ſey ein fein nejt aber es habe böſe 
vögel darinnen; (verjtehe weil Lindau lutherifch 
eye)“ fett Bertelini hinzu. — Am 24. Februar 
1598 kam der Markgraf von Burgau von Feld- 
firh nah Fuſſach und wurde von den Lindaui— 

*) Jetzt Inſtitut der englifchen Fräufein, 
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Ihen Poſt- und Jagdſchiffen, welche beide mit 
Musquetieren als Ehrengarde beſetzt waren, ab— 
geholt, am Damm von E. E. Rath feierlich em— 
pfangen „und ihme 2 Faſſen wein jo ein Fuder 
gehalten, davon daß eine Noth und daß andere 
Weiß geweſen, desgleihen mit 10 ſackhen Habern 
und 4 gelten Filchen bejchendt und waß im 
Würthshauß verzehrt worden außgehalten. — 
„Anno 1599. Freytag den 18. Juny kam der 
Herzog von Mantua mit einem Jungen Prinzen 
mit 350 perjohnen darunter viel adelß auch 
Hauptleut und Befelchshaber waren, hatten 250 
pferdt und 47 Maul Ejeln, allhero. Alß man 
nun ſolches zuvor allhier vernommen hat E. ©. 
Rath 110 Burger und ab dem Land auch ſoviel 
Bauren aufmahnen und Muſtern laſſen die alle 
jeindt alß das voldh hereingezogen vom Thor 
an biß an den Brettermarft in ihren Rüftungen 
und gemwehr gejtanden, dadurch das wälſche volckh 
geritten und gegangen und mächtig um ſich ges 
jehen, man hat auch in die 80 Schüzen auf die 
wehr innen verordnet und die nacht über die 
Feuerpfannen gebrannt und mit fliegenden Fah— 
nen, Zrummeln und pfeiffen in der Statt herum— 
gezogen, welches dem Herzog und Seinen bei ſich 
habenden etwaß jeltzam fürfommen e8 hat aber 
E. E. Rath ihme und dem Jungen Prinzen 2 
Faß Wein deren daß eine no daß andere Bo 


Boulan, Bilder vom Bodenjee. L 


306 Riücdkblicke auf die Geſchichte der Stadt. 


waren, 100 Biertel Haber in Zehen Sädhen 
und 3 gelten mit Fiſchen ver&hren Tajjen mel: 
ches ihnen Wohlgefallen. Folgenden Sambstag 
it der Herzog mit allen den Seinigen von hier 
wieder verreist und hatte viel Hudelmanns gfindt 
bey ihme ſonſten ijt alle8 wohl abgegangen.“ — 

War nun das vergangene Jahrhundert an 
Lindau durh Einführung der Reformation ziem— 
lich erregt vorübergegangen, jo hatte die Stadt 
doch verhältnigmäßig wenig zu leiden gehabt. 
Anders jollte e8 im folgenden Säculum jein, 
wenngleich deſſen erſtes Jahrzehnd noch günitige 
Nachrichten über den Wohlitand der Stadt bringt. 

„Dieſes 1600 iahrs bleiben in der General- 
oder Hauptrehnung der Statt Lindau zu guten 
20,000 Gulden. Das Capital tährlichen Statt: 
einfommen3 war Anno 1594 in die 60,000 Guls 
den.” — „Damahlen und in folgenden iahren 
big Anno 1609 ertrug die iährliche Steur zu 
Lindau in der Statt und auf dem Lande in die 
4000 Gulden.” — „Anno 1603. Man befand 
auß überjchlagener Rechnung daß die Statt Lin— 
dau innerhalb 16 iahren für ihren Theile zu 
unterjchiedenen tahren an der Türckhen Anlag 
(Steuer) dargeben 70,000 Gulden.” — „Diejes 
iahr blieben in der Jahrrechnung nach aller Auß: 
gab übrig 15,000 Gulden.” — 

Indeſſen begannen die Vorläufer zu dem für 
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Deutjchland fo verderblichen 3Ojährigen Krieg fich 
auch hier zu zeigen. Lindau Fam während diejes 
unjeligen Bruderfrieges in eine äufjerjt wider: 
wärtige Stellung. Proteſtantiſch feiner innerjten 
Veberzeugung nad, konnte die Reichsſtadt wegen 
ihrer erponirten geographifchen Lage und umge: 
ben, zum Theil bedroht von Fatholijchen Ständen, 
fih dem Drucde nicht entziehen, welchen die fai- 
jerliche Parthei auf fie ausübte. Die Neichgfrei- 
heit jollte gewahrt und die religiöje Ueberzeugung 
nicht aufgegeben werden; es war daher ein hin— 
und herlaviren nothwendig und mögen Burger: 
meilter und Nath damaliger Zeit oftmals in 
arger DBerlegenheit um Auffindung und Anwen— 
dung der richtigen Mittel und Wege gemwejen fein. 

Wenn auch in den nädjitfolgenden Zeilen 
nichts Neues gejagt wird, jo dürfte doch manchem 
Lejer deren Inhalt nicht unmillfommen fein, denn 
die jpäter folgenden chronifalen Notizen erhalten 
durch ſie zum Theil die nöthige Verſtändniß. 

% J. 1604 waren in der lutheriichen Reichs— 
ſtadt Donauwörth einige Katholifen bei einer 
Prozeſſion mißhandelt worden. Diejer Vorfall 
wurde aujjerordentlid wichtig genommen, vor 
das Reich gebracht und die Reichsacht gegen die 
Stadt durchgeſetzt. Kurfürjt Mar I. von Bayern 
erhielt den Auftrag die Reichsacht an der Stadt 
zu vollziehen, überjchritt aber jeine — 
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weitaus, indem er ihr die bisherige Neichsfreiheit 
nahm und fie zur bayerijchen Landitadt machte. 
Er mußte daß er damit die Reformationsparthei 
der Fürſten herausfordere, glaubte aber um jo 
jicherer in diejer Weife vorgehen zu können, weil 
er vorausjegte, daß die Lutheraner und Calvini— 
ten nicht zufammenhalten würden. Das Haupt 
der andern wittelsbachiſchen Linie, der calviniſche 
Kurfürit Friedrich IV. von der Pfalz, hatte eine 
Union aller lutherifhen und calviniſchen Fürjten 
und Reichsſtände zum Schuge Donauwörths be— 
antragt, es ſchloſſen jich aber nur der Herzog 
von Württemberg und die fränfiihen Markgrafen 
der Union an, 1608. Diejer Union entgegenzu= 
wirken, gründete Mar im Jahr 1609 ein Fatho- 
liſches Gegenbündniß, die heilige Ligua. 

Um die bürgerliche Freiheit in Donauwörth 
herzuitellen, würden jich die Fürjten nicht wehe 
gethban haben, denn fie waren alle Feinde der 
ſtädtiſchen Freiheit. Ein anderer Umjtand ent— 
flammte die Kriegsluſt. Der lebte Herzog von 
Jülich, Eleve und Berg, Johann Wilhelm, jtarb 
1609, jeine nächſten Erben waren Johann Sig— 
mund von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm von Bayern-Neuburg, beide calvinijch, 
wie der größte Theil der Bevölkerung von Jülich, 
und Gleve e8 war. Deswegen nahm der Kur— 
fürjt von Brandenburg mit jeiner ganzen Familie 
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i. J. 1610 das reformirte Glaubensbefenntniß 
an, ließ aber die Bewohner von Brandenburg 
und Preußen bei ihrem lutheriſchen Befenntniffe. 
— König Heinrid) IV. von Frankreich, welcher 
i. J. 1598 das berühmte Edict von Nantes gege- 
ben hatte, trug jich mit weit ausjehenden Plänen 
zur Umgejtaltung Europas und um dieje in Be— 
zug auf Deutjchland zur Ausführung zu bringen, 
bediente er fich des geijtig begabten, aber jtet3 
unruhigen Zandgrafen Moriz von Heſſen. Durd) 
ihn hatte er die profejtantijchen Fürjten in Deutſch— 
land glauben machen, er verfolge erhabene Zwecke 
zum allgemeinen Beten der Menjchheit und jon- 
derlich auch zu den ihrigen, während es ihm ein— 
zig darum zu thun war, unter neuem Namen 
die alte antihabsburgiſche Politik fortzuſetzen. 
Als nun der Herzog von Jülich ſtarb, traten die 
calvinijchen Erben in ihr Recht und Heinrich 
verband diejen Umjtand mit den oben erwähnten 
Plänen. Wahrſcheinlich würde er die Erben in 
Jülich und die Union mit den Waffen in der 
Hand gegen die bayeriihe Parthei unterjtüßt 
haben und eine jo frühe Theilnahme Frankreichs 
am deutjchen Kriege würde diejen vielleicht eine 
andere Wendung gegeben haben, wenn nicht im 
Jahre 1610 der Dolch eines Schulmeilter3 von 
Angouleme, Ravaillacz, ihn aus dem Wege ge— 
räumt hätte Die Unirten brachen auf eigene 
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Fauft los. Während der Markgraf von Anspach 
die Bisthümer Würzburg bejegte, eroberte der 
Pfälzer Kurfürft das Herzogthum Jülich jelbit, 
jtarh aber an den Folgen unmäßigen Trinkens. 
Sein und des Franzoſenkönigs Tod bewirkte, daß 
man die Waffen wieder einjteckte. In Dejterreich 
waren Umtriebe gemacht worden, um den, Erz: 
herzog Ferdinand zum fünftigen deutſchen Kaiſer 
zu dejigniren. Kurfürſt Mar hoffte die Wahl 
auf jich felbjt zu lenken und durfte deswegen 
nit wagen e8 mit den afatholiichen Wahlfürjten 
zu verderben. Die Fürſtenpolitik wird am beiten 
haracterifirt durch den Umſtand, daß Max damals 
nicht gegen die Union, jondern gegen den Tatho- 
liſchen Erzbiihof Wolf Dietrid von Salzburg 
zu Feld zog. Er hoffte ji dadurd die Sym— 
pathieen der Protejtanten zu erwerben, welche der 
Erzbiſchof mißhandelt hatte und mochte daran 
denken das Erzbistum Salzburg, wie das von 
Köln, feinem Haufe zu anneriven, 1611. — 
Schon i. %. 1608 erklärte dev Reichstag in 
Ungarn, wie der djterreihiiche Landtag in Wien 
die Abjeung des trägen Rudolfs wegen Negier- 
ungsunfähigkeit und wählten jeinen Bruder Mat— 
thiag zu ihrem Herrn. Um den liebevollen (?) 
Bemühungen feiner Verwandten entgegenzutreten 
und ſich wenigjtens Böhmen zu jichern, gab Ru— 
dolf den böhmiſchen Ständen den jogenannten 
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Majejtätsbrief, und damit noch größere jtän- 
diiche und religiöje Freiheiten, als ſie jein Bruder 
den Dejterreihern ımd Ungarn gewährt Hatte; 
bald_aber bereute Rudolf feine Eilfertigfeit mit 
der er den Majejtätsbrief erlajjen hatte. er: 
dinand3 jüngerer Bruder Xeopol5*) den man zum 
Biſchof von Paſſau gemacht Hatte, legte dieje 
Würde nieder und hoffte ſelbſt Rudolfs Nachfols 
ger zu werden. Als Nebenbuhler jeines Bruders 
fiel er in Böhmen ein, um den Majejtätsbrief zu 
vernichten. Die böhmijchen Stände jchicten ihm 
unter Graf Matthiad von Thurn ein Heer ent- 
gegen und als auch Rudolfs Bruder Matthias 
mit den Ungarn und Dejterreihern heranrückte, 
mußte Leopold der Uebermacht weichen. Rudolf 
mußte der Krone entjagen, 1611, und ftarb im 
folgenden Jahre. Matthias folgte ihm unbejtrit- 
ten als Kaijer nad. Ferdinand hielt es für räth- 
lih einjtweilen die Grundſätze dem Nutzen zu 
opfern und um ſich die Erbfolge in Böhmen zu 
jihern, unterjchrieb aucd er den Majeſtätsbrief. 
— Immer noch lebte aber der gichtbrücdiche 
Matthias und Ferdinand regierte nur in feinem 
Namen. Bon Böhmen hielt er fi abjichtlich 
ferne, ließ aber durd jeine Näthe und Statt: 
halter in Prag, Slawata und Martiniz, die eriten 
Verſuche machen den Majejtätsbrief zu beſchneiden 

Beide Brüder waren Söhne des Herzogs v. Steyermark. 
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und die böhmischen Freiheiten zu verfürzen. Als 
nun zu Braunau und Klojtergrab zwei neue Kir— 
hen der Utraquilten erbaut wurden, die katho— 
liſche Parthei aber ſich darauf berief, daß neben 
den privilegirten Kirchen der Afatholifen Feine 
neuen begründet werden jollten, befahl Ferdinand 
die neuerbauten abzubrechen, berief den Burggra— 
fen vom Karlitein, Matthia3 Thurn, der früher 
da3 böhmiſche Heer gegen Leopold geführt hatte, 
nah Wien zur Rechtfertigung. Dieſer verjah 
fih aber nichts Gutem vor einem perjönlichen 
Erſcheinen in Wien, fondern blieb in Prag, begab 
ih an der Spike der Stände aufs Rathhaus, _ 
überhäufte hier die Faiferlichen Statthalter Sla— 
mwata und Martiniz mit Vorwürfen und machte, 
al3 fie ſich heftig vertheidigten dem Zank ein 
raſches Ende, indem er jie jammt ihrem deutichen 
Schreiber Fabricius Platter zum Fenjter hinaus: 
werfen ließ. Dies geſchah am 23. May 1618 
und von diefem Tage an datirt man den drei- 
Bigjährigen Krieg. 

Im Namen der Religion wurbe der unjelige 
Krieg begonnen; im Namen der Religion wur: 
den alle möglichen Graufamfeiten von allen ſtrei— 
tenden Partheien verübt; im Namen der Religion 
miſchten jih Franzofen und Schweden in die 
deutjche Angelegenheit: — und das bethörte deutjche 
Volk jah nicht ein, daß jeine Fürſten es waren, 
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die in ihrem eigenjten Intereſſe den fürchterlichen 
Krieg gewiffenlos begannen, zu welchem fie Fremde 
herbeiriefen, deren fie nicht mehr Meijter werden 
fonnten. Selber des Gräuel3 müde wollten jie 
i. %. 1640 Frieden in Prag jchließen, aber die 
herbeigerufenen Fremden wollten das nicht und 
der Kampf mwährte noch acht Jahre. Hunger, 
Elend aller Art, Beit, eine vermwilderte, verthierte 
Soldatesfa vermüjteten das jchöne Deutichland 
und das verhungernde Volk, das bis zu canni- 
baliihen Menjchenfrefiern herabgejunfen mar, 
mußte zujehen wie jeine Fürjten und Generale 
und Soldaten jchwelgten und praßten. 

Und al3 der ſcheußliche Krieg endlih i. J. 
1648 beendet wurde, als Schweden und Fran— 
zoſen aus dem Lande waren, jeder aber ein Stück 
vom alten deutichen Neiche abgerifien hatte; ala 
die mächtigeren deutjchen Fürſten die eigene Haus— 
macht auf Kojten der Kleineren vergrößert hatten, 
— da war des Kaiſers Anjehen und Macht zum 
Schatten herabgejunfen; Deutſchland das früher 
über alle anderen Länder geherricht hatte war 
zerriffen, gejpalten, gedemüthigt, ſchwach. Deutjch- 
land hatte alles verloren nur nicht feine Jugend, 
jeine Zukunft. 

Dieß muß man erwägen, um den Schlüffel 
zu erhalten, zu den jonjt ganz unbegreiflich bleis 
‚benden Vorfällen der großen Kämpfe in der erjten 
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Hälfte des 17. Jahrh., in welchem offene Verbün: 
dete einander gefährden und offene Feinde ein- 
ander heimlich unterjtügen, aber immer unter 
den Denfmantel der Religion. — 

„Anno 1609 in diefem iahr brade mann 
zu Lindau am Thamm gegen dem Spithal eine 
alte dicke Mauer ab und bamete eine Stattliche 
Paitey vom Spital bis zu dem Zeughauß und 
demjelben Thurm mit Wafjergräben und anderem 
jo zu Einer fejten Nothwehr gehörig nicht ohne 
anmwendung großes uncoſtens.“ Solcher Nachrich— 
ten, über an den Mauern und Thürmen vorge— 
nommenen Verbeſſerungen, folgen noch manche in 
den nächſten Jahren. Im Monat Juny des glei— 
chen Jahres 1609 kamen die Geſandten der Union 
nad. Lindau und luden die Stadt zum Beitritt 
ein, „jo aber abgejchlagen wurde und zwar aus 
erheblichen Urjachen laut der ihnen den 27. July 
zugeitellten Erklärung.” Die Stadt durfte ihrer 
Selbiterhaltung wegen nicht der Union zuneigen, 
wenn jie ed auch gerne gethan hätte. Es trieb 
ih viel abgedankftes herrenloſes Kriegsvolk in 
Schwaben auf eigene Fauſt raubend umher, gegen 
da3 der Kaiſer nichts ausrichten weder konnte 
nod) wollte; aber gegen eine Stadt wie Lindau 
wäre man um jo rücjichtslofer vorgegangen. 
„Weilen die Stadt Lindau”) in der Protejtanten 

*) Sp berichtet die Beutber’fche Chronik. 
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Bund und Union welche die Stände Anno 1609 
und 1610 aufgerichtet nicht einwilligen und ſich 
darein begeben wollen, haben Ihro Kaijerl. Ma— 
jejtät Matthias ein jehr gnädiges Schreiben an 
den Magijtiat der Stadt Lindau lafjen ergehen, 
welches aljo lautet: 

Matthias von Gottes, Gnaden Ermehl- 
ter Römijcher Kayſer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs ꝛc. 

Liebe Getreue! Euch iſt nicht verborgen wie 
kurzverwichene Jahre noch bey Lebzeiten Weyland 
Unſeres ſeeligen Herrn Bruders Rudolphi mil- 
deſten Gedächtnuß, gemacht und aufgerichte Bünd— 
nus von etlichen Fürſten und Ständen des Reiches 
anietzo wieder auf die Bahn gebracht, und durch 
angeſtellte und gehaltne Zuſammenkunft und Ver— 
ſammlung ſtark getrieben werden. Wie nun von 
Euch, neben andere, billig zu loben, Wir auch 
mit gnädigſtem Gefallen und Belieben vermerken 
und aufnehmen, daß ihr euch in ſolche zu des 
allgemeinen friedlichen Weſens Zerrittung und 
höchſt ſchädlichen Vermehrung des zwiſchen Chur— 
fürſten, Fürſten und Ständen leidigen Mißtrau— 
ens gereichender Sach nicht eingelaſſen, ſondern 
gegen Uns, als Erwehlt und regierenden Kayſer 
und Ober-Haupt Euch vielmehr des ſchuldigen 
Gehorſams und Reſpects erinnert, befliſſen und 
erhalten: Alßo verſehen Wir Uns und ermah— 
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nen Euch hiermit gnädiglich, Ahr wollet bei dieſer 
Eurer Trewe, und Beitendigfeit nochmalen ver— 
barren, und Euch durch Niemand wer der auch 
jeye, zu einem Widrigen bewegen und verleiten 
lagen und vergewißert jeyn, wie nad) Antretung 
Unjerer SKayferliden Regierung Wir Uns 
die Anjtelle, Fortpflanzung und Erhaltung bejtän- 
diger Ruhe, Fried und Einigkeit im 5. R. Reich 
und allen desjelben Ständen und Mitgliedern 
und Wiederaufheben alle eingerißenen leidigen 
Mißtrauens mit jonderbarem Eifer und Sorg— 
fältigfeit haben angelegen jeyn laßen, daß Wir 
dabey zu verbleiben; auch Euch und einem jeden 
gehorjamen Stand des Reichs bey feinen wohl— 
erhaltenen und hergebrachten Freyheiten auch gleich 
und recht injonderheit aufgerichteten Religions: 
und Profan-Frieden feitiglich hand haben gemeint 
find. Neben dem, dab jolches gereicht zu Eurem 
jelbjt beiten und Erhaltung, jeyn Wir gegen 
euch mit Faijerlichen Gnaden zu erkennen geneigt. 
Geben in unjerer Statt Wien den 18. April. 
1614, Unjerm Reich) des Römiſchen im eriten, 
hungariſchen im fünften, böhmijchen im zweiten Jahr. 
Ad mandatum Sacrae Caes. Maj. proprium, 
H. v. Ulm, m. p. 
J. R. Pulchere. 

Til. Unjerem und des Reichs Lieben getreuen 
Burgermeiltern und Rath der Stadt Lindau. 
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„Anno 1616 im Mayen mujtert mann die Bur- 
gerichaft die Befand ſich auf 700 ſtarckh einem 
ieden war zur Zeh 10 Kreuzer nad dem Abzug 
ver&hrt” — „und wurden 400 Burger heimlich 
aufßgemwehlt fich in guter Verfaßung zu halten, 
warum wußte man nicht.” — „Anno 1617 vie 
von Lindau mufterten ihr Landvolckh daß waren 
500 Bauren und gab man ihrem iedem 3 Bazen 
Zum Trindhen.” — „Man machte neben dem 
alten ein neu Zeughaus am Maurerjtad für Sal: - 
peter und andere Sachen darein zu behalten.” — 
„1618 im Dftober iunge ledige Burger werden 
mit mueßqueten getrillt von Hauptmanı Andre 
Polan bürtig zu Paſſau daß gejchah etlich mahl 
auf dem neuen Thamm, beim Burgthor, auf der 
alten Burg und in dem Marckh.“ — „1619 
man macht neue Schlagmwehren auf der Achbrugg 
mit eijernen Spiten und Kettenen.” — „Im 
monath May führet mann daß große geihüz auf, 
23 Stud), auff die Burg, Thamm und in die 
Inſul mann wehrt auch ſtarkh bei Tag und 
Nacht, in der Stadt und auf dem Land, wegen 
bejorgendem Einfall von Herzog Leopoldi von 
Deiterreih Volckh.“ — „Der paß wird zu Belt: 
für und Bregenz den Spaniern vermilligt darü- 
ber erihradh man zu Lindau hefftig.” — „Der 
Bürgerſchaft wird gepotten ein ieder ſoll jich mit 
2 malter Korn oder meel-im Hauß verjehen und 
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in armis gefajt Halten.” — „Mann ſchlägt Würt— 
temberg um (aljo für die Union) allhie ımd im 
Allgöw werden die Knecht auf Stuttgart bejchie: 
den und war ein Gulden day gemein Laufgelt.“ 
— „Sm Heumonath machte mann noch ein jtarckh 
neu Thor beim Burgthor dann die Leopoldijchen 
Soldaten nahen fi) und thaten bey Rickhenbach, zu 
Tegeljtein und anderjtwo mit Stehlen an den 
Bäumen und ſonſt großen Schaden. Darauf 
flehnet die ganze Nachbaurſchaft in die Statt. 
Man jchieft gen Bregenz ob man Lindau belägern 
werde — mann verehrt einem Leopoldiſchen Haupt- 
mann das beite pferdt auß dem marditall daß 
1500 mann nicht durchpajjiren — die Bauren 
auf die man jie legen wollt mutiren — doch jein 
1300 Soldaten allhie in der Statt übernacht 
und haben in Würthshäufern und auf Zünfften 
auf gemainer Statt Eojten daß Commiß. — Bald 
fommen von Feldkürch und von Fuſſach über See 
I00 denen mann vor dem Thor auf beyden 
Chießhütten, einem Ein Laib Brod undt 1 Maß 
Mein geben, damit fie wohl content fortgezogen 
gen Leutfürch auf den mujterplag. — Die ganze 
Burger und Bauerjchafft wachte tag und nacht 
die große Stuch auf allen wehren werden abge— 
Ihofien und wider in das Zeughauß und thin 
geführt. Mann mujtert und trillet alle Sonntag 
auf dem Land und in der Statt „Krölliſche Pajtey 
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die Nondell genannt” wird im augit Monath 
erneuert daß 200 ſchüzen ob 5 großen jtucfhen 
ftehen fünnen — die iungen Burger werden aud) 
auf dem See alß wenn es ein Schiffitreith mer 
geübt mit Schießen.” — „Nach Ermwehlung Kay: 
ſers Terdinandi II. jchlagt man Leopoldo um zu 
Lindau befompt aber Niemand weder dajelbit 
noch anderswo.” — „1500 Neapolitaner kamen 
in ſpaniſchem Sold von Rorihad auf Bregenz 
willens nach Dejterreicd) oder in Böhmen zu zies 
hen. — Wiederum famen 4000 Spanier und 
dergleihen gfindel von Fuſſach nad Bregenz, 
trowen (dräuen, drohen) denen von Lindau mit 
halbentblößten gemwehren. Derhalben hielt man 
Scharfe wacht allenthalben , denn daß gemeldte 
Spanijche Volckh will zu Bregenz und im Algöw 
nit forth und mußte man zu Lindau ganze Schiff 
und Wagen voll Brodt und Fleisch gen Bregenz 
ihiefhen, fie famen täglich gen Lindau prächtig 
gekleidet, hatten Wohl gelt, Fauffen ein gelb Leder 
und Andereß, fie fraßen den Zucker wie Ruben, 
jte ſchlugen und jtachen einander in wirthshäufern, 
jie waren ganz truzig.“ — 

Mathias war mit Tod abgegangen und er: 
dinand II. wurde zum Kaifer ermählt am 28. 
Auguſt 1619. „Er erfannte in jeiner Erwäh— 
lung zum Kaiſer das bejte Mittel die Oppojition 
in jeinen Erbitaaten niederzudrüden. Er hatte 
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die Stimmen der lutheriſchen Fürjten bereit ge: 
mwonnen, Sachen durd die Anwartichaft auf die 
Lauſitz, Brandenburg durch die Anwartſchaft auf 
das Erbe Pommerns, dejien Herzogsfamilie im 
Ausjterben begriffen war. Die geiſtlichen Kur— 
fürjten mußten für ihren eigenen Beſitz fürchten, 
wenn jie nicht einen guten Katholiken, wie es Fer— 
dinand war, zum Kaifer wählten. Der bayrijche 
Mar hatte feine Stimme abzugeben und wartete 
nur flug die Ereignijje ab. Moriz von Hejjen 
intriguirte gegen Ferdinand, richtete aber nichts 
aus. Sogar der junge Friedrich von der Pfalz 
obgleich eifrig calviniſch, ſtimmte für Ferdinand.” *) 

Bis zu Diejer Zeit hatte Lindau noch feine 
entjcheidenden Schritte gegen den Kaiſer gethan, 
nun fonnte die Stadt aber den Anforderungen 
der Union, zu der jie ſich des Glaubens willen 
halten mußte nicht mehr zumiderhandeln. Eine 
zweckmäßigere Befeitigung der Stadt wurde durd) 
den Unionsgeneral Grafen von Solms angeord- 
net; „waren täglid 40 Fronen, gab man einem 
3 Bazen.“ — „Mann madt ein neu Wachthauß 
auf dem Fledermaußthurm — man jtellt 2 jon= 
derbare gebett an um allgemeinen rieden und 
verordnet 2 betitunden wochentlich Mittwoch und 
Sreytag in den Kürchen.“ — Graf Solms bejid)- 
tigte auch die wichtigen Päſſe bei Bregenz. „Zu 
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Bregenz und Feldkirch entjtehet ein groß Geſchrey 
Lindau hab jollen geblindert und verbrennt, die 
Burger aber im See ertrendhek werden wenn 
nicht das fremde Kriegsvoldh eilend hätte fort: 
müjjen. Wan machte ein ſtarckh neu Wachthauß 
bey der Hauptluden an der alten Brudh.” — 
„Durd ein neue Invention eines Pfahlichlages 
werden um die ganze Injull gegen Conſtanz und 
Schweizerland neue Pfähl gejchlagen und mit 
Eyjern Kettenen verwahrt. — Der grüne Thurm 
wird eined Manns hoch erniedrigt, die Burg be= 
fejtiget und ein neue paſtey in die hindere Fiſcher— 
gajje mit jtardhen Fronen gemacht und beede 
Mauren zwijchen dem Burgthor und Thormwart3- 
hauß abgebrochen und bejegt mit 100 fremden 
wohlitaffirten Soldaten und gibt iedem zum Wart- 
geld einen Thaler wochentlich — Wan macht 
ein andere große Paſtey zur Linden dem Ein: 
gehenden beym thor ijt aber unaufbaut blieben 
um deß mwachjenden Sees willen.” — 

Die Schrifte der Union wurden aber abge- 
ſchwächt, weil Churfürſt Mar mit ihr unterhans 
delte und durch den Herzog von Württemberg 
eine freiwillige Entwaffnung derjelben vermittelte. 
E3 wurde den Unionsfüriten Frieden und Schuß 
zugelichert, nur dem Kurfürſten Friedrich von der 
Pfalz nicht, weil er, obgleich für Ferdinand bei 
der Kaijerwahl ftimmend, am gleichen Abend in 

Boulan, Bilder vom Bodenſee I. 21 
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Drag zum König von Böhmen gewählt wurde 
und diefe Wahl annahm. Sein Land wurde 
von 20,000 Spaniern verheert und verwüſtet. 
Daß der Kaiſer den Lindauern wegen ihrer Hal— 
tung nicht gewogen war, dürfte aus den nach— 
folgenden Stellen -erhellen. „Imperatorii legatus 
begert etliche Zentner Pulver und Herr von 
Bemmelperg, Inſpruggiſcher Präfident, zeucht im 
Monat Martij durd auf Coſtanz zu Erzherzog 
Leopoldo von Dejterreich der fehrt herauff zu 
Schiff negſt bei Lindau fürüber und wirdt mit 
4180 Ehrenſchüzen aus 60 großen Stucdhen em- 
pfangen, daß fügliche Präjent von Wein, Haber 
und Fiſchen mwirdt ihme nach Bregenz gelüfert 
ſampt 2 Käjtlen von jchönen wäljchen Früchten, 
hat aber dem gejandten jchleht nur durch einen 
Diener gedandet und jie nicht für fich gelafjen.” 
— „sn diefen monat Yebruarii werden den 
Burgern 150 fremde wartgelder (angeworbene 
Soldaten) in die Häuſer gelegt, den Burgern 
gab mann wochentlich einen thaler oder 185 Ba— 
zen.” — „Die Lindauijchen gejandten nad infprugg 
fommen unverrichteter jachen wieder und werden 
Burgermeijter Callixtus Buchſchor und Dr. Hannß 
Ulrich Funckh den 25. Martit auf ein neues da— 
hin gejandt gemeine Statt wider vielerley aus— 
gejprengt Neden zu entjhuldigen daran der Bre— 
genzer Landvogt, Deiterr. Rath Wernher von 
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Raitenau nicht wenig ſchuldig — fie famen jedoch 
abermahl unverrichter jachen wider nah Hauß.“ 
— Im Monat Apprillen fangen an die Wart- 
gelder jich zu regen, verwunden einander, Spielen, 
Sauffen, Zandhen, Rauffen täglich.“ — „Man 
macht 130 neue Wartgelder, auß dem Zeughauß 
bewehrt, den 27. Aprill auf die Wacht geführt 
ohne Kriegsſpiel (Mufif) man wollte eine Still- 
wacht halten, jie wurden auf 3 Monath ange: 
nommen.” — „Dr. Hann Ulrich Funckh reijet 
nad) Speyer, Dresden und Wien, dafelbit- jic) 
fayjerliche Majeſtett erklärt: Wenn Lindau guter 
Devotion und gehorjam gegen dem Kayſer ver- 
pleybe und der Union müſſig gehe jolle man 
jih aller Kayjerlihen Gnadt verjehen.” — Das 
mit war nun wieder für einige Zeit geholfen, 
aber die Nachbarjchaft blieb feindlich gefinnt, „der 
von Naitenau mujtert im Juny zu Bregenz, jicht 
jehr ungerne daß viel Burger von Lindau hin— 
über gangen zu jehen.” Die angeworbenen Sol- 
daten wurden zügellos, jtahlen und entliefen mo 
und wann fie fonnten. „ES wird auf dem Brod— 
pla& ein Kriegsſtandrecht gehalten über einen 
Soldaten der gemainer Statt hefftig getrohet, 
die Leiter am GSchnellgalgen und der Strich 
jampt dem Hender war alles vorhanden ward 
aber durch die Abbtijfinn erbeten daß mann ihn 
hat Lauffen laſſen.“ — Die Stadt rüſtete aber 
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fortwährend, doch nicht mit Glück, denn zwiſchen 
den Notizen dag man neu gebaut, kommen aud) 
anderslautende, wie: „im Auguſt fällt die neu 
paitey an der Filchergajien ein und wird durch 
angemworffene quaderjtucfh jchwerlich erhalten” — 
und „ein Studgiejjer von Ulm Balentin Algömwer 
gießt zwei jtuckh deren iedes 6 Pfund Eyjen trei- 
ben joll, der guß mißrath und geichicht auf 2000 
Gulden Schaden;“ er wiederholt jeine Kunft mit 
ebenjoviel Schaden und erſt beim drittenntale 
„hielten die ſtuckh wohl die prob aber fein Schrifft 
noch nicht? recht gefallen. Man nennt e8 2 
reidige Schaaff, und den gießer (ein Fleineg Männ— 
lein) das Stumpengießerlein. 

Bon December 1621 an ändern fich die Ver: 
hältnifje, aber immer mehr zu Unguniten der 
Stadt. Schon im September waren 3000 Leo» 
poldiihe Soldaten über See und zu Land nad 
Bregenz und Feldkirch wider die Graubündtner 
gezogen; im Vorüberfahren an Lindau ſchoßen 
jie mit Kugeln in die Burg. Ein faijerliches 
Mandat befiehlt den Lindauern an die Graubündts 
. ner fein Getreide mehr zu verkaufen, weldem 
Anfinnen die Stadt jedoch auszuweichen jucht 
„man babe Schulden bei ihnen.” Darauf ver: 
langt der Kaiſer Geld von der Stadt, weil man 
fie im Verdacht Hatte fie Halte mit den unirten 
Ständen. 
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Am 24. Auguft vernichtete ein” fürchterliches 
Hagelwetter den Wein und die ganze Exrndte, jo 
daß man von der Kanzel die Bürgerjchaft ermahnte 
alle unnöthigen Ausgaben möglichjt zu bejchrän- 
ten. Es kam auch bis zur Theuerung,*) jo daß 
der Magiitrat 2200 Gulden ins Fleine Almofen 
zu geben bewilliget. — Im Februar waren Bür- 
germeilter Bujhor und Syndicus Heider nad 
Um zum Kreistag gezogen. Es jollte Lindau 
als proteftantijcher Reichsſtand beſchützt werden, 
aber erſt im Auguſt erhielt die Stadt eine Gar— 

*) Die Theuerungspreiſe jener Zeit waren folgende, 
1622 im Februar. 100 Gangfiiche 4'/, Gulden, 1 Renckhen 
1 Gld., 1 Steiben 24 kr., 1 Pfd. Stodfiiche 7 Bazen, die 
Metzg ſteht leer, Viertl Korn 3 Gld. 3 Bz., Haber 20 Bz. 
1 Maaß Wein 3Bz., 1 junge Gaiß 18 Bz., eine Kuh 60 
Gulden, 1 Fuder Dung mit Fuhrlohn 20 Gld. 1 Burde 
Heu 19 Gld., 1Pfd. geſotten Schmalz 8 Bz., 1 Pfd. Kalb: 
fleisch 5 Bz., 1 Pfd. Nindfleifch 10 Er,; im May 1 BViertl 
Korn 3/, Gld., im July 4/, Gld., im September 7 Gld., 
1 Prd. Schmalz 11'/, Bz., 1 Gans 20 Bz., 2 Eier 1 B;., 
im October 1 Zuder Dünger 30 Gld., 1 Burde Heu 30 
Gld., 1 Priv. Schmalz 1 Gld., 1 Vierling Habermehl 2 
Gld. 1 Maaß Wein 8 Bz.; im December 1 Biertl Korn 
6 Gulden; 1623 im Jänner 1 Viertl Korn 9 Gulden, 1 
Pfd. Kalbfleiih 32 fr., 1 Pfd. Schweinefleifh 36 fr., 1 
Burde Heu 45 Gld.; im Februar 1 Viertl Korn 10 Gld., 
eine Kub 200 Gld., 1 Maa Wein 32 fr., 100 Gangfifche 
3 Gld., 1 junge. Gaiß 3 Gld.; im April 1 Pd. Schmalz 
18 33. Im folgenden Sabre 1624 fanfen die Preife wieder 
Da, es Eojtete 1 DViertl Korn 26 Bz., 1 Maag Wein 

azen. — 
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niſon von 100 Mann ſchwäbiſcher Kreisioldaten. 
„Das ſchwäbiſche Kriegsvolk des Ueberlinger 
Tages (liguiſtiſche Truppen) regte weder Hand 
noch Fuß und aß dem Landbewohner ſein Brod- 
vor der Naſe weg. Der Kaijer verlangte des— 
wegen die Abdankung dejjelben. Er jandte öſter— 
reichiſches Volk und dieſes jollte Schwaben 
ſchützen — und überwachen. In Tettnang lag ein 
faiferlider Oberjtlieutenant und auch das ver: 
dächtige Lindau murde vorübergehend bejebt 
und der Direktor und Hoffanzler des Erzherzogs 
Leopold rejidirte hier. Hunger und Kummer 
herrſchte. Dazu verurjachte das jchlechte Geld, 
die Kipperei und Wipperei, namenlojes Elend.“*) 

Der jogenannte djterreichijch = jchweizerifche 
Sompofitionstag**) eröffnete in diefen theuren 
Zeiten zu Lindau feine Situngen, bei welchem 
die Öfterreichifchen Gejandten verlangten, daß das 
reformirte Engadin an Oeſterreich übergeben wer: 


* ©. Schwab Bodenfee. 2. Aufl. S. 257. 

*) „J. 53.1618 hatten die Neformirten in Graubünden 
den Bifchof Fluggi von Chur vertrieben und zwei Planta, 
Führer der fatholifchen Parthei enthauptet. Ihr Verwand— 
ter aber, Rudolf Planta, ſammelte Kriegsvolk in Italien, 
überfiel das Veltlin plötzlich und lieg alle Reformirten daſelbſt 
umbringen, was man den Beltlinermord nannte, 1620. Dar 
‚gegen wehrten fich die Bauern im Prättigäu, aud dem man 
die reformirten Prediger rauben wollte, und erjchlugen die 
faiferfihen Truppen." S. Menzel Weltgefch. Bd. 8 ©. 20, 
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den jolle. „Spanijcher Ambassadore Cassati logirt 
bei Herrn Burgermeilter Bensperg mit 18 per- 
johnen. Alessandro Conte di Scapi päpitlidher 
Nuntius logirt mit 20 perjohnen im Cloſter der 
halt täglich Meße bei St. Stephan.” Die Inns— 
pruggiſchen Gejandten logiren bei Junfer Furten— 
bach“ — und nachden: die nußlojen Verhandlun— 
gen zu Ende waren „haben. innjpruggijche Ge— 
jandte bei Chriſtoph Furtenbach verthann 13,800 
(?) Gulden, die bei Bensperg einlogirte jpanijche 
Geſandte doch nur 2600 fl. — In Furtenbachs 
Haus giengen täglich 300 fl. — auf und bezahlte 
man allein „an die Zinkenbläſer“ TO fl. — Die 
Aebtijjin vereinigte jich mit dem Magijtrat um 
fernere Einquartierung fih vom Halje zu halten, 
indem jie 3000 fl. Abfindungsjumme zahlte. 

Sp lauten die Nachrichten immer betrüben: 
der für die Stadt, die öſterr. Truppendurchzüge 
folgen jich jehr jchnell, bald 3000, bald 5000, 
bald 7000 Mann; wie leicht erflärlich brachten 
diefe angeworbenen Truppen viel Gefindel und 
verderblihe Krankheiten in die Stadt, jo daß 
bejondere Maßregeln ergriffen werden mußten. 
Dazu fam noch, daß der Aberglaube dazu bei- 
trug die trauernden Gemüther zu beunruhi- 
gen und zu beängjtigen.- „Am 16. Septembris 
1624 jahe man eine erfchrecfhenliche mondfinfter: 
nuß totalis roth, bleich und zuleßt (der Mond) 


. 
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gleihjam gar verſchwunden und da fie am grö- 
Beiten jahe man in einer hellen molcdhen ‘gegen 
Rorſchach einen König, neben ihm ein Predicant 
mit Weyb in Trauerstleidern ſampt einer Todten- 
bahr etliche jagen man hab auch abjcheuliche 
Zraden und Löwen Köpf jampt etlichen Todten- 
Schädeln gejehen.” Mannsfelds ebenſo zügelloje 
Sreibeuter Schaaren, als die Croaten und Sla- 
walten es waren, durchzogen in einzelnen Banden 
Schwaben, herrenlo3 und auf eigene Fauſt, fo 
dag der Kaiſer dem Landvolf erlaubte fie zu er: 
morden, wo man fie treffe. — Pappenheim wurde 
im Februar 1625 beauftragt für Mailand 3000 
Mann Fußvolk und 500 Kürafjiere in Schwaben 
zu werben. 

„Anno 1625 Januario. Es fompt ein fay- 
jerlihe Commiſſion an, Graf Jakob Hannibal 
von Embs, Graf von Zollern und Dr. Diethmar 
Jölin, von Bregenz, fie bejichtigen die neuerbau— 
ten pajteyen aus lauter Raitnauiſchen pratiquen 
durch dejien Tochtermann Ludwig von Ulm, kay— 
jerlicher BicesKanzler. — Sie verthaten 1500 
Gulden mußte Magistratus alles bezahlen, giengen 
die Herren Burgermeilter und Rath mit entblößten 
Häuptern vor der Gutſche, mußten aud in der 
Herberg zu Tiſch aufwarten, einjchendhen, Für— 
Ichneiden, Lichterpugen und ritt gleich nach ihrem 
abzug Dr. Hann Heinrih Funckh gen Wien zum 


Fremde Truppendurchzüge. 399 
Kayſer.“ — „Tebruar. Mann zeigt der Burger: 
Ihaft in allen Zünfften an den beporjtehenden 
ſpaniſchen Durchzug. Täglicher Commiß per Wann 
1'% Pr. Fleiih, 17, Maaß Wein und in den 
Zünften gut. Quartier.” — „Im Merz innerhalb 
6 Wochen 10,000 Mann gejpeist mit 200 Eent- 
ner Fleiſch, 25 Fuder Wein, 130 Malter Korn.” 
— „sm April neuerdings 6000 Fußgänger durch 
gezogen 30 Fuder Wein aufgegangen.” — Im 
July werden 150 Xeopoldilche Reiter ind Quar— 
tier gelegt, die Bürgermeiſter Dr. Funckh und 
Calixt Buchſchor ziehen zu Erzherzog Leopold nad) 
Bregenz und bitten, die Stadt mit Einquartierung 
von Neiterei zu verichonen, lieber wolle man 300 
Fußgänger einnehmen; fie erhielten aber den 
trogigen Beſcheid es habe bei der Meiterei zu 
verbleiben. Al im Monat Augujt abermals 
4000 E£aijerliche Soldaten nad) Lindau ins Quar— 
tier Tommen jollten, ließ die Stadt beim Münch— 
hof 3 große Baraden aufjhlagen und in aller 
Eile 3 Brunnen dazu graben, aber der komman— 
dDirende Dberjt lacht und jpottet über diefe Vor— 
—— der ſtädtiſchen Behoͤrde und zieht 
nach Lindau. 

Zu allem Unglück brachte das Jahr 1626 
noch bürgerliche Streitigkeiten nach Lindau. „Bur— 
germeiſter Ulrich Müller will fein ſchön Hauß“) 

.*) Das jetzige Beuther'ſche, laut Benspergiſchen Ma- 
nuſcripten. 
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beym undern Innſelthor dem Landgraffen Fugger 
zu Waflerburg verfauffen, daß will man ihm 
von gemeiner Statt Satzung wegen nicht zulaj= 
len dahero ein großer Differenz zwiſchen Magi- 
stratus und ihme entjtanden, er auch darüber 
eine Zeith lang ſeines Amptes juspendirt more 
den.” — Das wäre nod) das Geringjte gemejen, 
al3 aber „der ehriame Rath auf mohlbedachtes, 
injtändiges Anhalten eines Wohlehrwürdigen Mi— 
nijterii bei den Kirchen in der Stadt und auf 
dem Lande die Privatbeichte einzuführen bedacht 
war, jo hat e8 deswegen bei dem gemeinen Haus 
fen ungleiche Einbildung, widerwärtige, jogar 
Schmähreden geſetzt.“ M. Zangmeijter Tieß eine 
Schrift gegen die Einführung der Privatbeichte 
in der Brehm'ſchen Buchdrucderei erjcheinen. Aber 
die Schrift und die Buchdruderei wurde mit Be— 
ſchlag belegt und aufs Gerihtshaug gebradt.*) 

*, Die Brehm'ſche Buchdruderei wurde i. 3. 1592 bes 
gründet, fie war die erjte in Lindau und wurde nach der 
erwähnten Gonfiscation nicht wieder fortgeführt. Erit i. J. 
1680 errichtete Iheod. Hecht von Ulm wieder eine, fiedelte 
aber zu Anfang des folgenden Jahrhunderts nah Durlach, 
wo damals der badifche Hof refidirte, über, Darauf erriche 
tete Joh. Conrad Gaupy eine neue, welche 1718 an oh. 
Ehrift. Egg und 1753 an Ludwig Stoffel übergieng. inter 
Diefer Firma wurde fie bis 1853 fortgeführt, zu welcher 
Zeit Ed. MWachter eine Enfelin Stoffel® beirathete und das 
Geſchäft unter der Firma Stoffel und Wachter jept noch 
fortführt. W. Wirth begründete i. 3. 1867 eine zweite 
ebenfalls gut eingerichtete Buchdruderei. 
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Beſonders war der eifrige M. Alex. Neukomm *) 
der lebhafteſte Gegner dieſes Verſuches. Er 
nannte die Privatbeichte „päpitiichen Sauertaig, 
dadurh das Papſtthum gejtüget und zu deſſen 
Wiedereinführung der Weg gebahnt werde“ — 
„man werde endlich auch die Chorröcke und an— 
dere mehr wieder einführen müſſen“ — „jie jey 
ein unnöthiges Mittelding, hätte man dero fo 
lange entrathen fönnen, warum denn nicht noch) 
länger” — „die Prediger begehren die Privat: 
beichte einzuführen um ihres eigenen Nubend 
willen, damit fie den Beichtpfenning genießen 
fönnen u. j. m.” — Superintendent Dr. E. Diet: 
rih von Ulm war zufällig auf einer Hochzeitde 
reije hier und wurde erjucht feine Anficht über 
die Sache bei Gelegenheit einer Predigt in St. 
Stefan auszuſprechen. Er entjchied ſich für die 
Antragjteler „1) weil Chriſtus die Sünde zu 
erlaßen und zu behalten jeinen Dienern und 
Süngern die Madt und Gewalt gegeben; 2) 
weil die Beicht vor uralten Zeiten in der apo— 
foliichen Kirche im Brauch gemwejen und 3) weil 
es ein hochnützliches und nöthiges Werk jeye.” 
M. Al. Neukomm aber eiferte neuerdings dage— 
gen. Die Bürgerſchaft mar wie bisher für Neu— 
fomm und berieth jih am 6. November Abends 
am Baumgarten bei der großen Linde. Als nun 
Vergl. S. 145 bis 147 dieſes Werkchens. 
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am nächſten Morgen der vom Magiltrat auf die 
Kanzel befohlene M. Mathias Hager Diefelbe 
bereit3 bejtiegen, hatten die aufitändijchen Bürger 
auch den in feinem Haufe bewachten M. Neu— 
komm jchon befreit und führten ihn mit Gewalt 
in die Kirhe und unter großem Lärm und Ge- 
jhrei auf die Kanzel. M. Hager flüchtete von 
diefer in die Safrijtei, des Stadtſyndicus Dr. 
Daniel Heider8 Sit auf der Emporkirche wurde 
zertrümmert, die einzelnen Theile in die Kirche 
herabgeworfen und der um die Stadt verdiente 
Mann hätte vielleicht das gleihe Schickſal erlit- 
ten, wenn die tobende Menge feiner habhaft ges 
worden wäre. Bürgermeiiter Calixt Bujchor 
wurde ſogar mit Fauftichlägen übel traftirt. 
Weil wegen des Jahrmarktes viel fremdes Bolt 
in der Stadt war, jo wurden jogleich die Stadt- 
thore geſchloſſen „bi auf den Mittag, da fidh 
dann jeder nach Haufe begab. — Als E. E, Rath 
fich diefer Ungebühr halber an gehörigem Drte 
beklagen und Raths erholen wollen“ — entitund 
eine neuerliche Zufammenrottung am Brettermarft. 
Dean- verlangte daß Bürgermeijter Müller wieder 
in Würden und Ehren und M. Neufomm ins 
Predigtamt trete; ferner daß Dr. Heider bie 
SyndicatSwürde niederlege, den aufitändijchen 
Bürgern „ewiger Pardon ermiejen und über all 
diefeg ihnen Siegel und Brief gegeben werde.” 
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Der Rath gewährte das Verlangte um Ruhe zu 
erhalten, wendete ſich aber doch an die Städte 
Ulm, Memmingen und Kempten und am 46. 
Dezember kam eine Vergleichsdeputation der ge— 
nannten Städte, verglich die Bürgerſchaft mit 
dem Rath und veranlaßte erſtere die erzwungene 
Verſchreibung wieder herauszugeben. — Die un— 
glückliche Bürgerſchaft begriff ihre Zeit und die 
gefährliche Lage der Vaterſtadt ſehr ſchlecht! — 
Graf Hugo von Montfort-Beckach, welcher in 
Bregenz wohnte denuncirte die Stadt Lindau bei 
Kaiſer Ferdinand I. ob dieſer Vorgänge. Mont— 
fort und der Freiherr von Bäch, Land-Comthur 
zu Altſchhauſen, welcher auf Schloß ‚ Achberg 
wohnte, famen als kaiſerliche Commiſſion hieher, 
inquirirten die Bürgerjchaft und den Kath etliche 
Wochen lang und eritatteten Bericht, daß etliche 
Bürger ſich geäufjert „jie würden kein Bedenken 
tragen die gleichen Scenen zu wiederholen, daß 
die Bauern ab den Kellnhöfen durch die aufitän- 
diſche Bürgerjchaft bis vor die Thore in Waffen 
berufen worden jei, daß aljo wenn die Aufrührer 
nicht beſtraft würden der Obrigkeit der jchuldige 
Reſpect nicht erhalten werden könne und nod 
größeres Unglüf und Unheil daraus entjtehen 
konne.“ 

Darauf wurde i. J. 1628 der gleiche Graf 
von Montfort und der Biſchof von Conſtanz als 
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Erecutiond-Commilfion nad Lindau gejchickt, mit 
dem jpeciellen Auftrage an Graf Montfort, jene 
1100 Gulden für melde die Kellnhöfe Aeſchach, 
Oberreitnau, Schönau und Rickenbach an die 
Stadt verjegt waren“) zu bezahlen, jomit dieſe 
von der Stadt abzulöjen und. loszutrennen, Die 
fatholiiche Religion in den Dörfern wieder ein- 
zuführen, zum Schuße de Magijtrat3 eine Tai- 
jerlide Garniſon in die Stadt zu legen, 
die Bürgerſchaft zu desarmiren, Waffen, Zeug- 
haus und Stadtthore in quter Verwahrung 

zu halten, die Schuldigen je nach Umständen mit 
* Geld oder mit Freiheitsitrafen zu belegen, den 
durch die Städte Ulm, Memmingen und Kempten 
errichteten Vergleich zu caſſiren, weil fie denjel- 
ben ohne des Kaiſers Wiſſen und Willen aufge 
richtet, und Bürgerſchaft und Nath in neue Pflicht 
Gehorſam und Huldigung zu nehmen „und dann 
weiter allen möglichen Fleiß anzumenden daß 
die Fratres minores Ord. S. Francisci (Kapuziner) 
wieder zu dem Gotteshaus und Einfommen**) ge: 
lange, jo ihnen Anno 1528 (al3 Lindau prote- 
ſtantiſch geworden war) entzogen worden jein 
jolle, fie in ihrem Ordensberuf und Fatholijchen 


*, ©. Seite 106—111 dieſes Werkchens. 


*) Das Barfüperfloiter und die Kirche. ©. ©. 25 
diejes Werkchens. 
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Exercitiis unturbirt zu laſſen; diejenige jo fich 
zur katholiſchen Religion zu begebend vorhaben 
oder derjelben zugethan ſeyen und zu Burgern 
aufzunehmen begehren, daran nicht allein nicht 
gehindert, jondern auch zum Rath und andern 
Aemptern befördert, und letlich bei dem fürſt— 
lihen Stift Lindau umjtändlicher Bericht einge- 
zogen würde in was Sachen und Fällen derjelbe 
von der Stadt Lindau bejchwert oder derenthal- 
ben an Unjerem Kayjerlihen KammergerichtSpeyer 
in Rechten verfangen jeyen und wie ohne fernere 
beichwerliche Weitläufigfeit dem Stift und der 
Stadt zur Ruhe verholfen und was für Mittel 
hierzu dienlich und vorhanden feyn möchten u. ſ. 
w. Actum Prag den 14. Kebruar 1628. — 
Ar 11. Merz gl. 33. rückte eine Faiferliche 
Garnijon, 700 Mann ſtark, unter Anführung 
des Seneral-Oberjten, Grafen Wolf von Manns: 
feld*) in Lindau ein und wurde bei den Bürgern 
einquartiert. Am näditen Tage mußten die 
Schlüjjel der Stadt und die Waffen der Bürger: 


*) Diejer Graf Wolf von Mannsfeld war ein Vers 
wandter des Grafen Ernit von Mannsfeld und ift nicht 
mit dieſem zu verwechieln. Bon Letzterem erzählt Menzel 
dag er feinen Seller Geld hatte für feine Truppen, aber er 
hielt fie dennoch beiſammen, weil fie reichlich von der Plün— 
derung des Landes lebten, in dem fie fich gerade befanden, 
Er ſelbſt nahm gern hoben Sold für fich und verkaufte fi 
an den Meiftbietenden. 
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ſchaft an die Commiſſion abgeliefert werden. Am 
Morgen des 15. wurde die geſammte Bürgerſchaft 
„auf den Brodplatz gefordert und ihr im Namen 
Kaiſerlicher Majeſtät die Huldigung vorgehalten, 
nemblich daß man die Stadt Lindau bey allen 
habenden Freiheiten und Privilegien, dem Reichs— 
ſtande und ihrer Religion wollen laßen. Darauf 
iſt auch das jurament auf Gott und das heilige 
Evangelium präſtirt und Herr Graf von Mont— 
fort Inſpektor über die Stadt und Obrigkeit 
worden.“ Es mußten aber nicht blos die Be— 
wohner der 4 Kellnhöfe, jondern auch die der 
4 Dörfer jelbit am 24. Merz Huldigen, doch 
weigerten ſich Aeſchach, Rickenbach und Schönau 
der Augsburgiſchen Confeſſion abzuſchwören, wenn— 
gleich die Kirche zu Aeſchach ſofort von den Je— 
ſuiten, die als Garniſonscapläne nach Lindau 
gekommen waren, in Beſitz genommen wurde.*) 
Die Barfüerkirche und das Kloſter durfte Die 
Stadt behalten, aber am 28. April erfolgte die 
gegen die Führer de3 Aufitandes verhängte Exe— 
cution; e3 wurde der, des Stadtammanamtes ent- 
jegte Andreas Neufomm in eine Buße von 500 


*) Es verdient ald Curioſum bemerft zu werden, daß 
wie Frey erzählt, die am Portale der Kirche zu Aeſchach 
in Stein gemeißelten Bruſtbilder Luthers und Melanchthons 
von den Jeſuiten nicht zerſtört wurden. Hatte man ſie mit 
Gips gedeckt, oder ſaben ſie die Jeſuiten nicht? — 
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Gulden, der Bürger Hans Art in eine ſolche von 
300 Gulden und der Bürger Abraham Schrank 
in eine foldhe von 200 Gulden verurtheilt. 
Während diefer leidigen Angelegenheiten re— 
gierte die Peſt und rafite binnen 1'/, Sahren 
2000 Menſchen weg. Es fam der Stadt einiger: 
maßen zu jtatten, daß die Kriegscontributionen 
des ſchwäbiſchen Kreiſes, welche monatlich (?) 
ſich über 5000 Gulden belaufen hatten, auf 3000 
Gulden herabgemindert wurden. Ä 
Dennoh litt Lindau während dieſer Zeit 
aufjerordentlih,; die Garnijon belief jich öfters 
auf 3000 Manıı, die Stadt mußte aus ihrem 
Zeughaus die Kriegsgeräthe unentgeldlich herge- 
ben; Wein, Korn, Fleiſch und Jonftigen ‘Broviant 
nit blos für die Garnijon, ſondern aud für 
die vielen durchziehenden Truppen beichaffen; die 
Befeitigung der Stadt wurde mit großen Koften 
fortgejegt und darüber nicht allein mande Häu— 
jer in der Stadt, bejonders vom Gerichtshaug 
bis zum Zeughaus übel zugerichtet, jondern auch 
die vor der Brüde gejtandene Vorſtadt von etli- 
hen Gaſſen, vielen Häujern mit nüglichen Gütern 
und fruchtbaren Bäumen wurden der Erde gleich 
gemacht. Die Kontributionen zur kaiſerlichen Kriegs— 
cajje hatten nebenbei ihren Fortgang und betrugen 
viele Taujende@monatlid. Der Wohlitand der 


Stadt wurde vernichtet, die Bürgerſchaft big aujß 
Boulan, Bilder vom Bodenſee. I. 


338 Rückblicke auf die Gefchichte der Stadt. 


Mark ausgejogen und eine erſtaunliche Schulden- 
lajt drückte die Stadt. 

J. 53. 1631 blieb die Stadt 8 Tage lang 
ohne Bejabung, aber bald darauf jtieg fie wieder 
auf 2000 Mann, die 300 Weiber und 200 Kin- 
der bei jich hatten, wozu man „noch 450 Mann 
Bregenziih Volk“ Iegte.*) 

Bereits i. J. 1629 eröffnete eine Faiferliche 
Commiſſion dem Nathe, daß für die Capuziner 
bei Andrea Eggers Torkel in der Inſel ein 
Klofter gebaut werden jolle; am 28. April 309 
wirklich die kaiſerliche Commiſſion mit einer Ans 
zahl Bregenzer Volfes, geijtlichen und meltlichen 
Stande, zum Stadtthor in Lindau herein und 
durch die Stadt in die Inſel. Ein großes Kreuz 
wurde von 32 Mann, -„in weiße Hemden” ge: 
fleidet, getragen und am genannten Plate auf: 
gerichtet. Frey jagt auch, daß fie ihre Wohnung 
in der Inſel genommen hätten, aber i. J. 1631 
jey da3 Klojter vor die Stadt verlegt worden, 


*), Schwab erzählt S. 260: Mitten unter folchen Be: 
drückungen erwartete man neue Durchzjüge von 30,000 
Mann fvanifchen Bolfes aus dem Elſaß. in Theil des: 
felben follte über Lindau marfchiren. Zweitaufend italienis 
Ihe Banditen waren im Anzug unter dem Duc de Mirane 
dola; fie erboten fich unverhoblen, Jeden Feind Eaiferlicher 
Majeftät, einen Bürger um einen Dufgten auf den Koyf, 
einen Bürgermeijter oder Stadtdireftor "um 100 Dufaten, 
einen Fürften- um 1000 Dufaten „ſchlafen- zu legen.“ 
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in3 fogenannte, heilige Gut, mo jett da3 Gakner’- 
ſche Sommerhaug jteht. 

Der Krieg den die Fatholifhen und protes 
Ttantifhen Fürſten Deutfchlands jeit 12 Jahren 
im Namen der Religion führten, befam eine an- 
dere Wendung, als Guftav Adolf, König von 
Schmeden, am 24. Juni 1630, genau an dem 
Tage, an welchem vor Hundert Jahren die augs— 
burgiſche Confeſſion vor Kaifer und Neich ver: 
leſen wurde, mit 16,000 Mann auf der Inſel 
Uſedom an der Odermündung, während eines 
ſchrecklichen Gewitter landete. Er hatte dem Kaiſer 
den Krieg erklärt, weil derjelbe den Polen gegen 
die Schweden geholfen, den Herzog von Mecklen— 
burg vertrieben und weil er überhaupt die Für: 
ten und Stände des Reiches unterdrüde, auch 
fih zum Herrn der Ditjee machen molle, alfo in 
. ein Net eingreife, welches Schweden und Däne— 
mark allein zujtünde. leid) nad) feiner Landung 
Iniete er auf deutjcher Erde nieder und ſchwur, 
daß er den Krieg lediglich zu Gottes Ehre un— 
ternehme. Aber die norddeutfchen Fürſten wollten 
von der unerwarteten Hülfe nicht? willen. Nur 
die beiden vertriebenen Herzoge von Medlenburg, 
Herzog Georg von Lünneburg, der Herzog von 
Lauenburg und die Herzoge von Weimar fchlof- 
fen fih ihm an. Der Graf von Oftfriesland 
und die protejtantiihen Churfürjten von Bran— 

23* 
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denburg und Sachſen blieben zurüdhaltend und 
deswegen warf er mit überrajchender. Schnellig- 
feit jeine Truppen nad) Süddeutſchland. Am 7. 
September 1634 jchlug er den Liguiftifchen Gene: 
ral Tilli bei Breitenfeld, zwang den brandenburg 
iſchen und ſächſiſchen Ehurfüriten zu einem Bünd— 
niffe, nahm die fränfiiden Städte Würzburg, 
Kichaffenburg, Hanau, Frankfurt am Main, und 
bezog das berühmte Lager bei Nürnberg. Sein 
Plan mar die protejtantijchen Fürjten zu veran— 
lajjen ein protejtantiiches Kaiſerthum Deutjchland 
neben dem katholiſchen Kaiſerthum zu begründen. 
Aber in der Schladjt bei Tüten, am 6. Novem- 
ber 1632 fiel er und Herzog Bernhard von 
Weimar übernahm das Commando, während: 
Drenftirna in Schweden die Negentjichaft für 
Guſtav's unmündige Tochter Ehrijtine übernahm. 

Am 16. April 1632 rückte der ſchwediſche 
Generalinajor Patrik Ruthwen in Ravensburg 
ein. Eine faiferlihe Armee war von Bregenz 
aufgebrochen. Die Schweden gingen zurüd bis. 
Biberad mit Nüclafjung ihrer Bagage.. Am 
23. May war fein Schwede mehr in Oberjchwaben 
und die Kaiſerlichen Fantonirten in ber ganzen 
Gegend, in Pfullendorf, Meberlingen und andern 
benadbarten Orten. Im Auguſt zeigte fich der 
Schwede wieder vor Biberadh), im September vor 
Memmingen, Leutkirch und Navensburg, am 13. 
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Dezember fiel Memmingen in die Hand der 
Kaijerlihen und wurde nad); damaligem Kriegs 
gebrauche von den erobernden Soldaten geplüns 
dert, die Bürgermeilter und Räthe nad Tirol 
abgeführt. Am 3. Jänner 1633 wurde das 
von den Schweden bejegte Kempten von den 
Kaiferliden mit Sturm genommen und gegen die 
armen Einwohner wurde gerade jo verfahren von 
den kaiſerlichen Soldaten, wie jie e8 zuvor in 
Memmingen gemadt. In Lindau trug man fich 
begreiflich in banger Beſorgniß, denn die faijer- 
lichen Generale erjahen den Punft für allzu- 
wichtig, als daß fie ihn nicht hätten fortwährend 
mehr und mehr befejtigen jollen. 

Der Faiferliche Feldmarjhall Graf Montecu— 
euli ließ dem Rath durch Oberſt v. König. anzei- 
gen, daß man Weiber und Kinder innerhalb 14 
Tagen aus der Stadt jchaffen jolle, wie auch alle 
alten. und untüchtigen Männer. Desgleichen joll- 
ten fih die Bürger auf ein halbes Jahr verpro- 
viantiren und wer das nicht könne die Stadt 
meiden. Unter dem Kommando des Oberjten 
König wurde die Königsichanze gebaut, bei wel- 
her Arbeit auch die Unterthanen des Grafen 
Montfort zu Tettnang, de Junkers Sürgenjtein 
zu Achberg, jomwie dad ganze Landvolk, das 
in den Bereich der Reichsſtadt gehörte frohnen 
mußten. Auf dem Damme und in der Inſel 
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wurden die Mauern verjtärkt, die Pallifaden im 
See ring3 um die Stadt zum großen Theile neu 
bergeitellt und die jteinerne Brücde: auf das Land 
abgebroden. Am 20. Februar z0g aber Oberit 
König zur Belagerung von Memmingen, nad) 
dem vorher Oberſt Oſſa hier eingezogen war und 
mit feiner Gemahlin im Benspergiſchen Haufe 
Duartier genommen hatte. 

Am 17. July rüdten einige Hundert Reiter 
unter Marquis Bentivoglio „in hiefiger Stadt 
Dörfer ein”, quartierten fich jelbjt bei den Leuten 
ein und raubten mas fie erlangen Tonnten; ſie 
jheinen aber nicht lange geblieben zu fein, wie 
die am 9. Detober nadjgefolgten Bagagewägen, 
welche ſchon am 11. wieder in ihre Quartiere 
nah Wangen, Jsny und Leutkirch zurücgiengen. 
Plötzlich erſchienen aber ſchwediſche Reiter vor 
der Stadt, madten die erite Schildwacht nieder 
und hätten den damaligen Kommandanten, Oberjt 
König, welcher bei den Kapuzinern die Meſſe 
hörte beinahe gefangen. Er wurde aber redt- 
zeitig von dem damaligen Gaftwirth zur Taube, 
Namens Graf gewarnt, und entkam glüdlich nad 
Lindau, von wo aus den Schweden grobe Grüße 
nahgejhiet wurden „und find die Kugeln bis 
an den Hoyerberg gangen“, jagt Try. - 

Indeſſen waren die Schweden über Stockach 
und Stein am Rhein nad) Konjtanz gerüdt; der 
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Biſchof mit feinem Hofjtaat und anderen adeligen 
Herren flüchtete nah Lindau. Der Reichenaui- 
ſche Kirhenihag mit dem Ornate, darunter ein 
fojtbarer Smaragd und ein maſſives, ſilbernes 
Bild des heil. Markus, im Werthe von 35,000 
Thalern, der auf einem Frachtſchiffe dem flüchten- 
den Bilchofe folgen jollte, wurde von den Schwe- 
den weggenommen. Der kaiſerliche Kriegscom— 
miſſär Hans Sigmund Fuchs von Weinburg wurde 
nach der Inſel Mainau kommandirt; er verſuchte 
unterwegs zu den Schweden zu flüchten, ward 
aber bei Eglitz von den kaiſerlichen Vorpoſten 
gefangen und nach Lindau zurückgebracht, und, 
weil er Proteſtant war unter Zuſpruch des älte— 
ſten Lindauiſchen Geiſtlichen, M. Phylgus hinter 
dem Gerichtshauſe geſpießt. Das Mißtrauen des 
kaiſerlichen Kommandanten gegen die Stadt Lin- 
dau jteigerte fich durch diejes Vorfommniß derart, 
daß verjchiedene angejehene Perſonen arretirt und 
die Kanonen auf den Bajteien gegen die Stadt 
gerichtet wurden. Der Kommandant fügte diejem 
Befehle die bedenkliche Drohung bei, er werde die 
Stadt beim geringjten Anzeichen von VBerrätherei 
zujammenjciegen laſſen. 

Die kaiſerliche Bejakung zu Lindau murde 
neuerdings verſtärkt. Ein ſchwediſcher Spion, 
welcher auf der Inſel Mainau gefangen wurde 
und das Geſtändniß ablegte, er ſey beauftragt 
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gemwejen den Zuftand der Orte Mainau, Lindau 
und Bregenz zu erfunden, wurde hieher gebracht 
und zum Tode durch den Strang verurtheilt. 
Die Bürgerjchaft weigerte ſich einen Galgen in 
der Stadt errichten zu lajien, weshalb der Spion 
an der Linde zwijchen den beiden Kirchen gehängt 
wurde. - Die Bürgerichaft Elagte beim Komman— 
danten über die drüdende Quartierlajt, erhielt 
aber. die brutale Erklärung man müßte feine 
Abhilfe zu jchaffen, wenn auch die gefammte Bür- 
gerijhaft darüber an den DBettelitab und zum 
Hungertuch käme. | 

Dennoch wurde der Kommandant. Oberit 
König am Neujahrstag 1634 auf Befehl des 
Generals Altringer in Arreſt gebracht und des 
Kommandos enthoben. An jeiner Statt über- 
nahm Oberſt Vitzthum von Eeitetten, welcher 
am genannten Tage mit 400 Mann „Bregenzi- 
ſchen Volkes“ zur Mittagszeit in Lindau einrücte 
das Kommando. Er ließ jofort alle Kirchthüren 
Tchließen, weil viele Leute in der Kirche waren 
und den Dberjt König nebit vier Rathsmitglie- 
dern nad Kempten abführen. 

Die Schweden waren aber im Laufe des 
Monats Jänner nad Ravensburg, Weingarten 
und Wangen vorgerüct und bejesten auch das 
dem Lindauiſchen Spitale gehörige Schloß Gießen 
ſammt den dazu gehörigen Dörfern. Dies gab 
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dem Kommandanten Veranlaſſung 90 hieſige 
Bürger verhaften und den größten Theil derſel— 
ben nach Bregenz gefangen abführen zu laſſen. 
Sie wurden allerdings bald wieder freigelaſſen; 
mit ihnen brachte man aber 300 Mann Mon— 
tafuner, Feldkircher, Waſſerburger und Achberger 
Bauern in die Stadt. Kein Bürger durfte ohne 
Paßzettel das Thor paſſiren und 160 Bürger, 
welche nicht genugſam verproviantirt waren, 
ſollten gänzlich aus der Heimath gewieſen werden. 
Das Mißtrauen gegen die Bürgerſchaft ſtieg ſo 
ſehr, daß keine Rathsverſammlung ohne Beiſein 
eines kaiſerl. Hauptmanns gehalten werden durfte. 

Am 19. Jänner waren die Schweden fo nahe 
vor Lindau, daß bis gegen Mittag die Thore 
geichlofien blieben, jelbit der Prediger, welcher 
Reutin paftorirte, durfte nicht jeiner Pflicht nad): 
gehen. Am 20. untergrub man die Kapuziner- 
kirche an der Achbrügfe und verbrannte alle nächſt 
gelegenen Häuſer. Die Stadt mußte den Kapu— 
zinern eine Wohnung innerhalb ihrer Mauern 
einräumen. 

Um 24, April verlangte Oberſt Vitzthum 
von der Stadt 1000 Malter Korn, da man aker 
diefer Forderung nicht nachkommen fonnte, fo be- 
Ihloß die Bürgerjchaft Silbergeſchirr, goldenen 
und filbernen Schmud der Frauen und Töchter, 
jogar deren Gürtel zu geben. Am 29. May ver: 
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langte Vitzthum vom Rath die Steuerbüder; 
umjonjt berief man ji) auf die kaiſerlichen Pri- 
vilegien, er achtete ihrer nicht, jie mußten her— 
ausgegeben werden. Darauf verlangte er von 
der Bürgerjehaft in Stadt und Land die doppelte 
Steuer und drohte mit Erecution an Leib und 
Gut, wenn diejelbe nicht binnen ſechs Tagen ein— 
geliefert würde.“) In welche äußert gebrüdte 
Lage die Stadt verjegt wurde, geht aus der Mit- 
theilung des Chronijten hervor, daß der Unter: 
halt der Faijerlichen Soldatesfa monatlich über 
23,500 Gulden koſtete und das mußte die Stadt 


*) In diefem Sabre 1634 war alles ſehr theuer, be= 
richtet die Beuther'ſche Chronif; ein Malter Korn galt 19 
bis 20 Gulden; eine Maaß Wein 10 bis 12 Kzr.; ein 
Pfd. Rindfleiih 9 Kzr; Kakbfleiih 7 Kar.; ein Pfd. Kerzen 
20 Sir.; ein Prd. Schmalz 16 bis 18 Kir. Auch ging 
fonften alles im höchſten Werth. Es herrſchte ſolche Huns 
gersnoth, dat die Menfchen Gras aßen; aus Eicheln, vers 
mengt mit Staub und Grüſch, auch aus Linfenmehl wurde 
Brod gemacht, Salz und Schmalz fehlte; Hunde und Kapen 
wurden wie Wildpret geachtet und gegeflen. Die Leute gien- 

en wie der Schatten an der Wand umher und der bittere 
od ſah ihnen aus den Augen. Seuchen und Krankheiten 
tafften aus dem.Gebiete der Etadt 800 Menſchen weg. 
Auch im folgenden Jahre währte die Hungerönoth noch fort. 
Das Malter Korn jtieg bis auf 34 Gulden und war felbft 
zu bdiefem Preiſe nur fohwer zu befommen. Die armen 
Menſchen holten beim Wajenmeifter gegen 50 Hunde und 
verjpeisten fie ald Delifatefje. 
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un „man mochte es hernehmen wo man aud) 
wollte.“ 

Wohl mochte die Bürgerſchaft Lindau's glau- 
ben, daß in Folge der Schlacht bei Nördlingen am 
26. und 27. Auguft 1634, in welcher die Schme: 
den unter Gujtav Horn und Bernhard von Wei- 
mar gejchlagen wurden, eine Erleichterung für 
jie eintreten könne, denn der Reſt des ſchwedi— 
ſchen Heeres eilte in wilder Haft dem heine zu 
und in ganz Schwaben war bald fein Schwede 
mehr zu fehen. Aber Erleichterung fai.. des— 
wegen für die Stadt nicht. — Der Proteftan- 
tismus jollte in ganz Deutſchland mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden. Die Spanier und 
Bayern wütheten fürchterlich in Schwaben; fie 
mordeten jo ſyſtematiſch, daß fie jogar die Bruns 
nen vergifteten. In Augsburg mußten die Pro- 
tejtanten ihrem Befenntnifje entjagen oder aus- 
wandern. Nur Ulm und Lindau hielten die 
Sahne noch aufrecht, troß der vielen Linbequem= 
fichfeiten welche ihnen auferlegt wurden. 

Die Aebtiffin Anna Chriftina Humpiß von 
Waltrams wollte die als Garnijonsfapläne mit 
der kaiſerlichen Bejagung eingezogenen Sefuiten 
nit mehr im Stifte leiden; deshalb Lie Oberit 
Vitzthum am 12. July das den Kindern des Lorenz 
Ringler gehörige Haus, aller Proteftationen der 
Bürgerſchaft ungeachtet, mit Gewalt wegnehmen 


® 
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und räumte es denfelben ein. Sie waren aber 
damit noch nicht zufrieden, ſondern verlangten 
am 27. April 1635 man jolle ihnen eine andere 
MWohnung einräumen, im Stern jey es zu unru— 
big für fie, auch feyen fie zumeit von der Klirche 
entfernt: — man ınöge ihnen Valentin Heiders 
Haus zum Kreuz überlafjen, wobei jie ſich erbo- 
ten den Miethzind dafür zu bezahlen. Schon 
am 27. März dal. 38. jandte der kaiſerl. Com- 
miſſär Kirfinger dem Rathe eine Drdonanz, ge= 
mäß welcher die Stadt den Jeſuiten täglich 8 
Maaß Wein geben ſollte. Dieſe neue Lajt follte 
aber nicht erjt vom genannten Tage, fondern vom 
28. November 1634 an gerechnet auf die Stadt 
fallen; und fie wurde zur Nachlieferung des tref- 
fenden Duantums angehalten. 


Die Kapuziner hielten bei dem kaiſerl. Feld— 
marjhall-Lieutenant von Oſſa an, die Stadt möge 
ihrem Drden einen Pla zur Erbauung eines 
Klofters anweiſen. Sie bezeichneten hiefür die 
Nähe des kaiſerlichen oder jtädtiichen Zeughaufes 
pafjend (jonderbar); aber der Rath ging hierauf 
nit ein. Der gleiche Faijerlihe General befahl 
auch den Bewohnern von Aeſchach, Schönau und 
Rickenbach, daß fie wieder Fatholiich werben ſoll— 
ten; die Stadt machte wieder ihre Vorjtellungen 
und jo rejolvirte er, weil er abreifen mußte, die 
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Sade bis zu feiner Wiederfunft beruhen laſſen 
zu wollen. 

Am 10. Mai 1635 wurde der Prager Friede 
geſchloſſen. Es war das aber nicht ein Friede 
des Kaiſers mit den Franzoſen und Schweden; 
letztere waren wohl aus Süddeutſchland verdrängt, 
ſuchten ſich dafür aber in Norddeutſchland feſtzu— 
halten. Der Kaiſer machte nur Frieden mit dem 
Kurfürſten von Sachſen, dem der ſchwediſche Ge— 
neral Baner allzugrob wurde; Brandenburg trat 
dem Bunde bei, weil es dafür vom Kaiſer die 
Anwartſchaft auf Pommern erhielt; Mecklenburg 
und Anhalt, auch die Städte Nürnberg, Erfurt, 
Augsburg und Ulm waren ebenfalls beim Frie— 
densſchluß. Aber Herzog Bernhard von Weimar, 
der Rheingraf, der das Elſaß, und der Kurfürſt 
von Trier, der ebenfalls ſein Land ſchon früher 
an Frankreich übergeben hatte, der Landgraf von 
Heilen und Herzog Eberhard von Württemberg, 
— alle dieje deutſchen Fürſten nahmen franzöfi- 
Ihen Sold und kämpften mit deutjchen Truppen 
gegen Deutjche im eigenen Vaterland. Bernhard 
erhielt von Franfreih 4 Millionen Livre und 
jtellte dafür ein Heer von 18,000 Mann,*) Dies 
ſes Geld war aber vorher in Deutſchland erpreßt 
und geſtohlen worden. 

Die Kunde vom Abſchluſſe des Prager Frie— 

*, S. Menzel allgem. Weltgeſchichte 8. Br. S. 9, 
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dens kam Anfangd Juni nad Lindau und Die 
Bevölkerung mochte wohl tief aufjeufzen aus 
ihrer Noth, ald am Sonntag den 7. Juni Ka— 
nonenfalven und Glodengeläute das ſüße Wort 
Friede verkündigte. Aber die Freude war von 
furzer Dauer, denn e3 trat doch Feine Milderung 
der Kriegslaften ein. Der kaiſerliche General 
Hugo von Oſſa war wieder nach Lindau gefom= 
men, mit dem jtriften Auftrage, den Proteſtan— 
tismus auf dem Lande neuerlich zu verdrängen. 

Bernhard von Weimar hatte den Winter in 
Paris zugebracht und kehrte im Frühjahre 1636 
nah Deutſchland zurück. Das Elſaß mar ihm 
vom Kardinal Richelieu verjprochen geweſen, aber 
Gallas hielt es noch bejett und die Beiden fchlu- 
gen fich in Lothringen und Elſaß um den Beſitz 
diejer Länder nod) herum. Man konnte aljo ficher 
fein, daß der Krieg auch meiter herein ins 
deutihe Land wieder getragen werde und am 1. 
Merz 1636 murde der Bürgerfchaft jchon wieder 
aufgegeben ſich auf ein halbes Jahr zu verpro= 
viantiren, zu welchen Zwecke diefelbe mit großen 
Dpfern 3000 Gulden zufammenjhoß. Die Pla: 
cereien giengen im alten Style wieder los, der 
faiferl. Oberſt Vornmeier drohte ſogar alle Bäder: 
läden der Plünderung Preis zu. geben, wann 
feine Soldaten nicht bejjeres Brod befämen. Dr. 
Balentin Heider wurde an den Kailerhof nad) 
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Wien gefandt, um Milderungen für Lindau zu 
erzielen, er fam aber am 23. Mai unverrichteter 
Dinge wieder hier an. 

Die Feſtungseigenſchaft der Stadt wurde 
aufrecht erhalten, die Laſten giengen fort, wenn 
auch vielleicht in nicht ſo übertriebener Weiſe. 
Wie das wechſelnde Kriegsglück in Elſaß, Loth— 
ringen und im Breisgau zwiſchen den Weimar— 
anern und den Kaiſerlichen ſich Hin und her 
neigte, jo mußte Lindau die zmeifelhafte Gunjt 
oder Ungunit des Faiferlichen Kommandanten em: 
pfinden. Der tapfere mwürttembergiihe Oberjt 
Conrad Miederhold, welcher Hohentwiel fo nad: 
drücklich vertheidigte, hatte am 25. Febr. 1636 
mit dem Teldmarjchalllieutenant Grafen von Oſſa 
einen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, anfänglich auf 
ſechs Monate, welcher ſich aber auf zwei Fahre 
verlängerte. Der Kommandant von Lindau, Oberit 
Vitzthum mar zmeimal bis in den Vorhof der 
Veſte vorgedrungen, aber jedesmal zurückgeſchla— 
gen worden. 

Am 29. März 1637 mußte die Stadt aber- 
mal3 3000 Gulden Contribution zahlen, im Juli 
und September wurde der Bürgerjchaft neuerlich 
aufgegeben jich auf ein halb Fahr zu verprovian 
tiren; ebenſo im Frühjahre 1638, zu welcher Zeit 
alle waffenfähige Mannjchaft über 14 Jahre, 
Hiefige wie Fremde, unter das Faiferliche Heer 
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geiteckt wurden. 1639 den 6. Februar läßt Vib- 
thum wieder ein Stüd der jteinernen Brüde ab- 
brechen, troß der Protejtationen des Nathes. Am 
Juni und July wurde die Garnijon neuerdings 
durch brei Kompagnien verjtärkt, welche die Bür- 
ger ind Quartier nehmen mußten; jelbjt die 
„Rathsverwandten” wurden jet mit Ein- 
quartierung bedacht. ALS der Rath jih in Wien 
über Vitzthum „megen jchledhten Regiments” be— 
Ichwerte, ließ er demjelben jagen: „er möge wohl 
leiden, daß man um Ningerung einfomme, aber 
dag er Jolchergeitalt wegen Chikanen verklagt 
werde, das könne er nicht auf ſich liegen laſſen.“ 
Dabei vertröjtete er aber doch die Stadt, „daß 
ein Theil Volkes jolle abgeführt werben” — wor— 
auf man jich einigte. Die kaiſerlichen Soldaten 
tümmerten ſich aber um die Ermahnungen ihrer 
Dffiziere nicht viel; jie und bejonders ihre Weiber 
und Kinder jtahlen wo jie konnten und waren 
mit der Qualität des Brodes und des Fleiſches 
jehr unzufrieden. | 
Im Frühjahre 1640 war jpanijche Neiterei 
in den Dörfern Aeſchach, Nidenbah und Schönau 
im Quartier, weil die Kellnhofsbewohner der Erz- 
herzogin Claudia von Oeſterreich Huldigen joll- 
ten.) Sie waren eine zügellofe Bande, melde 


”) Es war das zur Zeit ald Stadt und Stift im fogen. 
Kellnhofsſtreite begriffen waren. (S. S. 110 und 111.) 
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der Bevölkerung in perfönlicher und Sicherheit 
des Eigenthums um jo gefährlicher war, als den 
faijerlichen Truppen, welche aufierhalb der Stabt 
einquartiert waren, gar oft Monatelang fein Solbd 
ausbezahlt wurde. Als daher am 5. Jan. 1641 
abermal3 1000 jpaniiche Reiter an der Grenze 
bei Rehlings erjchienen, ließ ihnen der Magiſtrat 
Erfrifchungen bieten, um die oberen Orte geſchützt 
zu. willen, | 

In allen diefen Wirren und Drangjalen 
hielt aber die Stadt an ihrer religiöjen Weber: 
zeugung jo feit, daß fie Veranlaſſung nahm, bei 
Gelegenheit des Srohnleichnamsfeites 1640 an 
die Aebtijfin und den Oberſten Vitzthum Prote— 
Itationsihreiben wegen Ausdehnung der Prozej- 
fion in der Stadt überreichen zu lajjen, „man 
ijt aber dennoch in der Stadt um’s Stift gegan- 
gen, wie bishero 12 Jahre geſchehen.““) — Die 
jteinerne Brüde ließ Vitzthum gänzlich abbrechen, 
auch einzelne Joche demoliren, ungeachtet der 
mehrfachen Bitten und Beſchwerden, welche der 
Rath jogar beim Kaijer eingebracht hatte und 
die doch zweimalige Einjtellung der Demolitions: 
arbeiten erwirkt hatten. Da jtarb im Juny 1640 

) J. 3. 1640 waren in der Kreuzwoche 2958 Per⸗ 
fonen mit den Bittgängen nach Lindau gekommen; nämlich 
am Montag von Bregenz 1443, am Dienstag von Waſſer⸗ 
burg und Iinterreitnau 986, am Mittwoch ven Böſenreutin 


und Hohweiler 529. | 
Boulan, Bilder vom Bodenfee I. 23 
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der Quälgeiſt Vitzthum urplöglid (ſ. ©. 199) 
und wurde durd den Grafen Willibald Marimi- 
lian von Wolfegg, einen Mann von ſcharfem 
Beritand und großer Einficht, erjegt. Er verfuhr 
Thon deswegen viel milder mit dem proteitanti- 
ſchen Lindau, weil jeine Gemahlin, eine geborne 
Gräfin von Hohenlohe Proteftantin war.”) 

Der ſchwediſche General Gujtan Horn, mel« 
cher in der Schlacht bei Nördlingen am 26. Auguft 
1634 : gefangen, bisher in Braunau in Haft 
gehalten und fpäter gegen den fühnen Reiterge- 
neral Johann von Werth ausgemwechjelt wurde, 
fam i. 3.1641 als Gefangener nad) Lindau und 
wurde in der- Krone „einlogirt.“ Dem faijer- 
lihen Hauptmann Rader, einem gebornen Lindauer, 
der früher neben Horn bei den Schweden gedient, 
wurde feine Bemwachung -übergeben. Man glaubte 
aber es möchte das frühere fameradichaftkiche Ver— 
hältniß zu Horns Flucht benützt werden können 
und verjeßte deswegen Kader nah Braunau. 

Unter dieſen mechjelvollen Zuftänden hatte 
die arme Stadt entjelich zu leiden; Handel und 
Verkehr lag gänzlich-darnieder. Maren die kai— 
ferlihen Truppen irgendwo im Vortheil, fo mußte 

- *) Graf Wolfegg feheint ein fehr großer Freund von 
geräucherten Rindazungen gewelen zu jein, denn eine feiner 
erften PBrätenfionen an die Stadt war die, daß ihm die 
Metzger jührlih 100 Stück liefern follten; im November 
gleichen Jahres wurde aber dieſe Zahl auf-die Hälfte reducirt. 
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die arme Bürgerihaft den Mebermuth der Faifer- 
lichen Bejatung veripüren; waren dagegen bie 
Schweden im Vortheil, jo mußte fie den Unmuth 
ihrer Peiniger fühlen. 

. Die Truppen des Herzog Bernhard‘ von 
Weimar drangen im Zuli 1643 bis Markdorf 
und Buhhorn, jogar bis auf eine halbe Stunde 
vor Lindau mit Plündern und Morden vor, wur— 
den aber von den churbayeriihen Neitern unter 
General Mercy verjagt und dieje wiederholten das 
Gleiche, was die Weimäaraner und Franzoſen gethan. 
Auch die kaiſerl. Soldaten zu Lindau waren wie- 
der jo übermüthig geworden, daß fie die Speijen 
mit ſammt den Gejhirren wider die Wände war: 
Ten, ‚wobei fi} namentlich die Soldatenmweiber und 
‚Kinder am ungeberdigiten zeigten, ‚weshalb bie 
Bürgerihaft bei Graf Wolfegg dringende Be— 
jchwerde erhob und beionders bat, man möge 
in der Folge keine neuen Soldatenehen schließen 
lagen: > x RL Ber ZEenlE | 

+ Am 19. September wollte Graf Wolfegg 
das vom franzöjifchen: General Corval bejeßte 
Ueberlingen erobern, ‚weshalb er zu Schiff von 
Lindau abzog; die Lindauer mußten 16 Scdiff- 
leute zu feiner Verfügung ftellen. Dem Com— 
mandanten Corval wurde jedoch der Anjchlag 
verrathen; die beiden Weberlinger Bürger, melde 
die Thore ‚Öffnen wollten, wurden gehenft, ges 

23* 
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fchleift, geviertheilt und verbrennt. Wolfegg aber 
309 ſich wieder nad) Lindau zurüd. Als am 24. 
Kovember die Franzojen und Weimaraner vom bay— 
erijchen Neitergeneral Johann v. Werth bei Tutt- 
lingen aufs Haupt geſchlagen wurden und ihre ge- 
ſammte Artillerie und Bagage verloren, wurden. 
in Lindau am 28. November Siegesfeite gefeiert. 

Sm Laufe des Jahres hatte jich der Magi- 
Krat wiederholt bejcehwerend an den Kaifer ge- 
wendet, über die Prozejjionen, welche nad der 
Stadt kamen, über die Kriegslajten, über die 
Dermehrung der Bejakung durch 200 Bauern 
aus der vorarlbergiichen Herrſchaft Blumenegg, 
über den Troß von Weibern und Kindern, wel- 
her dur die Garnifon in die Stadt gebradt 
wurde u. ſ. w.; damit hatte man aber nur er- 
zteltl, daß im Jänner 1644 dem Magijtrat ein. 
fatjerliher Befehl eröffnet wurde, den Sefuiten 
noch ein Haus neben ihrem Quartier, „jo Herrn 
Hans Georg Bensperg in der Kirchgafien gehört” 
zur Erridtung einer Schule für die Soldaten 
finder einzuräumen, Am 7. Merz wurde. bie 
Räumung des Haufes unter Erecutionsandrohung 
neuerlich" durd Graf Wolfegg befohlen und am 
14. die Erecution wirklich vollführt, indem man 
die Thüre mit Werten einhieb und die Bewohner 
dejielben zum. Verlafien zwang. Im Februar 
lan Sahres wurde den Bürgermeiltern er= 
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öffnet, daß die Stadt eine monatlihe Kriegsiteuer 
»on 1500 Gulden zum Unterhalt der Garnifon 
zu leiften habe. Wie e8 jcheint beſchwerte man 
ſich auch darüber beim Kaijer, denn Graf Wolf- 
egg ließ am 26. Merz Abgeordnete der Stadt 
in jein Quartier. entbieten und madte den Er: 
jhienenen, Dr. Valentin Heider und Johannes 
Egger, heftige Vorwürfe über die faljchen Be- 
zühtigungen, welche von Lindau aus über ihn 
ergiengen, mas die. Abgefandten „ad referendum 
genommen." — Eine eigenthümliche Toleranz zeigte 
° Graf Wolfegg in einem Falle, als ein todkrankes 
Soldatenmeib‘, eine geborne Katholifin, welche 
von ihrem Manne gezwungen wurde gleich ihm 
calviniſch zu werden, einen lutherifchen Geiftlichen 
ſich erbat. Dieſer, M. Phylgus, fuchte beim Kom— 
wnandanten um die Erlaubniß nah die Kranke 
bejuchen zu dürfen, welche ihm verweigert wurde. 
Gleichwohl äufferte fi aber Graf Wolfegg bei 
dieſem Anlaffe, daß er gar nichts dagegen einzu⸗ 
wenden habe, wenn vorkommenden Falls ein 
lutheriſcher Soldat der kaiſerlichen Beſatzung den 
Zuſpruch eines lutheriſchen Geiſtlichen begehre. 
Der franzöſiſche Marſchall Turenne, der 
unter Bernhard von Weimar den Krieg gelernt 
hatte, war an der Spitze eines neuen franzoſi⸗ 
ſchen Heeres im Sommer 1644 ins Breisgau ein= 
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gefallen. und entjeßte das vom bayerifchen General 
Mercy belagerte Freiburg. 

Auf Lindau machte dies Ereigniß die Wirk⸗ 
ung, daß die Befeſtigung neuerlich verbeſſert 
wurde. Im September 1644 wurde der Kies 
von der hölzernen Brücke entfernt, die bretternen 
Zäune an ben Gärten vor der Stadt mußten 
hinweg ‚geräumt werden; von der Heidenmauer 
wurde ein Stücd abgehoben und mehrere Käufer 
in. deren ‚Nähe abgebrochen. Auch durfte. fi 
Niemand in den Straßen der Stadt Abends nad), 
9 Uhr - ohne Laterne erblicken laſſen. Dennoch 
verfloß der Reſt des Jahres 1644 ruhig und 
ungeachtet der großen Kriegscontributionen ver: 
gaß die Stadt nicht die üblichen Höflichkeitsfor— 
men und jhicte dem Grafen Hannibal von Ems, 
dejien Tochter am 3. November einen Grafen 
von Sulz. heirathete, durch bejondere Abgeordnete 
einen goldenen Becher. 

Auch mit-dem Kommandanten Grafen Wolf- 
egg wurde gut Einvernehmen. beobadhtet und ihm 
am 22. Dezember 2 Xägel Veltliner, „jo man 
von Gabriel Hummler um 146 Gulden erfauffte 
zum guetten Jahr verehret.” 

Das folgende Jahr 1645 brachte nur zwei 
Ereignifje von Bedeutung. Am 11. November 
Abends 4 Uhr ſtarb die Gräfin Marianne Juli— 
ane von Wolfegg und wurde, ihrem und ihres 
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Gemahles Willen entiprehend, am 16. in der St. 
Stefansfirde beigejegt. Aus den Berichten über 
die Leichenfeierlichkeit *) ijt zu entnehmen, wie 
man gegenjeitig um der: Todten willen, Leid und- 
Verdruß vergejien. | nl 


*, Die nachfolgende Schilderung der Leichenfeierlich- 
feiten ijt der Chronik des Bürgermeiiterd Calist Hünlin in 
Lindau, die Jahre 1641 bis 1658 umfaſſend, entnommen. 
Durch den Rathsdiener wurde dem Ebrjamen Rath und 
dem Ehrbaren Stadtgericht umgejagt, durch die Zunfttnechte 
bei der Bürgerihaft, um 12 Uhr beim Rathhaus zu- ers 
fheinen, worauf fih alles in und vor das Quartier des 
Grafen in feierlichem Zuge. begeben. Um !/, wor 1 Uhr 
begann man die fogenannte Keichenglocde zu läuten, worauf 
um 1 Uhr das Geläute aller Gloden auf beiden Thürmen 
einfiel. Der Leichenzug wurde von einem Muſikchor eröff- 
net; dieſem folgten. die Schulen mit. ihren Lehrern und 
diefen die geſammte lutheriſche Geijtlichkeit. Hierauf folgte, 
von acht hohen Dffizieren getragen, der mit ſchwarzem Tuche 
bebängte Sarg, auf beiden Seiten das hohenlohe'ſche und 
wolfegg’ihe Wappen zeigend. Sechs Windlichterträger gin⸗ 
gen zu beiden Seiten. Dem Sarge folgten zwei fogenannte 

onductores mit jchwarzen Stäben. Hierauf fehritt Die ver⸗ 
wittwete Excellenz in langem jchwarzen Habit mit Vifir eine 
her; ihm folgte der Graf von Montfort, diefem der Herr 
von Raitenau, beide wie der Kommandant gefleidet. : Hier⸗ 
auf folgten ‚die übrigen Leidtragenden, zu welchen auch die 
katholiſche Geiltlichkeit geladen war, in der Weife, dag im- 
mer ein geiftlicher Herr neben einem weltlichen gieng, „allfo 
Hr. Pater Wagnerbeckh und ih, Calixt Hünlin mit Imme.“ 

Die Frauen giengen äbnlih wie die Männer. Zwei 
vorfchreitenden Conductores folgte die Gräfin von Monte 
fort, eine Schweiter ded Kommandanten; diefer die verwitt⸗ 
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Das andere, wichtigere Ereigniß des Jahres 
1645 war die Abreife des Dr. Valentin Heider 
zum wejtfälifchen Friedensihlufje nach Osnabrück. 
Er vertrat bei diefen Friedenstraktanden, welche 
durch Franfreih und Schweden zur Demüthigung 
Deutfchlands noch drei Jahre Hinausgezogen wur: 
den, neben jeiner Vaterſtadt die Städte Nördlin- 
gen, Schwäb. Hall, Heilbronn, Eßlingen, Mem- 
mingen, Leutfirh) und Isny. (Frei nennt ftatt 


wete Oberſtin Vitzthum und dann die Aebtiffin, Anna Chris 
flina Humpig von Waltrams. Diefe Damen wurden von 
hohen Dfficieren begleitet. Auch die übrigen Frauen gien— 
gen paarweife, neben einer lutherifchen eine fatholifche. 
Bon des Kommandanten Wohnnng in der Bindergaffe 
(. S. 199) gieng der Zug gegen die Krone und dur 
die Kirchgaſſe. Am Baumgarten war die Garnifon in Pas 
vade aufgeitellt. In der Kirche angelangt, wurde die Bahre 
vor den Altar im Chor getragen. Nachdem M. Leon. 
Fußenegger eine ®/, ftündige Rede gehalten, wurde der Sarg 
unter dem Gefang der Gemeinde in die Gruft gefenft. 
Am 26. Roveinber 1648 ſchloß Graf Wolfegg eine 
gbeite Ehe mit einer Prinzepin Clara Iſabella Fürftin zu 
Athemberg. Der PBrälat von Isny vollzog die Trauung 
in der Frauenkirche, auf dem Rathhaus wurde das Felt 
bankett gehalten, wozu die Bürgerneifter Eggolt und Hünlin 
geladen waren, auch Wolfgang Bensperg und Dr. Märdhe 
fin, forte Sämmtlicher Frauen. Am 27. u. 28. hielt man 
? Nachfeier nochmals aroßes Banfet, mit. Tanz und die 
efuiten veranſtalteten am 28. eine dramatifche Feſtvorſtel⸗ 
ſung im kaiferlihen Zeughaus (jet TIhenter.) Vom Rathe 
wurde befchloffen großes Feuerwerk vor der Brüde abbrer- 
nen zu lajjen. 


Dr. Dal. Heider zum Friedensſchluß nah Osnabrück. 361 


Leutkirch und any die Städte Kempten unb 
Weiffenburg) Auch den Städten Augsburg und 
Kaufbeuren leiſtete er durch jeinen verjtändigen 
Rath vortreffliche Dienſte. Heider war eine be- 
beutende Eapacität, ein treuer Patriot und ächter 
Republikaner. Er jchlug die Stelle eines kaiſer— 
lichen Reichshofrathes und Kammergerichtsafjejjors 
aus, um Lindauer bleiben zu fönnen. Auch Gus 
jtan Adolf, der ihn auf der Nürnbergijchen Ere- 
cutiong-VBerfammlung  fennen lernte, wollte ihn 
als as Rath an jich fejleln, — er ſchlug es 
aus. 

Im May des näditen Jahres mußte er zu 


*,S. Frey'ſche Chronik. Folgende Stelle der Hüns 
lin'ſchen Chronik wirft ein Schlagliht auf die damaligen 
Verhältniffe. „Seine Beitellung wollte er aber nicht auf 
Bezalung der correfpondirenden Städte ſtellen, fondern 
meine He ten mußten Imme ſolche veriprechen zu bezalen, 
nemblich neben Erbaltung der Kleidung. und Erforderter 
en täglich 2*/, Gulden, dem Schreiber wochent: 
ih 3 Gulden. Mit dem Koch folle man der Wiederkunfft 
halber abmachen.“ (Es waren ihm nämlich Chryfoftomus 
Egger ala Schreiber und Johann Lind ald Koch beigegeben 
‚und find fie in einer gutfchen abgereifet.”) — Heider er- 
hielt, für feine Bemübungen einen jährlihen Gehalt von 
500 Gulden und wollte ihm der Rath nach erfolgtem Fries 
densſchluß ein Extrapräfent von 2000 Gulden macen. Da 
er aber dem Bürgermeifter Calixt Hünlin den Wunfch nad 
einem Beſitzthum, das er feiner Zamilte hinterlaffen konnte, 
zn erkennen gab, überließ man ihm das Haus zum Storchen 
„deſſen er wohl zufrieden.’ 
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jeinem Leibweſen berichten, daß wenig Ausfichten’ 
- auf einen Friedensihluß vorhanden jeyen; ja im 
July mußte er jogar den. Bericht geben, daß man 
jih mit dem Brojecte trage das ganze Elſaß mit 
Breilah an Frankreich. abzutreten, wohingegen 
dag ganze Schwaben mit den Reichsitädten, alſo 
auch Lindau an. Defterreich fallen ſollte. | 

Damit hätte man alfo die Gemiffenhaftig- 
feit gelohnt, mit der die alte Reichsſtadt Lindau 
zu allen Zeiten zu Kaifer und Reich hielt! Nur 
die Eiferjucht Bayerns, welches Defterreich nicht 
noch größer werden laſſen wollte, verhinderte die 
Mediatifirung der Reichsſtadt, während Frank— 
reich doch das Elſaß befam. : 

Zum Schluße de3 Jahres wurde der Stadt 
am 31. Dezember eine neue kaiſerliche Contri— 
bution auferlegt. 120 Römermonate jollten auf 
Smal bezahlt werden. „Aus befonderer Gnade 
für die Stadt Lindau wolle Er, der. Komm.n- 
dant, „gejtatten, daß die Summe jtatt in 5 in 12 
Raten gezahlt werde, aber alles in baarem Gelbe, 
„ganz khein Wein, ed were denn dag man recht 
guetten Wein hergebe und die Dfficier8 auszapfen 
lafje” und bei Vermeidung jtrenger Erecution. 
Auch bemerkte der Secretär Leuchſelring, daß die 
Stadt noch Siebenthaldbtaujend Gulden ſchuldig 
jei und ermahnte „jehr Ernjtli und Eyferig mit 
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vielem Umbſtand, jollent bedendhen. wie es in 
der Nachpaurſchaft hergehe.“ SR 
Freilich, das Schickſal Weberlingens -hatte 
Lindau nicht erlitten*), aber i. J. 1642 waren 
fl. 24,440, 1643 fl. 33,302, 1644 fl. 29,366, 
1645 fl. 34348, alfo in 4 Jahren fl. 111456 
Kriegs-Eontributionen erhoben morben! Dazu 
hatten die vermöglicheren Bürger theilmeife große. 
Berlujte bei dem. im Februar 1644 erfolgten 
Falliment des St. Galler. Bankhaufes Heinrid) 
und: Emanuel Zollikoffer erlitten — und mas. 
das Schlimmite, man jah noch fein Ende dieſer 
betrübten Zeiten. = 
Der Nath wandte jich daher, um die obener- 
mwähnte neue Eontribution zu mindern, bittweije 
an den kaiſerlichen Generalifjimus zbreeg 
Leopold Wilhelm und erhielt am 3. April 164 
den Beſcheid, daß die 120 Römermonate auf 
ft. 800 monatliche Contribution ermäßigt jein joll 
*) Weberlingen war i. J. 1643 von den Frangofen 
bejegt. In Folge der für die Faiferfichen Waffen fiegreichen 
Schlacht von Tuttlingen, belagerte der bayerifche General 
Mercy die Stadt Meberlingen i. J. 1644, am 15. May 
capitufirte der franzöfifhe Kommandant Gorval, nachdem 
Mercy eine Breihe von 30 Ellen Weite in die Mauer 
hatte fchiegen Taffen.. Die Franzofen zogen mit Mingendem 
Spiel ab. Die Bayern zogen durch drei Thore in eine 
verwüftete, halbausgeftorbene Stadt, in der Hungerönoth 
wüthete und die Zeichen felbft angefehener Bürger noch uns 
begraben in den Häufern lagen. S. Schwab &, 273. 
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ten, wie auch des Grafen Wolfegg monatlicher 
Gehalt von 400 auf 300 Gulden zu verrin- 
gern ſey. 

Mit dem Jahre 1646 ging das neuerliche 
Verproviantiren wieder los. Der kaiſerl. Kom: 
miffär Ferd. v. Hondell legte 2000 Malter Itog- 
gen ins Magazin, d. 5. er nahın diefes Quantum 
aus den Vorräthen der Stadi und. jchrieb ihr 
per Malter 4 fl. 15 fr. gut auf Abrechnung. 

Neben allen Placereien und großen Koften, 
durfte die Stadt die Rückſichten der Höflichkeit, 
namentlih gegen Defterreih, nicht auffer acht 
lafjen. Am 31. Merz wurde der öfterreichiiche 
Oberſt Aeſcher von Binneberg „jo der 4 Herr: 
Ihaften Hauptmann war, jeßo aber von der Erz- 
berzogin Claudia zu einem Vogt der beiden 
Herrihaften Bregenz und Hohenegg verordnet 
wurde“, vom Vogt zu Bludenz, W. v. Ramſchwag 
ins Amt eingeführt. Da der Tag zugleich Hoch— 
zeitstag jeines Sohnes „Gervaſius Franziscus, 
jo fi mit einem Fräulein von Stein verheurath” 
war, jo jandte die Stadt eine Deputation zur 
Begluͤckwünſchung.*) 

9 Alſo bin ich, ſchreibt der ehrliche Chroniſt Hünlin, 
neben dem Gerichtsſchreyber Joh. Joſ. Felß hinüber ge: 
ſandt worden, da wir dann Erſtlich der Einſezung beige— 
wohnet, hernach iſt Jedermann ſo zur Hochzeith beruffen 
auf das Schloß Pfannenberg, allda in ſelbiger Capell die 
beeden Verehlichte von dem Prälaten aus der Mererau Ein⸗ 
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Mittlerweile hatte-im gleichen Jahre 1646 
eine Vereinigung der beiden, dem Reiche jo ver- 
derblichen Hauptarmeen, der franzöfiihen unter 
Turenne und der ſchwediſchen unter Wrangel 
ftattgefunden. Das Liguiftifche Heer unter: Ge— 
Veen und das Faijerliche unter Erzherzog Leopold 
traten ihnen tm Heſſiſchen entgegen; aber.e8 fam 
zu feiner Entſcheidungsſchlacht, weil der bayerische 
Ehurfürft Mar mit Frankreich in Unterhandlun— 
gen wegen. eine® Separat Friedens getreten war, 
welcher im November 1646 zu Ulm. feinen Ab— 
IHluß fand. Dadurch wären Wrangel und. Tu— 
venne im Stande gemejen, jofort nad Wien 
porzurüden und dem Kaifer einen jchimpflichen 
Frieden zu diktiren. Weil fih aber Mangel an 
Lebensmitteln zeigte, jo 309g Wrangel vor im 
Allgäu zu überwintern. ° "-:- ir 

Schon am 7. September. kam die Nachricht 
. nad Lindau, daß die Schweden bereits bis Mem- 
mingen vorgedrungen jeien und fich am See feit- 
zuͤſetzen ſuchten. Die Stadt mußte jofort wieder 
gefegnet, und hernach ein Tanz gehalten. worden, allfo nad 
langem Tanzen fo fat Did Nachmittag 2 uhr gemwähret, 
hat mann indeffen den junge verehlichte die Hochzeithges 
fchendhe gebracht, da Jh dann im Namen meiner Herren 
neben gepürender Glückwünſchung 1 Becher 36 Loth Haltend 
vergult und im Dedhel Inwendig das Lindenlaub geftochen 
ver@hret, entlih iſt Maalzeit gehalten, aber weillen mann 
ſo ftardh fauffen müſſen Iſts mir Ibel bekhommen.“ 
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100 Malter Roggen ins kaiſerliche Magazin ab— 
liefern, die Kornausfuhr wurde verboten. Am 
16. October kam neuerlicher Bericht die Schwe— 
den hätten Memmingen belagert, gleich darauf 
ſie ſeien wieder abgezogen. Durch alle dieſe um— 
laufenden, theilweiſe ſogar falſchen Nachrichten 
hatte ſich ber Bewohner Lindaus eine große Furcht 
und Bangigkeit bemächtiget. Als daher am 26. 
October 40 Reiter mit einem Rumormeiſter und 
3 Henkern unverhofft nach Aeſchach kamen, floh 
ein großer Theil der dortigen Bewohner. nad 
Lindau. Die’ 40 Reiter waren aber eine Art 
faiferlicher Gensdarmerie, um die Gegend von 
Shnapphähnen und berlei Geſindel zu reinigen. 


Die erſte Hälfte des Monats November 
blieb ruhig; aber am 14. ließ der Kommandant 
der ſtädtiſchen Behörde die Mittheilung machen, 
daß die Schweden Isny „belagerten. Er requis 
rirte 4 Schiffe mit vertrauten Sciffleuten;- Die 
Brücke mußte fofort gänzlich abgetragen werden; 
Salz, Schmalz: und Kornausfuhr wurde ſtrenge 
verboten, Gartenzäune und Bäume wurden rafirt. 
Die Schweden hatten Leutkirch und Sany genom- 
‚men. und geplündert: und von Oberreitnau traf 
Botſchaft ein, daß fie das ganze Argenthal be: 
Test ‚hätten, Am 16. famen viele Einwohner 
von Isny nach Lindau und baten um Obdach; 


Die Schweden belagern Jsny. 367 


am. 18. hatten die Schweden Weingarten*) ein- 
genommen und das Schloß des Kommandanten 
von Lindau, ‚Grafen Wolfegg geplündert und 
verbrannt und jeine Herrichaft verwüſtet. Die 
Schweden wurden vor Isny wieder vertrieben, 
drangen aber am 20, abermals vor und Hätten 
beinahe den Grafen von Zeil, welcher die Schanze 
der Kaiferlihen fommandirte, gefangen genommen. 
Die Isnyer mußten 100 ‚000 Laib Brod, 30 Faß 
Bier, 100 Mäntel und 100 Paar Reitftiefel an 
Wrangel liefern. Am 21. 30gen etliche 100 ſchwedi— 
. fche Reiter über Wangen nad) Ravensburg, hoben 
die Argenbrücke bei Kloiter Langnau ab und nah: 
men zu Wiltpoltsmeiler, Steinebach und wo fie 
durchkamen an Roßen weg was fie fanden. Am 
23. wurde das arme Buchhorn abermal3 von 
den Schweden geplündert; am 25. drangen 200 
ſchwediſche Reiter bis Langenargen vor und nah⸗ 
men über 100 Pferde weg. Am 27. waren jie 
noch vor Ravensburg; trotdem fie aber der kai— 
ferliche Dberft Caſpar Schoch aus Kempten am 
3. Dechr. vertrieben, rücten ihre Vorpoſten doch 
am 12. ſchon bis Schwazen, Lampertſchweiler und 
Meifiensberg- vor; am 13. fam neuerlicher Be— 
richt, daß die Schweden das Argenthal noch jtär= 
dDer Abt des Kloſters Weingarten, welcher ohnehin 


ſchwer krank lag, ſtarb in Folge des Säredens und des 
Lärmens. 
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fer bejegt hatten und bis Beznau vorgedrungen 
waren. Man läutete allenthalben die Sturm- 
glofen und der Kommandant von Lindau for- 
derte durh Allarmſchüſſe die ganze Umgegend 
zur Wachſamkeit auf. Wer konnte flüchtete nach 
Lindau, „die Stadt war mit Leuthen, Roßen und 
Viechern faſt gar angefüllt,“ weil die Kunde kam, 
daß Ravensburg die Schweden eingelaſſen habe. 
Am 14. kam Wrangel mit einigen 1000 Reitern 
und Geſchütz nach Leutkirch, verlangte von dem 
kaiſerlichen Kommandanten er ſolle die zu any 
weggeführte Frucht zurüdbringen, wo nicht würde 
er fie zu holen willen; es blieb aber bei jeinen 
ſtolzen Worten, 

| Wangen. war, am 17. ebenfalls von ben 
Schweden eingenommen, man durfte aljo ermar- 
ten, nachdem ſie Lindau im Bogen umzogen hat: 
ten, daß fie in nächſter Zeit anrüden, würden. 
63 wurden daher alle nöthigen Vorſichtsmaß— 
regeln’ in Lindau getroffen. Der, Kommandant 
requirirte von der Stadt 160 Handlanger, zur 
Hülfe bei Bedienung der Geſchütze, wozu man 
anmwejende KHandwerfshurjchen verwendete und 
jedem 20 Bazen Wartgeld per Woche bezahlte. 
An der Mauerjtaad, bei der Kalchhütten und beim 
Gerichtshaus wurden tiefe Gruben gegraben, um 
im mögliden Brandfall ſchnell Wafjer in ber 
Stadt zu haben. Neuerlich wurde die Kornaug- 
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fuhr verboten und der Bäckermeiſter Georg Mad: 
lener ins Rheinthal geſchickt, um mit den dortie 
gen Müllern wegen Mehllieferungen zu unter: 
handeln; er kam mit der Zujage zurüd, daß bie 
Rheinthaler Müller wöchentlich 80 Malter mahlen 
‚wollten; der Landbevölferung wurde aufgegeben, 
daß fie alle Heuvorräthe in die Stadt zu liefern 
babe. Am 21.) waren einige taujend Schweden 
mit 700 Wagen in Ravensburg eingezogen. Die 
kaiſerlichen Truppen waren am 23. aus ihrer 
Schanze vor Jsny durch die Schweden vertrieben 
und am 24. drangen Lebtere unter Generallieus 
tenant Königsmark 10,000 Mann jtark mit 24 
Feldſtücken über Die Auggiieig bis zur Klauſe 
bei Bregenz vor. Mehrete Hundert Wagen ge: 
flüchteten Gutes, das nicht mehr nach Bregenz 
kommen konnte, fiel in ihre Hand. Am 25. 
Dezember jtürmten die Schweden die Verſchanz— 
ungen bei Bregenz und rücten, die Stadt bei 
Seite laſſend, ſchnell bis Feldkirch vor, mo fie 
große Beute machten. Auch viele Schiffe, welche 
wit geflüchtetem Gute wegen conträren Windes 
nicht rechtzeitig nach Bregenz kommen Tonnten 
wurden. meggenommen. Am 26. entitand Unruhe 
unter der Faiferlihen Bejagung zu Lindau; man 


*) Die Hünlinsels’ihe Chronik datirt nach dem alten 
Kalender, daher die Verfhiedenheit der Monats- und Wo⸗ 
cheutage dem Heider’fhen Diarium gegenüber. 

Boulan, Bilder vom Bodenſee. J. 24 
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wollte den nach Lindau geflüchteten Isnyern unb 
Leutfirhern Vorwürfe machen, als ob fie Schuld 
frügen, daß Bregenz gefallen, weswegen fie vor 
zogen nach der Schweiz abzureifen. 

Erft am 27. demolirte man die Brücke gänz- 
lich ), zeritörte die Joche und damit au die 
Brunnenleitung, jo daß vorausſichtlich in Bälde 
Mangel an Trinkwafler fi in der - Stadt zeigen 
mußte Auch dad Capuzinerflölterlein an ber 
Aachbrücke ſammt dem Kirchlein wurde auf Befehl 
des Kommandanten gänzlich zeritört und ver- 
brannt; in der Nacht vom 27. auf den 28. famen 
dann die Schweden über Rothfrenz herunter 
wirklich vor die Stadt, festen fi) mit der Be— 
ſatzung von Bregenz in Verbindung und errich— 
teten in den neuen Ruinen des Klöfterleins ihre 
Batterien. 

Am 28. und 29. ſah' man von der Stadt 
aus jehr viele Wägen unter Bedeckung am Hoyer: 
berg - vorüberziehen; es waren die von Bregenz 
erbeuteien Güter. Begreiflicherweife erweckte dies 
bei der Bürgerfhaft Lindaus traurige Gedanfen 
über die "Möglichkeiten eines ſchlimmen Ausgang: 
es der bevoritehenden Belagerung. Am 30. wurbe 
die Stadt gänzlich geſchloſſen, jeder Verkehr nad 

*) Nach einem Plane, welcher dem 5. Bande des the- 


'atrum europaenm »beigegeben if, war nicht die ganze 
Brüde demolirt. : ‘ r ® : : 


Belagerung Lindaus dur die Schweden. 371 


Augen ftrenge verboten, bie Wachten auf ben 
Schanzen und Bajteien verdoppelt, das Schlagen 
der Thurmuhren abgeitellt, das Geläute der Glo— 
seen verboten. Die Stadt mußte 30 Dragoner 
beritten machen, welche als Patrouille Tag und 
Nacht in den Straßen umherftreiften. Der Salz— 
ſtadel in der Inſel wurde als Kaferne und 
Stallung für die Dragoner eingerichtet. Auch 
in ber Roßmühle wurde Tag und Nacht gear: 
beitet; im faijerlichen Zeughaus (jett Theater) 
wurde eine zweite Noßmühle errichtet. 

Um 1. Jänner 1647 boten die Schweden 
der Stadt Lindau Neujahrgrüß: — fie pflanzten 
eine weitere Batterie beim Kirchhof auf. 

Einige 100 Bauern, melde in die Stadt 
geflüchtet waren und ihr Vieh mitgenommen hat- 
ten, wurden mwehrhaft gemacht; das überflüſſige 
Vieh duldete aber der Kommandant nit, jon- 
dern befahl es für die Soldaten zu ſchlachten. 
Darüber waren die Bauern nicht erfreut und fie 
zogen vor ihr ei jelbjt zu jchlachten, fo Hatten 
fie Doch auch Fleiſch zu ejjen. Ihr Aerger iiber 
dad vermeintlich erlittene Unrecht äußerte ich 
in bitterem Groll „fie warent Erger al die 
Soldaten, geben Niemand khein guett Wort;“ 
und weil es kalt war verbrannten ſie was ihnen 
in die Hände kam zum Einheizen. Um der Stadt 
Erleichterung zu verfchaffen wurde am A. Jänner 

24° 
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ein großes Schiff mit armen Leuten, maroden 
Pferden und geflüchteten Gegenjtänden in die 
Schweiz gejhict, dem am 8. ein zweites folgte. 

Am 5. Sänner beobachtete man, daß die 
Schweden ihre Batterie bei der Achbrüde und 
beim Kirchhof ſtark verfchanzten und als am 6. 
gegen Mittag der Dicke Nebel fich verzogen hatte, 
eröffnete man von der Stadt aus das Teuer mit 
Kraft. Wrangel refognoscirte am 8. vom.Ned)= 
berg aus die Stadt. 

Weil den Bürgern die Frucht augenblicklich 
ausgegangen war, überließ der Kommandant 300 » 
Malter zur Vertheilung. Am 9. Jänner erjchien 
ein ſchwediſcher Trompeter vor dem Schänzli am 
Brückenkopf; man führte ihn zu Schiff vor das 
Thor. General Wrangel erfuchte den Komman— 
danten von Lindau mittelit Schreibens, ihm 
„einige Waaren zur Leichflag” käuflich zu übers 
lafien, da jein Vetter „am Schlag“ geitorben. 
Diefem Geſuche wurde entjproden; man jandte 
den Schneider Martin Lumpf zu Schiff in Junker 
Rems Garten; der bradte die Nachricht heim, 
dat mit der Beichiegung der Stadt eheſtens be= 
gonnen würde. 

Dies follte ſowohl von der Land- ald au 
von ber Geefeite her gefchehen; es brachten die 
Schweden ihre Truppen von Bregenz zu Schiffe 
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vor die Stadt, wurden aber von den Kaijerlichen 
abgetrieben; doch zu einem ernftlihen Kampfe 
fam es von der Seefeite Her nicht. Dagegen 
begann das Bombardement von der Landjeite am 
13. Sänner um jo Heftiger, an welchem Tage 
Dberit Eujebius de Erivelli mit Schreiben vom 
fatjerl. Generalijfimug Grafen Clam Gallas ge: 
fandt, eintraf, in welchem Bejakung und Bürger: 
ſchaft zur Beitändigfeit ermahnt und Succurs 
verjprochen wurde. Am gleichen Tage wurde der 
Eorporal Silvefter Frey, welcher Schloß Mont- 
fort zu Langenargen ohne Noth an die Schweden 
übergeben hatte, beim Gericht3haus enthauptet. 
Der Brücenfopf war auf Befehl des Grafen 
Wolfegg gut verſchanzt und wurde während der 
ganzen Belagerung wacker vertheidigt. Am 13. 
ſchoß man zu Waſſer und zu Land jtark gegen: 
einander. Am 14. Abends 4 Uhr begannen die 
Schweden jehr ernſtlich mit glühenden eifernen 
und fteinernen Kugeln zu ſchießen; fie richteten 
ihre Geſchütze auf die beiden Kirchen und das 
adelige Damenftift, aber auch dad Benspergijche 
; — und die Krone wußten ſie zu finden. Ins 
enspergiſche Haus, woſelbſt der Kommandant 
wohnte (ſ. ©. 199) ſchlug eine Kugel durch die 
Dede in das Schreibzimmer; auch auf das Kröll: 
Ihe Haus, in den Krautgarten des adeligen Da- 
menftiftes., Am 15. jegten die Schweden die Be- 
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ſchießung fort; eine Kugel fiel während des 
Gottesdienjtes auf die Stefanskirche, eine zweite 
während die Leute aus der Kirche giengen, zwi— 
ſchen die beiden Kirchen und zerjchmetterte bie 
Kleinen Läden, welche an der Stefanskirche ange: 
baut waren. Nachmittags traf eine Kugel ins 
Haus des Stadtfchreibers Heinrich Fels, durch— 
Ihlug dafjelbe vom Dad bis in den Seller und 
riß daſelbſt noch ein 2'/, Fuder haltendes Wein: 
faß augeinander. Auch ins Gajthaus zur Krone 
und aufs Rathhaus jchlugen neuerdings einige 
Kugeln. Die Schweden eröffneten ihre Laufgraͤ— 
ben gegen den Brückenkopf, deswegen ſchoß man 
von der Stadt aus ſcharf auf ji. Die Fleder— 
mausihanze wurde mit Wollſäcken verjehen, vor 
das zugemauerte Stadtthor hing man ein Segel, 
um die frijche, weiße Wand damit zu masfiven. 
Am 16. ſchoß man gegenjeitig ſtark mwidereinan- 
ber; vom 17. auf den 18. währte es die ganze 
Nacht hindurch. Fähnrich Gaßner, welder auf 
dem Schänzli dad Kommando führte, blieb von 
einer Kugel getroffen, 2 Soldaten wurden ver- 
mwundet; am 19. blieb ein Schanzmeiiter, und 1 
wajjerburgifher Bauer; 2 Soldaten wurden ver- 
wundet. Am 21. Nachts 1 Uhr entjtund falſcher 
Lärm in der Stadt, „die Schweden wollen die 
Stadt überrumpeln.” — Der Waſſerſtand mar 
nämlich ein jehr niedriger und ber Feind hätte 
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nit unſchwer einen Sturm vom Gärten auf 
ber Mauer aus wagen fünnen. Dad Gerücht 
bemahrheitete ſich nicht, doc munterte es die Bür- 
gerihaft zur Wachſamkeit auf und die Bürgers 
meijter Berti und Joſt Schwarz fanden fi 
veranlaßt als permanente Kommijfion Tag und 
Naht auf dem Rathhauſe zu verweilen. Ant 
22. wurden die zinnernen Pfeifen der Orgel zu 
St. Stefan ausgehoben und verjorgt. Als man 
am 23, neuerdings ein Schiff „mit armen Volckh 
und Roſſen“ zur Nachtszeit nah Rorſchach jen- 
den wollte, mußte man dies unterlaflen, weil die 
Shmeden das Wirthshaus in Nehlings in Brand 
gejtecft und der Feuerſchein über den See leuch— 
tete, ſo daß feindliche Schiffe leicht über daß 
wehrloje Lindauifhe Hätten herfallen können. 
Um 25. jegen die Schweden von Mittags 1 Uhr 
an die Beihiegung in heftiger Weije fort und 
wird ihr Feuer von Lindau aus ebenjo ermidert, 
Am 27. Abends zwifhen 10 und 11 Uhr madt 
die Bejagung vom Schänzli ans einen Ausfall, 
jie bringen .3 Gefangene zurüd. In der Nacht 
vom 28. auf 29. währt das Schießen abermals 
fort, es werben etliche Häufer zu Schmieden „übel 
zerſchoſſen.“ In der folgenden Naht arbeiten 
ſich Belagerer und Belagerte im Minengraben 
entgegen. Am 29. abermalige ſtarke Beſchießung; 
auf Hans Michael Roters Haus neben bem von 
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Kirchiſchen“) fallt eine Granate aufs Dach, von 
da auf die Straße und wird von Molf Eurtabat 
und dem Hausfnechte zur Krone mit einer naflen 
Ochſenhaut zugedeckt, daß fie erftidt. In ber 
Nacht zum 30. Jänner zünden die Schweben ihre 
Mine an, fie geht aber nah auffen, nit nad 
innen. Es ijt wirflid) wunderbar, daß das fort: 
mwährende beſchießen der Stadt von fo äufferit 
geringen Erfolge für die Belagerer mar, troß- 
dem fie fo gut auf St. Stefanskirche hielten, daß 
am 30. Abends eine Kugel die MWenbdeltreppe 
zum Chor jehr ſtark bejhädigen konnte. Am 
Samstag den 31. Jänner fonnte blos der Mor- 
gengottesdienit bei St. Stefan gehalten werben, 
Mittags: und VBesperpredigt „in des alten Dr, 
Heiders Hof, hinten im Paradies, allda noch feine 
Kugel khommen“. Weil aber am 4. Februar 
ftarfe Kälte einfiel, jo wurden vom 4. Februar 
ab die Frühpredigten nicht mehr bei St. Stefan 
ſondern im der Barfüßerfirche gehalten; umſo— 
mehr, als Dr. Daniel Heider im ärgiten Bela: 
gerungslärm, zwar nicht in jeinem, jondern in 
von Kirchs Haufe ſtarb und man den Verftor: 
benen durch möglichite Ruhe in feinem Kaufe 
ehren wollte Am 1. Februar Mittags 12 Uhr 
entzünden die Schweden cine neue Mine gegen 
da3 Schänzli; e3 werden 9 Soldaten und 2 
*) Sept Inſtitut der englifchen Fräulein, 
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Bauern fammt dem Fähnrih Schnell von Non: 
nenhorn getödtet. Bon da bis zum 7. Februar 
Icheinen die Belagerer weniger thätig gemejen zu 
jein; erjt am 10. Februar wurde wieder ftarf 
geſchoſſen; eine Kugel flog in den Maritall und 
von 4 augenblicklich dajtehenden Pferden wurde 
eines getödtet. Am 13. wurde fo ſtark auf's 
Spital, die Stefanzkirche und in Schmieden ge— 
ſchoſſen, daß mehrere Bewohner ber Schmiedgajfe 
ausziehen mußten. Am 14. Abends 9 Uhr mad: 
ten die Belagerten einen Ausfall aus dem Schänzliz 
fie tödten 15 ſchwediſche Soldaten, bringen 3 Ges 
fangene mit und vernageln 2. Kanonen. Die 
Schweden nahmen am 16. hiefür Revanche, ins 
dem jie abermals eine Mine jpringen ließen, 
welche ziemlihen Schaden anrichtete, jo daß bie 
kaiſerl. Soldaten nur durch die Energie des Ober- 
jten Erivelli vom Berlafjen der Schanzen zurüd: 
gehalten werden konnten. Daß die Belagerer 
alles aufboten, um an irgend einer Stelle einen 
Brand in der Stadt herbeizuführen, bewies eine 
am 17. Februar eingefallene aber crepirte Gra= 
nate, welche mit Schwefel, Pech und ungeförntent 
Pulver gefüllt war, weshalb die Bürgerfchaft zu 
erneuter Vorficht ermahnt wurde Am 18. war 
man gegenfeitig feiernd und am 19. fiel nur noch 
ein Schuß in die Stadt. In der Naht vom 
20. auf- 21. fiel ſchuhtiefer Schnee; man be- 
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nügte dieſen Anlaß zu einem Ausfall aus bem 
Schänzli. Vierzig bewaffnete Bauern, weiße 
Hemden über ihren Kleidern, überrajchten die 
Schweden in den Laufgräben, machten fie größ- 
tentheils nieder, vernagelten ein Geſchütz und 
bradten drei Gefangene mit zurück. Einer ber 
Bauern wurde gefangen und im weißen Hemde 
nad Bregenz geführt. Sonjt erbeuteten die Baus 
ern einige Ranzen, verjchiedene Flaſchen Wein 
u. ſ. w. Dan beobachtet 8 ſchwediſche Schiffe, 
welde von Mainau fommend an Lindau vorüber: 
ziehen. Oberſt Crivelli benüßte die Ruhe und 
ließ die Verihanzungen ausbejjern, auch |panijche 
Keuter erjtellen. Am 23. bemerkte man, daß die 
Schweden beim Giebelbah jtunden, das waren 
aber abziehende Belagerungstruppen, denen am 
24. die Garnifon von Bregenz, vom Morgen biß 
Abend am Hoyerberg vorüber ziehend, folgte. 
Am 25. fing eine kaiſerliche Streifpatrouille bei 
Schaden 3 ſchwediſche Soldaten, welche ausjag: 
ten, daß der Kommandant zu Langenargen nur 
noch 60 Mann befehlige und daß vor Lindau 
und in Bregenz; nur noch 500 Mann ſtünden. 
Das Schloß zu Bregenz folle angezündet und ver- 
brennt werden. „Dieje 500 Mann follent in 2 
Tagen auch abmarjchieren,“ erzählt der Chroniſt 
Hünlin, | | 

Um 25. Februar ſprengten die Schweden 
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das Schloß zu Bregenz und zünbeten es um Mit: 
tagszeit an,. „So den ganzen Nachmittag brun- 
nen und aljo ruinirt worden." Den 26, Hornung 
iſt daß Kortificationswerdh und Thor Inn der 
Clauß zue Bregenz verbrannt worden.” Man 
ſah von Lindau aus, dat die Schweben von Bre- 
genz und von Lindau abgezogen, fie marſchirten 
am Hoyerberg vorüber gen Tettnang. Wrangel 
war jhon am 11. Februar nad) der Mainau ab- 
gegangen und. eroberte dieje Deutſchordens-Com— 
thurei. 

Der Faijerl. Kommandant von Lindau, Graf 
Wolfegg und der ihm zur Affiftenz beigegebene 
Dberjt Crivelli, geriethen am Ende der Belager: - 
ung noch in Streit, ald man die Gefangenen 
auswechjelte. Ein jchmedilcher Feldwebel wurde 
von Oberſt Erivelli erfannt, weil er unter ihm 
gedient. Deswegen wollte er nit, daß er frei= 
gegeben werde; Graf Wolfegg legte indeflen 
hierauf feinen Werth und ließ den Schweden 
laufen, was einen lebhaften Wortwechtel zwijchen 
beiden hohen Dfficieren hervorrief. 

Endlid am 27. Februar kam die Freuden: 
volle Nachricht in die Stadt, daß das ſchwediſche 
Kriegsvolf gänzlich abgezogen jey, weshalb das 
verbarrifadirte Thor geöffnet, die Wachtpoiten big 
auf die Aachbrücke vorgejchoben und Schugwachten 
in die Dörfer hinaus gejandt wurden. Doch war 
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hiermit noch nicht völlige Sicherheit der Perſonen 
und des Eigenthums vorhanden, denn 3 Lindauer 
Bürger, Caspar Kreidemann, Caspar Oehler, 


Bäder und Johannes Stoffel, Schiffmann in ber 


Inſel giengen, nach ihren Gütern vor der Stadt 
zu fehen. Zwiſchen Reutin und Aeſchach wurden 
fie aber von ſchwediſchen Nachzüglern gefangen 
und nach Ravensburg geführt; auf Yürbitte 
eineg Nürnbergers, Johann Enderlin, „jo bei 
den Schwediſchen gemejen” freigelaſſen „und inn 
4 Tagen übel conditionirt allhero Ehommen.” Am 
15. Februar hatte der Kommandant von Lindan 
2 Schiffe zum recognosceiren des Ufers zwifchen 
Bregenz und Rorſchach ausgeſchickt. Dieſe hoben 
in Haard einen ſchwediſchen Capitänlieutenant 
auf und führten ihn nach Lindau, woſelbſt er im 


Gajthof zur Sonne gegen Chrenwort „aufbe— 


mwahrt” murte Am 9. Suli war beim Sonnene 
wirth eine Zeche von fl. 150 für den Genannten 
aufgelaufen, man ließ ihn daher frei, verlangte 
aber von Oberſt Volfmar in Veberlingen Bezah— 
lung diejer Summe. Der fagte aber, er habe 3 
Lindauer Bürger feiner Zeit freigelaffen und ein 
ſchwediſcher Capitänlieutenant fei gewiß fo viel 
mwerth, als drei Lindauer Bürger. i 

Bürger und Bauern wurden nun angehal- 
ten, die Approchen und Laufgräben womit die 
Schweden das Land vor der Brüde gar übel 
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zugerichtet hatten, einzufülfen und wieder zu ver: 
ebnen. Die Bauern Liegen ſich aber durch nichts 
beftimmen an diejer Arbeit theilzunehmen, weil 
fie nad) ihren Heimmejen jehen wollten, in denen 
die Faijerlihen Soldaten mit ihren Weibern be: 
reit3 jtehlend eingezogen waren. 

Die Stadt Lindau hatte damit eine angjt- 
volle Zeit, eine jehswöchentlihe Belagerung aus: 
gehalten; jie Hatte in ihrer Fortification nicht 
viel gelitten, ebenfomenig große Schäden an ihren 
öffentlichen und Privatgebäuden. Aber ein Koſten— 
aufwand von 200,000 Gulden drüdte die von 
Sorgen und Hunger geplagte Einwohnerjchaft, 
deren Zahl ſich während diefer 6 Wochen um 
700, duch Seuchen dahingerafft, mindertee Da 
der Kirchhof in Aeſchach in der Gewalt des Tein- 
de3 war, jo mußten diefe alle in der Inſel im 
Kröll'ſchen Gute begraben werden. Erjt im Jahre 
1791 wurde diefer Kirchhof, in melden nad 


. 1648 Niemand mehr begraben wurde, wieder _ | 


caffirt. Die Bejatungstruppen verloren nicht 
viel, bie Schweden dagegen über 700 Mann. 
Gegen 400 todte Pferde lagen um Eſchach auf 
Wieſen und Feldern, welde der Nachrichter im 
Thiergarten vergraben lafjen follte; er zog es 


aber vor dies an Ort und Stelle zu thun, wo 


‚man die Cadaver fand. Er konnte dies um fo 
‚leichter thun, als die Thiere, nach jeinem Bericht 
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nicht einer Sende, fondern den Strapazen bei 
mangelnder Fütterung erlegen waren. Die Schwe- 
den fanden auf dem Lande reiche Futter- und Heu- 
vorräthe, aber fie verfchwendeten diefelben Anfangs 
ber Belagerung, weshalb jie jpäter Noth Titten. 

Am 28. Februar verfündeten Freudenfalven 
und das Geläute aller Glocken der ganzen Um— 
gegend, daß man in Lindau ein feierliches Dank— 
feſt begehe, wegen Aufhebung der Belagerung. 

Der ſchwediſche Geſchichtſchreiber Pufendorf 
erzählt, daß die Belagerung von Wrangel wegen 
Ungunſt der Lage aufgehoben worden ſei. Es 
mag aber wohl mehr noch der Umſtand Urſache 
geweſen ſein, daß die ganze Gegend völlig bis 
aufs Mark ausgejogen war. Am Pfarrdorf Un: 
terreitnau waren 3.38. faum ſechs Familien noch 
vorhanden! Dennoch hatten die Bauern noch Feine 
Ruhe vor den ſchwediſchen Drängern. Am 16. 
März ſchickte der Schwedische Oberſt Iberich, wel— 
her zu Langenargen kommandirte den Dorfſchaf— 
ten welche zum Gebiete der Reichsſtadt gehörten, 
einen Abſagebrief und droht ſie zu verbrennen, 
wenn ſie mit ihm nicht wegen Entrichtung einer 
Contribution unterhandeln wollten. Sie befrag— 
ten ſich bei Graf Wolfegg was zu thun ſei und 
dieſer verbot ihnen jegliche Unterhandlung. Als 
aber am 17. Merz 40 ſchwediſche Reiter erfchie- 
nen und fogleid 8 Pferde, welche die Bauern 
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- aus der Stadt heimgebracht, mitnahmen, auch 
die Drohungen wiederholten, daß man bis vor 
die Stadt Alles verbrennen werde, ba verglichen 
fih die Bauern am 419. Merz mit dem Kom— 
manbanten zu Langenargen wegen der Contri- 
bution auf eigene Fauſt. Vier Wochen Tpäter 
vergliden fih die ſchwediſchen Kommandanten 
Volkmar in Meberlingen und Iberich in Langen- 
argen mit dem faiferlichen Kommandanten Graf 
MWolfegg zu Lindau über Ausitellung von Ge— 
leitöbriefen, jo daß Güter und Leute unbehelligt 
follten paffiren können. Dieje Geleitäbriefe wur: 
den aber nicht immer beobachtet. Um die Brücke 
wieder herzuſtellen (jie wurde bekanntlich nicht 
mehr von Stein gebaut) mußte ſtets eine Ab— 
theilung kaiſerlicher Soldaten die Holzfuhren be: 
gleiten. Am allerwenigften fümmerte ſich der 
ſchwediſche Kommandant zu Ravensburg, Major 
Nachtigall um diefe Convention, bei der er aller: 
dings auch nicht beiheiligt war. Am 5. Juni 
nahm er gelegentlich eines Streifzuges alle Pferde 
der Lindauer, welche er. auf dem Ried zur Weiße 
gehend traf, weg. Des Spital3 Ammann befam 
zwar die 14 der Stiftung gehörigen Stücke zurück, 
auch der kaiſerliche Poſtmeiſter Baltus Schrey- 
vogel ſeine beiden; aber die den Bürgern gehört: 
——— gegen 100 Reichsthaler ausgelöst 
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Am 28. Merz hielt man zuerjt wieder Got- 
tesdienjt in der St. Stefansfirde, obgleich die 
meilten Fenſter noc zerbrohen waren und die 
Drgel noch nicht wiederhergejtellt fein Eonnte. 

In der ganzen Geegegend trieben Faijerliche 
und ſchwediſche Streifcorps ihre Raubmwirthichaft, 
auf Koften der Bürger und Bauern. Mitte 
Juni wurde Lindau unangenehm überrafcht durch 
die Weilung des Kommandanten, ſich neuer: 
dings auf Jahr und Tag zu verproviantiren. 
„Were wol guett wenn man nur geltt hette“ 
fügt der Chroniſt bei. Es jcheint dieſe Verpros 
viantirung nicht erfolgt zu fein; am 11. Auguſt 
mußte aber die Bürgerſchaft eine neue Contri- 
bution von fl. 3600 erlegen. Da aber der Kom: 
mandant Graf Wolfegg mit dem Grafen Otto 
von Scheer und dejien Gemahlin am 19. October 
ine Wallfahrt nah Maria Einfiedeln machen 
konnte, jo durfte die Bürgerſchaft erwarten, daß 
eine Erleichterung für jie eintreten würde, wenn: 
gleich die Friedensunterhandlungen zu Müniter 
und Osnabrüd, nach Berichten, melde von Dr. 
Heider im December hieherfamen noch feinem ge: 
beihlichen NMefultate entgegenjahen. Die Stadt 
hatte in diefem Jahre wieder eine Contributions: 
lajt von fl. 28,597 zu tragen gehabt. 

Ä Die kaiſerliche Soldatesfa war zu Anfang 
bes Jahres 1648 der Stadt noch gewaltig zur 
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Laſt, jo daß die Bürger ihre Häufer verjchloffen 
halten mußten. Ein Rathsbeihluß lautete dahin, 
dag duch Almojenpfleger bei der Bürgerjchaft 
gejammtelt, den Armen das eigene Sammeln ver: 
boten wurde. Auch „die Götti und Göttina hat 
man nicht laſſen herumbgehen”, denn die Solda- 
ten drängten jich den Kindern nach in die Häufer 
und „Gott gebe wie man fie wieder herausbringe” 
klagt Hünlin. Die Soldaten rächten ſich Hiefür, 
indem fie dag Gerücht von einer Verſchwörung 
der Bürgerſchaft ausjprengten, welche den Zweck 
haben jollte, alle Soldaten durd) die Bürger zu 
erwürgen. 

Am 28. October berichtete Dr. Valentin 
Heider aus Dsnabrüd, daß die‘ Friedensunter- 
bandlungen endlich unterjchrieben jeien, worauf 
am 12. November in der Stadt ein Frieden? 
dankfeſt gefeiert wurde. 

Sm abgelaufenen Sahre 1648 Hatte die 
Stadt 37,360 Gulden Kriegsfojten zu zahlen; 
ungeachtet diejer enormen Summe vertheilte man 
zu Neujahr 1649 an die Armen wieder eine 
Summe von 115 Gulden Neujahrgeld, verbot 
ihnen . aber das Selbitiammeln in den Häufern. 
Am 4. April mußte die Stadt Schon wieder eine 
dreifahe Steuerumlage erheben lafjen, um dem: 
Verlangen de8 Kommandanten, des Faijerlichen 
Eommifjäres und der hohen Dfficiere nad baarem 

DBoulan, Bilder vom Bodenfee I. 25 
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Gelde zu entipredhen; man drohte mit Schließung 
der Stadt und Plünderung der Häufer. Dazu 
jollten 3136. Gulden monatlier Kreisbeitrag 
geliefert werden; die Stadtfafje war gänzlich 
erihöpft, die vermöglicheren Bürger gaben frei- 
willige Anlehen, 30, 40, 50 Gulden, je nad) Um: 
ftänden und meil dies nicht Hinreichte, und Geld 
auf andere Weile nicht aufgebracht werden Fonnte, 
jo brachte die Zunft der Schiffleute das patri- 
otiſche Opfer und verpfändete ihre jämmtlichen 
Schiffe an die Stadt Schaffhaufen für eim Dar- 
leben von 3000 Gulden. Am 15. Juni wurde 
die frühere Drohung wegen de3 monatlichen Bei- 
trags von 3136 Gulden wiederholt, weil die Stadt 
mit zwei Monaten im Rüditande war. 8 jchei- 
nen die Gelder nicht jo jchnell flüjfig geworden 
zu fein, denn am 7. Auguft rottete fich die kai— 
jerlihe Bejfagung auf dem Baumgarten zuſam— 
men und verlangte jtürmijch die Auszahlung 
des rücjtändigen dreimonatlichen Soldes. Graf 
Wolfegg war auf feinem Gute zu Leiblachsberg 
und mußte von ba geholt werden, um die Gol- 
batesfa zu bejchwichtigen. Die Stadt zahlte an 
ihrer Schuld 1000 Gulden, ebenjo am 14. Au- 
guft 3100 Gulden. Am 17. September „hatten 
wir überaus großen Stritt mit Herrn Komman— 
danten Grafen von Wolfegg und Herrn Commiſ— 
jario von Hondell, begerten noch 8500 Gulden 
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und drei Monat jervis gelt 932 Gulden.” Nach 
langem Streiten einigte man ji) auf 6000 Gul— 
den und 932 Gulden und bezahlte ſogleich 3000 
Gulden, die weiteren 3932 Gulden aber am 20. 
des gleihen Monatd. Nun mollte die Mann- 
ichaft bei der großen Linde am Baumgarten ab: 
gedanft werden; weil der Rath aber befürchtete 
es möchte vielerlei Ungemach für die Stadt hier- 
aus entjtehen, jo bejtund man darauf, daß die Ab- 
danfung vor der Stadt erfolgen müſſe, was 
dann auch wirklich im Schänzli geſchah. Hierbei 
war General Douglas al3 jchwedilcher Commij- 
jär anmejend und wurde die Gegend vom Ge— 
ihehenen durch Abbrennung aller Geſchütze in 
Kenntnig gejeßt und „in zwei Lädinen alle fai- 
ſerlichen Stuckh und Munition jo allhie gewejen 
nah Bregenz gefürt.” 

Waren nun die Soldaten aus der Stadt, 
jo waren es doch die Dfficiere noch nicht. Kai— 
jerlicher Kommandant und Commiffär hatten nicht 
für gut befunden mit diejen zu rechnen, fie woll- 
ten daher in ihren bisherigen QDuartieren in den 
Bürgerhäufern bleiben; aber der ſchwediſche Com— 
miſſär verweigerte die Einmilligung hiezu, fie 
wurden in die Wirthshäufer gelegt. Sie wurden 
„auh ſchwürig, wollten aud al kurzumb die 
gemeine Knecht zuvor bezalt fein, ob fie aber 
etwaß herausbringen werden, wird Zeit Iehren;” 

25* 
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Ihreibt Hünlin. DBielleiht wurden fie mit dem 
Erlöſe aus 300 Malter Roggen, welche Commiſ— 
ſär Hondell an den Stadtammann erg Balden— 
hofer von Isny am 27. September zu 8 Gulden 
das Malter, verfaufte, bezahlt. 

Der gewejene Faijerliche Kommandant von 
Lindau, Graf Wolfegg war noch am 5. Novem- 
ber hier, an welchem Tage er taufen ließ und die 
Stadt Lindau zu Gevatter gebeten hatte, „welchen 
actu beizumwohnen Dr. Eggolt und Dr. Jacob 
Heyder verordnet wurden; das junge Herrlein 
wurde genannt Bhilipp Heinrich, ließen Imme 
meine Herren DO alter Goldguldin in einem grün 
und weißen Atlaßin Seckhelin Einſtrickhen.“ Dem 
folgenden Taufſchmauße wohnte Graf Hugo von 
Deontfort, die Nebtijjin „mit ihren 5 Junghfra— 
wen”, der Prälat aus der Weifjenau, Obriſtlieu— 
tenant Schmidt, Pfleger zu Füßen, deffen Sohn 
Hans Valentin, Fähnrich, „und wir alle 3 Bur— 
germeilter jammt noch viel Herren und Frawen— 
zimmer, 2 Tafle voll” bei. Das junge Herrlein 
jegnete aber auf der, am 7. November erfolgten 
Reiſe des Grafen und jeines Comitates nad Schloß. 
Waldjee das Zeitliche, 

Dem jhwediichen General Douglas wurden 
in Nürnberg „auf jein hofmänniſch Erinnern“ 
- durch Dr. Valentin Heider 2 jilberne Pockale im 
Werthe von 250 Neichsthalern im Namen der 
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Stadt überreiht. Das Zahlen hatte aber noch 
tein Ende. Am 6. Dezember fam Dr. Jakob 
Heider vom ſchwäbiſchen Kreistag mit Nachricht, daß 
die Stadt Lindau an die noch im Reiche liegen— 
den Schweden 13,756 Gulden bezahlen muͤſſe, 
„daß hat auch alljo müffen ins Werkh gerichtet 
werden.” Im Jahre des Friedensſchluſſes war 
der Stadt ein Kriegskojtenaufmand von 66,930 
Gulden erwadhjen; am 9. Sänner 1650 war 
ſchon wieder ein ſchwediſcher Plaggeift, ein Quar— 
tiermeifter des Oberſten Bülov, der zu Nörblin- 
gen lag, da, und verlangte die ihm affignirte 
monatliche Contribution von 4586 Gulden und 
am 2. Februar kam der Quartiermeijter Nein: 
hold, vom ſchwediſchen General Graf Köwenhaupt, 
der zu Ravensburg lag gejandt, und holte eine 
Gontribution von 3352 Gulden. Während alfo die 
kaiſerliche Garnijon ſchon aufgelöst war, faugten 
die Schweden ſich noch recht voll an dem ohnehin 
schon verarmten Deutſchland. 

Gleich nah Auflöfung der faiferlichen Gar: 
nijon, wurde ein bürgerlicher SKriegsrath einge: 
jegt, bejtehend aus Bürgermeifter Eggolt, Stadt: 
ammann Bärtlin, Jakob Som, M. M. Roder, 
Jakob Ernſt Thomanm, und dem bisherigen 
kaiſerlichen Lieutenant Martin Glatthaar, einem 
geborner Lindauer. Ihm wurde das Kommando 
übergeben mit 20 Gulden Monats-Gage; die 
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Mannjchaft bejtund aus einem MWachtmeifter und 
einen gefreiten Corporal jeder 12 Gld., 5 Cor- 
poräle jeder 11 Gld., 11 Gefreite jeder 7 Gld., 
39 Musquetiere jeder 6 Gld., 5 Spielleute zu 
6, 3, 2 und 1 Gld.; die Reichsſtadt machte jo= 
mit einen monatliden Aufwand von 426 Gulden 
für ihr Kriegsdepartement. ine Hauptbeding- 
ung bei Annahme der Mannſchaft war das Be- 
fenntniß der Augsburgiichen Confeſſion, und mußte 
der Angemworbene das DBerjprechen geben ein red- 
licher Sinecht fein zu wollen. Der Heimath nad) 
waren jie aus aller Herren Ländern, von Stock— 
holm bis in die Schweiz; von gebornen Lindaus 
ern iſt in der Liſte wie fie Hünlin mittheilt 
nur Chrijtof Schleih, Musquetier, Martin Reu— 
tin sen. Pfeifer, Martin Neutin jun. und Markus 
Egg, „Trummeſchlager“ genannt. Zu diejen 
friegsgeübten Soldaten wählte der Rath nod 
zwei Hauptleute, Daniel Heider und Walther von 
Kirch, 2 Fähnriche, Jerg Prem und Sofef Tel, 
nod einen Lieutenant erg Nader und zwei Feld— 
webel, Engelhard Kurz und Johannes Seyfried, 
alle ohne Befoldung, und unteritellte ihrem Com: 
mando die, in zwei Compagnien zu je 150 Mann 
getheilte Bürgerjchaft. Auch die Bauerfhaft war 
in zwei Compagnien zu je 150 Mann abgetheilt 
und jchließlich die ledigen Gefellen von Bürgern 
und Bauern in eine bejondere Compagnie zu 
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180 Mann. Bei den verjhiedenen Mujterungen 
wurde der Mannſchaft ein Trunk gereicht und 
dabei 2'/, Fuder guter rother Schaffhaufer Wein, 
das Fuder zu 100 Gulden und für 50 Gulden 
Brod und Käle verbraudt. 

Die Waffen hatte man aus dem faiferlichen 
Zeughaus erhalten, als Oberit Caspar Schoch 
die, während der Belagerung dort aufgejtellte 
Nopmühle, abbrechen ließ; das Geſchütz murde 
dem Grafen Hugo von Montfort abgefauft. Lei— 
der iſt die Stücdzahl nicht genannt und von der 
Kaufjumme nur die erite Anzahlung von 1000 
Gulden, welcher noch 2 Ratenzahlungen folgen 
jollten. 

Sn Sahre 1650 erlitt dieſe ſtädtiſche Krieg3- 
Berfaflung in joferne eine Nenderung, als man 
für gut fand einen Stadthauptmann anzuftellen. 
Hiezu avancirte aber nicht etwa Lieutenant Glatt- 
haar, jondern e3 wurde der vormalige ſchwediſche 
Major Hans Jakob Seyfriedt, ein geborner Mem⸗ 
minger zu diefem hohen Poſten auserjehen. Er 
erhielt 400 Gulden Bejoldung, Lieutenant Glatt- 
haar um d Gulden per Monat weniger, die Zahl 
der Corporäle wurde von 6 auf 5 reducirt mit 
Abzug von je2 Gulden, jtatt 11 Gefreiten blie- 
ben 6, jtatt 39 Musquetieren behielt man 16, 
und die Zahl der Spielleute wurde auf 2 von 
5 berabgejeßt. Das Sriegsbudget minderte ſich 
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dadurch von 426 Gulden auf 243 Gulden, wo— 
zu allerdings noch obige 400 Gulden für die 
neugejchaffene Stelle de3 Stadthauptmannes Fam. 

Am 15. September wurde ein Friedensfeſt 
in den Kirchen gefeiert, welchem am 19. Septem: 
ber auch ein Kinderfriedengfeit mit Austheilung 
von Budichellen folgte. 

Mährend der, der Belagerung folgenden 50 
Sahre, ereignete ſich wenig Bemerfensmwerthes; die 
Stadt erholte ſich allmählig wieder von den jchmes 
ren Wunden, welche ihr der unjelige dreißigjäh— 
rige Krieg geichlagen. 

Sm Jahre 1700 nahm Lindau mit anderen 
proteſtantiſchen Ständen des Reichs den gregoris 
aniſchen, verbefjerten Kalender an. 

Die Franzojen wütheten ſchon lange im 
armen zerfleifchten Deutſchland, daS von den mei- 
ften jeiner Reichsfürſten jo ſchmählich verrathen 
war. Kurfürft Mar Emanuel von Bayern, wel— 
chem Tirol zugetheilt war, mollte dasjelbe mit 
16,000 Dann bejeßen, aber die kühnen Bergbe— 
mwohner jchlugen die Bayern ohne Mitwirkung 
der unfähigen kaiſerlichen Generale, indem fie 
von den Bergen die in den Thälern binziehenden 
bayeriihen Soldaten mit Steinen überjchütteten 
und erjhlugen; jo namentlid an der Pontlatzer— 
brüde am 1. Juli 1703 und bald darauf bei 
Lande und am Brenner. 
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Dur die Ereigniße dieſer Zeitläufte be- 
ftimmt, hielt der ſchwäbiſche Kreis feine Sitzun— 
gen einige Wochen lang zu Lindau und wurden 
von der Stadt 200 Berner und Zürder zur 
Beſatzung aufgenommen, was wohl um fo noth- 
mwendiger war, als jhon am 23. May die Tran 
. zojen, 6000 Mann jtark, bei Waflerburg die 
Grenze der Reichsitabt überſchritten und bis Ri— 
ckenbach vorrüdten. Sie zogen fich aber, von 
den Faiferlihen Truppen im Verein mit der Bau: 
erihaft übel empfangen, wieder zurüc, ohne die 
Stadt zu molejtiren. Als am 13. Augujt 1704 
Prinz Eugen und Marlborough über den Kur: 
fürjten von Bayern und die Franzoſen bei Höch— 
ftädt einen ruhmmürdigen Sieg erfochten hatten, 
brachte man von den 12,000 Franzoſen, welche 
unter Marſchall Tallard fich bei Blindheim er: 
geben hatten, 300 in die Nähe der Stadt; doch 
blieb fie jelbit, damals die einzige in Schwaben, 
von Franzoſen verſchont und hatte nur viel Koften 
für Beſatzung u. |. w. Sie fonnte daher am 
14. September um jo freudiger ein Danffelt 
halten. Diefem Dankfeſte folgte im nächſten 
Sabre ein jolenne® Trauerfeft, für den am 5. 
Mai verjtorbenen Kaiſer Leopold, mobei die 
Reichsſtadt fich jo patriotiich zeigte, daß fie der 
Bürger: und Bauerjchaft das unnüge „Spazieren- 
gehen und Wirthshauslaufen” unterjagte, auch 
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von den Bürgern verlangte, daß fie in Trauer: 
fleidern gehen jollten. 

Bon den weiteren weltgeſchichtlichen Ereig- 
nijjen der nächſten 60 Jahre wurde Lindau wenig 
berührt und nur gelegentlich des Jahres 1763 
findet ji die Notiz, daß die Stadt zum fieben- 
jährigen Kriege ihr Contingent mit einem Koften- 
aufwande von 80 bis 90,000 Gulden geitellt. 
— J. J. 1771 entſpann fich mit der Nachbar: 
ſtadt Bregenz, eigentlich mit dem öſterreichiſchen 
Bogte dajelbit ein Streit wegen des Salzhandels. 
Der Vogt wollte nämlich) den Handel der Stadt 
Bregenz heben und zu dem Ende fein Salzlager 
aus Hall oder öſterreichiſchen Salzwerken über: 
haupt in Lindau dulten, verbot uljo aud dem 
Mailänder Zuhrmann, welder zu Fußach wohnte 
jeine Niederlage ferner zu Lindau zu belafjen und 
forderte von ihm, daß er fie nad) Bregenz ver: 
lege. Indeſſen war der Handel der Stadt Lin- 
dau viel zu weitgehend und fejt begründet jchon 
jeit Jahrhunderten gewejen, als daß eine jolche 
Demonftration eine fühlbare Wirkung hätte aus: 
üben können. Wan etablirte eigene Boten von 
hier nad) Mailand und gab denjelben Angeftellte 
hiefiger Käufer mit. Die Reife wurde von Lin- 
dau nad Rheinegg zu Waſſer gemadt; an die- 
jem Drte wurden die Güter per Achje verladen, 
auf der Schweizerjeite nah Chur und von da 
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über den Splügen nad) Mailand befördert. Das 
wollten die Bregenzer aber auch nicht leiden, fie 
juchten jogar die Schiffe unterwegs abzufangen, 
um jie zu nöthigen die Güter nad) Bregenz 
zu bringen und dort zu verladen, daher man 
fid) veranlaßt jah, den Lindauer! Schiffleuten mi- 
litäriſche Bedeckung mitzugeben. Dieje directe 
Derladung dauerte drei Jahre und wurde erſt 
am 3. Jänner 1774 bei einer Conferenz des 
biejigen Handelsitandes, vertreten durch die Kaufs 
herren Nudolf Curtabatt und ob. Jac. Rups 
precht, welche mit dem Faiferlichen Boftdirectorium 
zu Mailand gepflogen wurde, die Sache dahin 
vereinbart, daß die Fu ßach-Mailänder Fuhrleute 
wieder nach wie vor über Fußach-Feldkirch-Chur 
ihre Reiſe machten. Es wäre für Lindau aller= 
dings eine Lebensfrage gewejen, ob der Schwer: 
punft des jehr bedeutenden Tranſito-Geſchäftes 
zwilchen dem Norden und Süden nad Bregenz 
verlegt worden wäre oder nidt. 

Die großen weltgeſchichtlichen, Europa im 
Innerſten erjchütternden, Creigniffe des Jahres 
1789, giengen an Lindau noch vorüber, wie man 
von derlei Ereignifjen jpricht, wenn fie ſich „weit 
hinten in der Türkei” wie Göthe jagte, zutragen. 
Mit um fo größerem Schreden vernahm 
man jedoch in Lindau die Kunde, daß die gejek- 
gebende franzöfiide Nationalverfammlung am 20, 
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April 1792 Deiterreich den Krieg erflärte. Schon 
im May fam vom ſchwäbiſchen Kreistag in Ulm 
die Aufforderung an die Neichsjtadt, ihr Contin— 
gent marjcbereit zu Halten. In Folge deſſen 
wurde auch die Bürger⸗ und Bauerſchaft neu ein— 
exerciert, was ſeit dem Jahre 1768 nicht mehr 
heſchehen. 

Am 6. Juni inſpicirte Hauptmann Mid, v. 
GSeutter die Mannſchaft auf dem Mebgerplate. 
Der Muth, durch welchen fi) die Ahnen vor 
400 Jahren ausgezeichnet hatten, daß man fie 
(S. 283) in das vorderite Stied, an die Spitze 
jtellte, war geſchwunden; man ſuchte ſich vom 
Kriegsdienſte loszumachen und ſtellte Erſatzleute. 
Das Kreiscontingent verlangte zehn Prozent der 
jungen, maffenfähigen Mannſchaft, man zahlte 
100 Gulden Loskaufs- oder Einſtandsgeld. Wohl 
bildete ſich im Juli ein Freicorps aus jungen 
Bürgern und Bürgersſöhnen; aber ſie hatten ſich 
zur Bedingung geſtellt, ihre ſchönen Uniformen, 
blauer Rod, weiße Weſten und Beinkleider nur 
bei Baraden und bejonderen freudigen Anläfien 
anzuziehen. Auch gieng die Completirung ziem— 
lih langjam von Statten; am 1. Juli marſchirte 
Hauptmann Fels mit 11 Mann ab, am 11. De- 
tober wieder 11 Mann, denen am 4. Merz 1793 
noch 45 Mann Infanterie und 11 Dragoner 
folgten. 
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Big dahin war nun wohl die Stadt noch 
nicht viel beläftiget, denn die Truppen, welche 
aus Dejterreid) nad) dem Nheine zogen, mar: 
ihirten meijt dur) die „Dörfer“ und ließen 
Lindau beijeit$ liegen. Dagegen erjchienen am 
30. November 1794 unvermuthet zwei Taijer- 
liche Duartiermeijter und kündeten der Stadt 
Einquartierung an, anfänglid nur 92 Mann 
Infanterie und 20 Hufaren, melde am 3. De— 
zember auf 24 und 5 Mann veducirt wurden. 
Uber dieje geringe Zahl murde ſchon Tajernirt 
und damit wie früher wieder bedeutende Eingriffe 
in die alten, verbrieften Nechte der freien Reichs— 
ſtadt gemadt. Der Tranjitohandel Lindaus war 
zu jener Zeit jo jtark, daß zwei neue Stadtwaa— 
gen zu der bejtehenden errichtet werden und die 
Räume des Wein: und Gerihtshaujes zur Unter: 
bringung der vielen Güter verwendet werden 
mußten. Im April 1795 mußte man jogar noch 
eine bejondere Barade beim Gericht3haus für die- 
jen Zwed errichten. 

Der franzöfiihe General Bonaparte war 
über die jchweizerifchen Alpenpäfje nad) Stalien 
- vorgedrungen. Die faijerliche Hofkriegsrathskanz— 
lei in Wien fürdtete, e8 möchten Waffen und 
Munition in der Hülle von FKaufmannsgütern 
durch Lindau nad) der Schweiz und Italien paj- 
jiren; fie ſchickte daher eznen Officier mit einiger 
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Mannſchaft als Commiffion, in deren Gegen: 
wart alle Tranjitogüter geöffnet und durchſucht 
wurden. Es läßt fi) denken, wie mühſam der 
Gejhäftsgang dadurch geworden. Auch murde 
faiferlicherjeit8 an Lindau, wie an andere jchwä- 
biſche Reichsſtädte das Verlangen gejtellt, alles 
entbehrliche grobe Geſchütz abzuliefern, weil man 
es am Rhein nöthig hätte. Lindau weigerte jich 
jedoch. dieſem Verlangen zu entſprechen ganz ent- 
ſchieden und bejeste fofort feine Wälle, um zu 
beweifen, daß das Geſchütz zu eigener Vertheidig- 
ung nöthig jei. 

Ebenſo jtandhaft weigerte fich die Stadt im 
Detober eine Beſatzung von 500 Mann einzu- 
nehmen, welche zum englijchen Negiment Rohan 
ftoßen follten. Ein Kriegscommiſſär diejes Regi— 
ment3 welcher einige Mochen zu Lindau verblieb 
und im Stadtammann von Pfiiterjchen Haufe in 
der Grub Nro. 330 Togirte, jtellte im Namen 
des Königs von Großbrittanien neuerlich das 
Anſuchen an die Stadt eine englifche Garnifon 
einzunehmen, obmohl vergebens. Bald darauf 
marjchirte dieſes Kegiment, das ſich nach Langen— 
argen und Tettnang geworfen hatte, nach Stalien 
ab; es blieben nur einige- Offiziere an beiden 
Drten zurüc, wie e3 jcheint, als Werbeoffiziere. 

Diejes Negiment Nohan bejtund nicht aus 
Engländern, jondern aus Deutjchen; blos der 
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Kriegscommiffär und einige Officiere waren Eng— 
länder. Dieſes engliihe Regiment murde aus 
engliichen Subfidien erhalten. 

Mitte Merz 1796 verlangte der djterreichi- 
ſche Miniſter Graf Lehrbach von den ſchwäbiſchen 
Reichsſtädten ein Darlehen; in Lindau fand aber 
dieſes Anſuchen „einen kühlen Effect.“ Dagegen 
entſprach man einem Anſuchen des Oberamtes 
Bregenz um leihweiſe Ueberlaſſung von 4 Stück 
Geſchützen, um gegen die aus Italien anrückenden 
Franzoſen beſſer gerüſtet zu ſein, nicht nur, ſon— 
dern gab auch noch 8 Faß Pulver dazu. Als 
aber am 24. Juli das weitere Verlangen geſtellt 
wurde, die Stadt ſolle all ihr Geſchütz nach Bre— 
genz liefern, weil kaiſerliche Truppen bei Hofen 
ein befeſtigtes Lager beziehen wollten, entſprach 
man dieſem Verlangen nicht, weil die Stadt am 
14. Juli im Verein mit dem Herzog von Würt— 
temberg und den übrigen ſchwäbiſchen Reichs— 
ſtädten einen Separatfrieden mit Frankreich ab— 
geſchloſſen hatte.“) 

*) So der Chroniſt Frey. Es war dies aber nicht ein 
Separatfrieden, fondern der ganze fchwäbifche Kreis unter: 
warf fih dem franzöfifhen General Moreau, zog die 
Kreistruppen von den Deiterreichern zurüd, (Erzherzog 
Karl ließ fie ziehen, nahm ibnen aber bei Biberach die 
Waffen ab) zahlte 25 Millionen Francd Kriegsfteuer und 
lieferte Lederwerk, Tuch, Lebensmittel, Pferde u f.w. Eine 
lächerlich Heine Parthei von Zreiheitöfchwärmern, die eine 
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Es waren jehr viele Einquartierungen und 
Durchzüge kaiſerlicher Truppen zu Lajten der 
Stadt gelommen und man glaubte durch Beitritt 
zum Frieden mit den überall jiegreichen Tran: 
zojen die Lage der Stadt zu verbeflern; man 
hatte ji aber hierin geirrt. Es hatte nichts 
genüßt, dag man vor und in der Stadt Tafeln 
mit der Bezeihnung „Schwäbiſche Kreis 
ſtadt“ anbringen ließ, e8 achtete diefer Maß— 
regeln Niemand. Der Reichsſtand Lindau Hatte 
wie viele deutſche Neichsfürjten ſammt dem Reichs— 
oberhaupt den Kopf verloren. 

Am 29. Juli lagerten ji 5000 öſterreichi— 
je Truppen auf dem Heuried vor der Stadt; 
der fommandirende General Wolf quartierte ſich 
mit jeinem Stabe und 100 Mann in der Krone 
zu Yindau ein, zog aber am 2. Tage darauf wie: 
der ab. Dagegen rüdte am d. Auguſt Major 
Mojer und Nittmeijter Loi mit 600 Wann kai— 
lerliden Truppen vor die Stadt, und drohten, 
da man ihnen den Eintritt vermehren wollte, die 
Stadt in den Grund zu ſchießen. Die Wälle 
fchwäbifche Nepublif zu gründen wünfchte, wurde von Reg— 
nier, dem Chef des Generaljtabs unter Moreau, mit den 
Morten abgefertigt, wenn fie durch einen Aufitand das Eins 
rüden der Franzoſen erleichtert hätten, würde man fie ans 
ertennen, aber hinter der Armee mache man feine Revolus 


tion mehr. (S. Menzel allgemeine Weltgejhichte. Band 
10 Seite 237.) 
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waren nur von den Bürgern bejett, für eine 
Belagerung war man in feiner Weije vorbereitet, 
wa3 konnte aljo gejhehen — man mußte nach 
geben. Leider fiel dieſe Nachgiebigkeit nicht zu 
Gunſten der Stadt aus, denn Wolf ließ ſogleich 
das ganze Zeughaus räumen. Alle darin befind— 
lihen Geſchütze, aud) die auf den Wällen, „Kel- 
jeln, Bomben, Flinten, Röhren, jogar Schaufeln 
und Pidel, in Summa alle8 was darin war 
rein heraug“ nnd die Bürger wurden gezwuns 
gen, theilmweije jogar mit Schlägen, den Raub in 
die eigenen Schiffe zu tragen und fie nah Bre— 
genz zu führen Das war die erjte Frucht bes 
franzöfilden Bündniffes, ein Tag voll Sammer 
und Schreden, an beffen Abend Fein Thorglöd: 
fein geläutet wurde und fein Zapfenſtreich Sei: 
tens der jtädtijchen Bejagung die Straßen durch— 
309. In der Nacht zogen die Defterreicher mit 
der Beute ab und plünderten noch in Aeſchach, 
Reutin und Rickenbach. Man jiellte noch Wachen 
vor der Stadt auf, aber fie hatten keine Ober- 
gewehre. Unter der Bürgerſchaft hatte dieſer 
unerwartete Abfall vom Neih üble Stimmung 
hervorgerufen, weswegen am 6. Auguft den Bür- 
gern durch Rathsbeſchluß befohlen wurde, ſich bei 
Jo gefährlichen Zeiten, „alles Räjonnirens über die 
Lage der Dinge zu enthalten.” Die Bürger wurs 
den nicht aus dem Thore gelafjen, Kinder = 
Boulan, Bilder vom Bodenſee. I. 
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Dienftbothen nicht aus den Häufern. Die Stadt 
hatte durch diefen Raub einen Verluſt von 
75,000 Gulden erlitten! Am gleichen Tage famen 
endlich die eriten franzöjtichen Truppentheile in 
Lindau an, nachdem fie am 2. ſchon in Gonftanz 
eingerückt waren. Bor der Brüde wurden jie 
dur eine magijtratifhe Deputation als Die 
„Retter in Gefahr” begrüßt — der alte 
deutiche Reichsſtand Lindau handelte mie Die 
Andern! Da jah man Schiffe von Bregenz ſich 
nähern, und wie der Wind flogen 30 franzöjiiche 
Ehafjeurs zu Pferd durch die Filchergafie an den 
Damm, um die vermeintlichen djterreichiichen 


* Truppen jogleih mit dem Säbel in der Fauft 


zu empfangen. Doch ließen jie jich belehren, daß 
die 70 bis 80 Mann, melde in den Sciffen 
waren, jene Lindauer Bürger jeien, welche Tags 
zuvor. gezwungen waren den Raub zu begleiten. 
Die Frangojen griffen die faijerlichen Truppen 
ſogleich an; fie mußten ſich aber, da fie zu we. 
waren zurücziehen. Als aber am 8. unter de 

Kommando des franzöfiichen General de la Pourt 
die faijerliche Bejatung von Langenargen verjagt 
war, jah man zur Mittagszeit von Lindau aus 
über- Enzisweiler und am Hoierberg vorüberfoms 
mend die Franzoſen gen Aeſchach eilen, die Kai: 
jerlichen vor jich hertreibend, während über Reu— 
tin: und Rickenbach noch größere Mafjen gegen 
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das SHeuried vordrangen. Dort entjpann ſich 
ein lebhaftes Scharmüßel, die Kaijerlichen waren 
im Laiblachholze ſtark verichanzt und hielten 
tapfere Gegenwehr, mußten jich ſchließlich aber 
doch nach Bregenz zurücd ziehen, von den Frans 
zojen bis zur Klauſe verfolgt. 

Am 9. Augujt bivouakirten die Franzoſen 
auf dem Heuried, die Stadt mußte 9000 Pfund 
Brod „den Nettern” Tiefern, Die jich durch neuen 
Succurs bis auf 30,000 Mann verjiärkt hatten. 
Das geleerte Zeughaus Hatte man in aller Eile 
in ein Yazareth für die verwundeten Franzoſen 
umgewandelt, die von der mitleidigen Bürger: 
haft jehr gut verpflegt wurden. Am Abend 
de3 gleichen Tages fing man einen Faiferlichen 
Spion ein, bei welchem man nebit Briefen Brenn: 
ftoffe fand; auch rückten in der Nacht noch 200 
Franzoſen in die Stadt ein, weil man im Lager 
ebenfalls durch einen Spion erfahren hatte, man 
beabjichtige von Bregenz aus den Pulverthurm 
‚in Lindau in die Luft zu jprengen. Man hielt 
zu. Waſſer und zu Land ſcharfe Wacht, Ob nun 
das Gerücht faljch oder wahr war: — die dro— 
hende Gefahr blieb aus. Die Kaiferlichen vers 
ließen am 10. auch Bregenz, nachdem eine neben 
der Pfarrkirche herabfallende franzöjiiche Kugel 
fie belehrt Hatte, daß die Franzojen über den 
Pfänder gegen fie herangezogen kamen — es 

2 * 
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4150 Sahre vorher die Schweden gethan. Am 
10. August goßen die Franzoſen auf dem Spi- 
talhof Kugeln und fertigten dajelbft Patronen, 
wozu ihnen die Stadt 20 Zentner Pulver und 
Blei liefern mußte; „auf Abſchlag der Capitula— 
tion” fagt der Chronilt. Tags darauf wurden 
13 Stück Lindauifhe Gefüge von Bregenz zu— 
rückgebracht, aber von den Franzoſen jelbit be= 
wacht; fie mußten am 20. Augujt von hiefigen 
Sciffleuten nad Konjtanz gefahren werden, doc 
waren die „Retter“ jo artig, fie ſelbſt einzuladen. 
Die von den Kaiſerlichen unbraudbar gemadten 
Flinten, nebjt verdorbenem Mehl, wurden dagegen 
der Stadt überlafjen. Alle Mannsperfonen der 
Stadt und des Landes ſchmückten die Hüte mit 
der dreifarbigen franzöfiichen Cocarde. Dennod 
jollte die Stadt den franzöſiſchen Nettern eine 
Gontribution von 150,000 Gulden erlegen! Da 
dies aber unmöglich au3 eigenen Mitteln jofort 
zu beichaffen war, jo wurden die Großhändler 
Chriſtoph von Pfilter und Zac. Porzelius in bie 
Schweiz abgeordnet, um ein Anlehen zu bewerk— 
jtelligen, was aber nicht gelang. Es wurde daher 
eine eigene Commiſſion niedergejeßt, unter dem 
PBräfidium des Bürgermeifters Rudolph Curtabatt 
und des Stadtammann Martin Fels, denen 6 
Nathsglieder und 4 angejehene Bürger aus dem 
Handelzjtande beigegeben wurben. Dieje Com— 
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miffion follte auf Mittel und Wege finnen, mie 
die Contribution zu bejchaffen jei. Als aber am 
17. Auguft der Faiferliche General Wartensleben 
bei Sulzbach fi mit dem Erzherzog Karl ver: 
einigt hatte, den frangöjiichen General Jourdan 
dei Amberg am 24. Auguft, bei Würzburg am 
3. September, (bei Altenkirchen am 19.) geſchlagen 
Hatte, zogen die Franzoſen am 18. mit Blejlirten 
und Bagage aus Lindau und der ganzen Umge— 
gend ab. Sogleih rücdten kaiſerliche Truppen 
wieder nad) Lindau vor und mit ihnen fam ein 
Haufe Dornbirner Bauern in die Stadt, welche 
bajelbit in betrunfenem Zuftande allerlei grobe 
Exceſſe verübten. Der Schulmeijter von Dorn— 
birn zeichnete fi ganz beſonders aus, der nebjt 
einigen Gejellen in der Krone den Wirth Zagelmeyer 
in ein Zimmer nöthigte, ihm die jilbernen Schnal- 
len von den Schuhen riß und jogar die jeidenen 
Strümpfe auszog. Das kaiſerliche Kommando 
ließ diefe bäurifchen Ungezogenheiten nicht unge: 
ftraft; die Bauern wurden aus der Stadt gemwie- - 
jen, und auf dem Plate vor der Brücke der 
Sculmeijter mit Stocprügeln traftirt. Am 
gleihen Tage, Abends zwilhen 8 und 9 Uhr 
rückten aber plößlich wieder Franzoſen über das 
Heuried gegen die Kaiferlihen vor, trieben jte 
zurüd und nahmen ihre vorher innegehabte Stel- 
dung an der Bregenzer Brüde und zu Lauterad) 
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wieder ein, indem jie jich gleichzeitig in Lindau 
wieder einfanden. Sie verweilten aber daſelbſt 
nicht lange, jondern braden in der Naht auf 
den 21. September auf, nachdem fie im fürftl. 
Damenftift noch einigen, vollen Stücfäflern den 
Boden ausgefchlagen hatten, jo daß der Wein fich 
durch den Garten bi in die Fiſchergaſſe drängte. 

Die Bauer aus dem Bregenzer Gebiete, 
aus Ober: und Unterreitnau und dem Waſſer— 
burgijchen trugen ſchweren Groll gegen Lindau 
im Herzen, weil die Stadt nah ihrer Meinung 
Schuld an den jtarfen Einguartierungen jei, von 
denen auch jie betroffen wurden. Sogar die Monta— 
funer und Wäldler famen bewaffnet und wollten 
jo in die Stadt eingelafjen werden; man wies 
aber dieje und ein Schiff mit 26 Bauern, welches 
an der verſchloſſenen Luce Einlaß begehrte, zurüd. 
Borjihtshalber wurde dieſes Jahr der Herbit= 
Sahrmarft nicht abgehalten. Dem Faiferlichen 
General Wolf, welcher von Wangen aus von 
Lindau je 1000 Maaß Bier, Wein und Brannt- 
wein und 1000 Laib Brod requirirte, mußte ent— 
Iproden werden. 120 Mann „aus hiejiger Yand- 
haft” wurden als Schanzarbeiter nad) Nonnen= 
bach gejtellt, ſtarke Einquartierungen, die ſich häu— 
fig wiederholten, drückten die Stadt, jo daß id 
im November der dafür erwachſene Aufwand auf 
200,916 Gulden berechnete! Die Verbeflerungss 
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Commiſſion, wie die auf Seite 404 erwähnte, ſich 
nannte, räumte allerlei Mißbräuche, wie Benfionen 
an Leute die fie nicht verdienten, und fonjtige 
Dinge welche dem Gemeindewejen nur Schaden 
brachten, hinweg und erwarb fid) ‚bei der Bürs 
gerihaft große Achtung. Sie mußte aber, um 
bejjere Berhältnifie zu jchaffen, auch zum äußer- 
ſten jchreiten, weswegen ſtädtiſche Gebäude, 
deren viele ohne Zweck und in großer Zahl vor— 
handen waren, von ihr geſchätzt und einzelne 
verkauft wurden. Die ſtädtiſchen Rechnungen 
ſcheinen zu jener Zeit nicht in muſterhafter Ord— 
nung geführt worden zu ſein, weil die Verbeſſer— 
ungs-Commiſſion nöthig hatte, per decretum den 
Beamten, Geiſtlichen und Schullehrern aufzutra— 
gen ſchriftlich anzuzeigen, was ſie von gemeinem 
Weſen an Baarem oder Naturalien empfangen. 
Die Verbeſſerungs-Commiſſion bemühte ſich ferner 
auch der Stadt Erleichterung beim ſchwäbiſchen 
Kreisregiment zu erringen, zu welchem Zwecke 
eine eigene Commiſſion von. Ulm hieher abgeord— 
net wurde, Der Commiſſär Oberjt von Wäſ— 
jeren überzeugte fi) im Auguft 1797 zwar von 
dem äußerſt erihöpften Finanzzujtande der Stadt 
und verjprah Erleichterung in der Sreisanlage. 
Nichts dejtoweniger mußte aber die Stadt 30 
Mann zur Befeitigung Ulms dorthin ſchicken, 
wodurch ihr jtatt einer Erleichterung eine neue 
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Ausgabe von monatlih 734 Gulden erwuchs. 
Im Monat October wurbe aber dieje Zahl ſogar 
auf 60 Mann erhöht. 

Um bie Finanzlage ber Stadt zu verbejjern 
wurde die Au und der Rohrbrühl auf dem Heu: 
ried, fowie auch die DBleiche, leztere an einen 
Schweizer Namens Ebneter, i. 3.1798 verkauft. 
Bon Einquartierungen blieb die Stadt in dieſem 
Sabre ziemlich verſchont, die Schweizer aus den 
Kantonen Bern und Waadt, welche im Februar 
hierher ſich flüchteten, waren fein Nachtheil für 
die Stadt; begreiflih, nur Wohlhabende konnten 
fi) dur die Flucht dem ungejtümen Drängen 
ber Tranzojen und der eigenen Freiheitsdränger 
entziehen. Sie zogen aber im Mai wieder heim 
wärts. 

Der Friedenscongreß, welcher feit 1796 in 
Raftatt getagt hatte, wurde durch die berüchtigte 
Ermordung der franzöfifchen Botſchafter im Früh— 
jahr 1799 gewaltfam aufgehoben. In Folge deſ— 
fen fam der Krieg zwiſchen der franzöjiichen Re— 
publit und Deutichland neuerdings zum Aus— 
bruch. Am 4 Merz rückten 650 Mann Oeſter—⸗ 
reicher unter Graf Borell mit einiger Artillerie 
bier ein. Unter der Direction des Geniehaupt- 
manns Grafen von Leiningen wurden die ver: 
nadläfligten Feſtungswerke rejtaurirt, wozu man 

Mann aus den Dörfern requirirte. „Dieje 
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Garnifon Eoftete hiefiger Stadt monatlich) 20,000 
Gulden und dauerte bis Mitte Mai” erzählt 
Frey. Don da bis Mitte Juli waren 130 Mann 
in Sarnifon, welche monatlich 2500 Gulden koſte— 
ten. Erzherzog Karl hatte am 25. Merz den 
franzöfiihen General Jourdan bei Stodad ges 
ſchlagen und rückte gegen den Bobdenfee vor, um 
Tirol und die Schweiz zu beſchützen und Stalien 
offen zu halten. Schon am 22. Merz kamen 
6000 Mann Dejterreiher unter General Hote 
nah Lindau ins Quartier, melde am 25. nad 
Bregenz und Feldkirch zur Bejeßung der Luzien- 
fteig vorrüdten. Dieſen folgten 6000 Dann 
Savalerie, welche in die Dörfer einquartirt wur: 
den. Die am 8. Merz vom Marſchceommiſſarat 
des Erzherzogs Karl gemachte, von der Stadt 
als unerſchwinglich bezeichnete, Nequjition von 
Zebensmitteln und Fourage wurde am 28. Merz 
durch Staffette von Bregenz wiederholt verlangt, 
mit dem Beifügen, daß man eintretendenfalls 
Scharfe Erecution ausüben werde. Die Stadt 
mußte aber die Erklärung abgeben, daß die Un- 
möglichkeit zu entſprechen feine Erfindung fei und 
das Aeuſſerſte gewärtigen wolle. Es kam indeſ— 
jen nicht dazu und blieb die Stadt von meiteren 
Kriegslaſten verſchont biß zum 16. October, an 
welchem Tage der ruffijche General Sumarop, 
Über Bregenz aus der Schweiz kommend mit 
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30,000 Dann hier einrückte, welche 14 Tage lang 
in Stadt und Umgegend einquartiert wurden. 
Fürſt Suwarov logirte im Langenſee' ſchen Hauſe 
(jet Inſtitut St. Maria), Großfürſt Conſtantin, 
der ruſſiſche Miniſter Graf Stackelberg, der öſter— 
reichiſche General Hiller und die übrige Gene— 
ralität wurde theus in Privat- theils in Gaſt— 
häuſer einquartiert. Cüraſſiere, Dragoner und 
berittene Feldjäger nebſt der Artillerie und einem 
Theile der Infanterie lagerten außerhalb der 
Stadt. Die Scheunen wurden gewaltſam erbro— 
chen, das Futter daraus genommen, viele Bäume 
umgehauen, Hagſtangen, Latten- und Bretter— 
zäune, ja Rebſtecken“) und theilweiſe ſogar die 
Reben ſelbſt wurden verbrannt, ſo daß ſich der 
Schaden auf beiläufig 80,000 Gulden berechnete. 
Gleich beim Einrücken dieſer Truppen mußten 
80 Zentner Fleiſch und 40 Zentner Reis gelie— 
fert werden; die Bezahlung war eine mangel— 
hafte, doch wurde etwas gezahlt. Daß es nicht 
an Ungelegenheiten mancherlei Art fehlte, kann 
man ſich denken; die unangenehmſten Folgen haͤt⸗ 
ten aber jedenfalls daraus entjtehen können, daß 
ein Bedienter des Grafen Stadelberg dejjen Pri— 
vatchatouille ftahl, was jedoch noch zu rechter 

) An die Gemeinden Reutin, Rickenbach und Mozach 


wurden im Jänner 1800 ccira 200,000 Rebſtecken aus den 
ſtädtiſchen Waldungen abgegeben. 
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Zeit entdeckt und der Raub in die OR 
Hände zurückgegeben werden Tonnte, 

Hätte dies nicht geichehen können, ſo wür— 
den die in den Straßen und auf den Pläten 
der "Stadt mit ihren Pferden bei offenen Wacht: 
und Sochfeuern gelagerten Koſaken der unjchul: 
digen Einwohnerſchaft übel zugejeßt haben. Bei 
diejem ruſſiſchen Corps befanden ji) auch 2000 
Mann churbayeriſche Soldaten, melde ſich gut 
betrugen, auch ihre. Duartiergeber hinreichend 
baar entihädigten. Dieje zogen jeeabwärts gegen 
Langenargen, die Rufjen nad) Schwaben gegen 
Augsburg. Shnen folgte wieder ſtarke öſterreichi— 
ſche Einguartierung, welche ‚während des ganzen 
Winters blied. Am 15. Sänner 1800, in der 
Nacht, wurde die ganze Garnijon von Lindau” 
durch einen Schuß allarmirt, melden ein auf 
Hochbuch eingquartierter öſterreichiſcher Dffizier 
gelegentlich einer Hochzeit abfeuerte. Etliche 1000 
Mann jtanden jofort am Gejtade des Sees unter 
den Waffen, bis die Sade fich aufgeklärt hatte. 

Daß die Dejterreicher der Stadt, deren Ver: 
treter vor furzer Zeit erft die anrücenden Fran— 
zojen als „die Netter in Gefahr” bezeichnet Yat- 
ten, in feiner Weiſe jchonten, geht aus einer 
Requiſition Hervor, welche am 26. Jänner gejtellt 
wurde. Es follten 2981'/, Zentner Hen bis 
zum 31. des gleichen Monats geliefert werden. 
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Wohl wurden vorräthbige 300 Zentner gleich am 
27. abgegeben, aber auch zugleich eine Commifftion 
in den Perfonen der Geheimden oh. Gruber 
und Peter Gaupp, ſowie des Aktuars Stoll nad) 
Donaueſchingen ins Hauptquartier des Erzherzogs 
Carl abgeordnet, melde die „erbärmliche Lage 
und das gänzliche Unvermögen der Stadt“ vor: 
jtellen follten, zugleich um Wiederheritellung des 
freien Güter-Tranfito8 und Enthebung von der 
Aufftellung des ſchon früher verlangten Quin— 
tuplums dringendit jollicitiren jollten. Sie fanden 
aber beim öjterreichijchen Feldherrn Fein günftig 
Gehör und mußten bei ihrer Nüdkunft am 
7. Februar berichten, daß an der verlangten Re— 
quijition und Aufitellung des Quintuplums nichts 
nachgelafien werde; wegen des freien Verkehrs 
wurde die Stadt an den in Vorarlberg kom— 
mandirenden General von Petrajch gewieſen. Der 
Preis des Heue war aber damal3 4 Gulden 
per Zentner, und erwuchs der Stadt jomit eine 
Laſt von beinahe 12,000 Gulden, während das 
Duintuplum die Summe von 80,961 Gulden er: 
forderte und die Einnahmen der Stadt durch den 
geiperrten Verkehr jehr bedeutend gelitten hatten! 
Schon im vorigen Jahre Hatte Defterreich unter 
Zeitung bes Engländers Williams alle aufbring: 
baren Schiffe gefordert und zu Bregenz eine 
förmliche Striegsflottille ausrüften laſſen. Aber 
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auch die Franzoſen ließen am’ Schweizerufer eine 
Slottille ausrüften, zu welcher fie alle Schweizer: 
ihiffe vequirirten. Der franzöfilde General Mo- 
reau war am 25. April an drei Stellen, bei 
Straßburg, Altbreifah und Bafel über ben 
Rhein gegangen, nach Schwaben vorgedrungen 
und hatte bei Engen, Mößfirh und Biberach den 
Öjterreichiichen General Kray geichlagen, welcher 
ih auf Ulm zurüdzog. Bon Biberah Tam 
jchnelle Kunde nah Ravensburg und da dortige 
Kaufleute in Lindau auf dem Frühlingsjahr: 
markt waren, jo eilten dieje, auf erhaltene Nach— 
viht Hin, jchleunigft nad Haufe. Das öfter: 
reichiſche Bataillon Manfredini, welches in Lindau 
in Garnijon lag, 309 fich eiligjt ing Allgäu zu: 
rück, nur ein Detachement von 50 Mann mit 
zwei, Kanonen Hinterlafjend. Als man am 8, May 
von Lindau aus die franzöfiiche Flottille, m 
dem ſchwäbiſchen Ufer zu, Freuzen jah, Jette ſich 
auch die öjterreihiiche in Bewegung und ſchoß 
bei Smmenjtaat auf eine franzöfifche Streifpar- 
thie. Am folgenden Tage gemwahrte man, baß bie 
franzöfische Flottille gen Langenargen fteuerte und 
wurde deswegen die hiefige Kleine Beſatzung auf 
Leiterwägen in aller Eile nad Langenar 

geführt. Die Bewohner Lindaus en baber 
nit ohne Bejorgnig am 11. Mai Mittags 1 
Uhr, wie die franzöfifche Flottille 7 Schiffe ſtark 


—ñi— 
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von Rorſchach kommend, jich Lindau näherte, auf 
der Höhe von Wafjerburg aber dorthin abſchwenkte 
und erit um 4 Uhr in Lindau landete. Gie 
ſchifften jofort 200 Mann Pioniere aus und 
wurden die Kommandanten von einer Raths— 
deputation empfangen. Diesmal hatte man die 
Franzoſen nicht als „Retter in Gefahr” begrüßt; 
lie äußerten jich aber doc gnädig gegen die De— 
putation und meinten nur, e8 wäre jchiclich ge— 
wejen, wenn die Deputation ihnen entgegen gefah- 
ren wäre, Diele 200 Mann wurden einquartiert, 
als aber in der Nacht noch 6 Kompagnien fran- 
zöfiihe Infanterie unter General Lavalle, ohne 
üblihe Quartiermacher, in“ Lindau einricten, jo 
war die Bürgerſchaft jehr bejtürzt hierüber und 
das Quartieramt Fonnte jeine Aufgabe auch nicht 
Schnell . genug bewältigen. Die Truppen waren 
müde, jie hatten fich in den Straßen der Stadt 
gelagert; als aber Nachts 11 Uhr noch immer 
feine Anjtalten von Seiten des Duartieramtes 
getroffen waren, jo. quartierten die Officiere ihre 
Soldaten in die nächſten, beiten Häufer ein und 
belegten fie je nach deren äußerem Ausjehen mit 
6 big 20 Mann, indem jie jene Hausthüren, 
welche nicht freiwillig geöffnet wurden, mit den 
Gewehrkolben einftiegen. Schon am nächſten Mor: 
gen um 4 Uhr brachen jie wieder auf und jehten 
den Marſch nach Wangen fort, nachdem jie noch 
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6000 Brod- und 8000 Fleifchportionen gefakt 
hatten. Am gleichen Abende rücten 2 Escadro- 
nen franzöfilcher Hujaren und 2 Bataillons In— 
fanterie ein, welche in Aeſchach campirten, um 
am folgenden Morgen nah Isny abzumarjchiren. 
Vom 13. Mai an wurden die Herren Franzoſen 
jehr ungemüthlich. Der Adjutant des Generals 
Bandame ımd ein Hujarenofficier, melde zugleich 
anlangten, requirirten von der Stadt 500 Louis: 
dor an Geld, eine Menge blauen, grünen und 
grauen Tuches, der Adjutant für ſich das befte 
Pferd mit Sattel und Zeug, für General La— 
valle eine Chaiſe. Die Contributionsſumme wurde 
mit 3085 Gulden beglichen, das Pferd in, natura 
geitellt, und für die Chaiſe 30 Louisdor gege= 
ben; dem Platzkommandanten d' Ardenne  jtatt 
der geforderten 100 Louisdor deren 20 gereicht, 
womit er jich freilich nicht zufrieden geben wollte. 
Die franzöſiſchen Generale ließen es befanntlich 
an Verſuchen ihre Privatkaſſe gelegentlich zu be= 
reichern nicht fehlen. So verlangte auch Gene: 
ral Dupre nebjt dem Kriegstommijjär Bonnier 
am 14. Mai 200 Ochſen und 5000 Maaß Brannt- 
mein, ein Geſammtwerth von einigen taufend Gul- 
den, fie liegen ji) aber mit 20 Louisdor abfin- 
den. Weniger leicht Eonnte man fich mit General 
Lecourbe verjtändigen, weldher von der Stadt am 
16. Mai eine Gontribution von 27,500 Gulden 
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verlangte. Man fuchte mit General Moreau*) 
wegen Minderung zu unterhandeln, am 19. Mai 
wurden circa 1200 Gulden auf Abichlag hieran 
gezahlt und am 23. Mai 8 angejdirrte junge 
Pferde, nebſt 3000 Baar Schuhen geliefert. Im 
Suli legte Moreau dem ſchwäbiſchen Kreiſe eine 
Eontribution von 6,000, ranfen auf, woran 
auf Lindau 33,827 Gulden nebit 1049 Baar 
Schuhen traf. 

Es würde den Leſer ermüden alle die Pla— 
ckereien aufzuzählen, welcher die Bürgerjchaft aus— 
gejett war, es genüge daher Hier noch zu erwäh— 
nen, daß am 27. Juni unter Bedeckung von 400 
Tranzojen 2400 öjterreihifche Kriegsgefangene 
bieher, und in der Dreifaltigfeitsfirche und im 
Theater untergebracht wurden. 

Die Schlacht bei Hohenlinden, in melder 
am 3. Dezember 1800 Erzherzog Carl von Mio: 
reau gefchlagen wurde, Hatte den Frieden von 
Lüneville, 9. Februar 1801, zur Folge und Lin: 
dau jah mit Freuden am 22. April die franzöfi- 
ſche Garnifon abziehen. Am 10, Mai feierte ein 
ſolennes Dankfeſt diejes freudige Ereigniß. 


2) Moreaus langer Aufenthalt in Bayern und Schwa- 
ben erforderte ungeheure Opfer; Bayern mußte monatlich 
900,000 Gulden bezahlen, Regensburg 250,000 Gulden, 
ungerechnet die Nequifitionen an Pferden nnd Proviant. (S. 
Menzel 10 Bd. ©. 351.) 


Bierfes Kapitel. 
Schaafgaffe. Gaſthof zum goldenen Lamm. Das Häber— 
lin’iche Haus. „Sn der Grueb.“ Nädlewirtbichaften. Kleine 
Weinchronik. Paradiesplag. Seeauffüllung. Diebsthurm. 
Theater. Peterskirche. Klosmen. Schranne. Die Inſel— 
thore. Männerbadeanftalt, Maximiliansplatz. Bahnbof. 
Hafen. Bayerifcher Hof. Deutiches Haus. Altes Zollamt, 
Goldene Sonne, Binderzunft. Schiffswerfte. Nömerfchanze 
„die Burg.” Frauenbadeanitalt. Altes Gerichtshaus. 
Wenden wir unjere Schritte zwiſchen den 
beiden jchon früher erwähnten Häufern zum Pflug 
und zum Schwert nach der Schaafgafje, welche im 
5. Jahrhundert und noch früher die Korngaſſe 
hieß, -jo fällt uns da3 altersgraue Kornhaus und 
das Gaſthaus zum Lamm in’3 Auge. Von Erite- 
rem werden wir jpäter jprechen; Letzteres gab der 
Gafje den Namen, weil e8 auch urfprünglich zum 
Schaaf hieß und erjt zu Ende des vorigen Jahr: 
hundert8S den Namen zum Lamm angenommen 
hat. Das Haus jelbjt ijt eines der älteiten Gaſt— 
häufer und war früher wie jett, wegen der Nähe 
der Schranne ſtets viel bejucht. Die alterthümliche, 
aber jchöne Holzdecke, welche noch jeßt im äuße— 
ren Gaſtzimmer zu jehen it, läßt auf das Jahr 
1422 — 1430 als Zeit der Erbauung des Hau— 
ſes jchliegen. Jener Theil des Haufes, welcher 
Boulan, Bilder vom Bodenfee I. 27 
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das Billardzimmer und den großen Saal in fi 
jchließt, bejteht aus den Raum zweier Fleineren 
Häufer, melde der Vater des jetigen Befiters 
faufte, abbrechen und neu aufbauen lie. 

Billige Nehnung, gute Betten, Bier, Wein, 
gute Speifen, jehr ſchöne Gejellichaftsräume, Bil: 
lard, fajt jeden Abend gute Geſellſchaft, laſſen 
diefen Gaſthof beſonders jenen Neifenden Außerjt 
willfommen erfcheinen, welche nicht lieben, die Zeit 
an tables d’hötes zuzubringen. Der Befiger Edu— 
ard Kreuzer darf mit Recht ein coulanter, auf: 
merfjamer Wirth genannt werden. 

Seit Jahren ſchon hält die Singgefellichaft 
„Liederkranz“ ihre Berfammlungen in Diejem 
Haufe. Einzig den Zweck des Vereines „Pflege des 
Geſanges“ in Fraftvollen vierftinmmigen Männer: 
hören, jorwie in gemijchten Chören und in Solo: 
parthieen und gejelliger Unterhaltung fich hinge— 
bend, hielt jic) der Verein von politiichen Demon: 
jtrationen jeder Art jtetS fern; aus dieſem Grunde 
finden ſich unter ven Mitgliedern aud) alle politischen 
Partheijchattirungen vertreten. Harmonie in Lied 
und Leben macht letzteres wohl thunlich. Gegruͤn— 
det im Jahre 1833 ſtund er zuerſt unter ber 
Direktion Hippenmeyer’3 und Wirth’3, bis fie im 
Sahr 1835 Lehrer Greis übernahm und eine 
lange Reihe von Jahren führte. In den Jahren 
1840 bis 1844 ftand der gemifchte Chor in jel- 
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tener Blüthe. In den Jahren 1861 bi 1865 
führte Lehrer und Organiit 2. Dollhopf den Takt: 
ſtock mit Gefhik und Energie und bradte den 
Männerchor zu hohem Anfehen bei allen Boden- 
jeevereinen. Mit nicht minderem Talent und Er» 
folg ſchwingt der jetige Direktor Lehrer K. Helm 
jeit 5 Jahren das Scepter. 

Bon bejonderen Feitlichfeiten müfjen wir er— 
mwähnen das zehnjährige Gründungsfelt im Jahre 
1843 im Kronenſaale durch) Geſänge und Lebende 
Bilder mit nahfolgendem Balle und das fünfund— 
zwanzigjährige Gründungsfeſt im Sabre 1858 
durch große Gefangproduftion in derKrone undTags 
darauf durch Feſtbankett im alten Rathhausſaale 
gefeiert; des Lindauer Liederfeſtes im Jahre 
1838 und der vielen anderen Geſang- und Lieder: 
feſte, welde der Verein im Geebezivt, in der 
Schweiz und in den Schwäbischen Gauen mitfeiern 
half. Ein gemüthlicher, herzlicher Ton charakteri— 
jirt den Liederfrang und macht ein Aufgehen der 
Standesverhältnifje und Rangunterfchiede in jetz - 
nen Verjammlungen möglid. Ernſthaft bei den 
Proben, fröhlich, jovial bei Kneipereien, jo möge 
der Verein noc lange fortblühen. Dann werden 
ihm kommende Stürme jo wenig jchaden, als jene 
die Eiche zu knicken vermochten, welche im Jahre 
1844 da8 Nusicheiden und die Gründung der 
bald wieder untergegangenen ae und im 

* 
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Sahr 1864 das Ausscheiden des „Frohſinns“, 
welcher jest noch blüht, in jeinen Wipfeln brausten, 


Gegenüber dem Gajthof zum Lamm nimmt 
ein altes Haus die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
Aniprud. ES gehört dem Bäckermeiſter - Chr. 
Häberlin und ij dejien Erbauung, wie der Kopf 
mit dem interefianten Haarſchmuck in der Mitte 
des romanischen Thorbogens jajließen läßt, in der 
Zeit zwiſchen 850 bis 900 zu juchen. Der in- 
nere Holzbau dürfte gelegentlich einer Nenovation 
im 15. Sahrhundert angebracht worden fein. Nach 
den jehr geihwärzten Mauern im Hofe zu jchlie= 
Ben, brannte das jeßige Bäckerhaus ab und wurde 
neu aufgebaut, während das alte als Ruine jtehen 
blieb. Sehr wahrſcheinlich war e8 das Reichs— 
vogtei-Gebäude. 

Bom Gafthof zum Lamm zieht ſich rechts 
eine Straße von Weiten nad Oſten. In frühes 
ren Zeiten die Judengaſſe, dann „in der Grueb“ 
genannt, wurde ihr Name ſpäter in Louiſenſtraße, 
im Sahre 1815 in Karolinenitraße umgewandelt, 
welchen Namen jie gegenwärtig nöch führt, wenn 
gleich die alte Bezeichnung „in der Grueb“ im 
täglichen Verkehr die vorherrſchende geblieben ijt. 

Die Straße hat mehrere Häufer, welche hier 
nicht unerwähnt bleiben dürfen, weil ihre Er» 
bauer und früheren Bewohner den ältejten Ges 
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Ihlehtern der Stadt angehörten. Freilich haben 
die vielfachen Brände und unpafjende Erneuerun— 
gen‘, namentlich äußere Farbengebung, dieſen 
Häuſern viel von dem Charakter des alterthüm— 
lichen genommen. *) So finden ſich in den Bens— 
pergiihen Handjchriftlichen Aufzeichnungen fol— 
gende intereffante Notizen. „Ein Haus, Hofitatt, 
ſtoßend an Claus Schwingger's (Tebteres wäre 
das, jet dem Weinhändler und Küfer H. Rieſch 
jun. gehörige) 1395 Burfard Aedelin, 1449 Stadt: 
ammann M. M. von Eberz, 1633 M. Seb. Fels, 
1720 Notar Lucas Radius, 1722 G. W. Pfiſter“; 
gegenwärtig iſt von den umfangreichen Magazins: 
.gebäuden, in welchen im- vorigen Jahrhundert noch 
eine Baummollenwaarendrucderei und Leinwand: 
handlung ihre Borräthe geborgen hatte, nur 
noch eines den Magazins-Zwecken der Groß: 


) J. Marmor äußert fich in feinem vortrefflichen Werke 
„geihichtliche Topographie der Stadt Konitanz und ihrer 
nächiten Umgebung mit befonderer Berüdfichtigung der Sit: 
tene und Kulturgefchichte derfelben“ über ſolche Erneuerun— 
gen jehr treffend auf S. 146: „Die Sucht der Neuzeit, auf 
alles Alte geringfügig berabzufehen, obgleich man es oft nicht 
einmal fennt, noch weniger zu würdigen veriteht, und die 
Berſerkerwuth, dafjelbe möglichjt zu vertilgen, oder wo dies 
nicht angeht, ihm den Anjtrich des Neuen zu geben, haben 
bier arg gehauſet. Man jchämt fich, wie alte Zungfern, alt 
zu fein, und will fih durch allerlei Schönbeitsmittel ein 
jugenpdliches Ausjeben verichaffen, durch welches Streben man 
aber Niemanden täufcht, als fich Telbit u. ſ. w. 
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handlung E. und F. v. Pfiſter gewidmet, wäh— 
rend das andere in ein jchönes Wohnhaus „zur 
Eintradht” und von den rückwärts jtehenden Ge: 
bäuden ebenfall3 zwei in Wohnhäujer umgewan— 
delt wurden. Sonſt befindet jich hier auch im 
Hofgebäude die Buchdruderei von Stoffel und 
Wachter, nebjt mehreren geräumigen Werkitätten. 
Das Ganze führt nod den Namen „Hofitatt”. 
Das jetzige Ejligfieder Rieſch'ſche Haus gehörte 
i. J. 1361 Heinrich Zendring, 1393 Cunz Bens, 
jpäter der Familie Kürzin, aus deren Befih es 
in den des Stadtjhreibers und Chronijten oh. 
DBertelin überging. Die jetige Schlechter?jche 
Bierbrauerei war i. 3. 1397 im Befit Heinrichs 
von Schönftein, 1425 Lucas von Schönftein, 1439 
Hand Steinmayer, 1527 Oswald Siber, 1541 
Hieronymus Furtenbach, 1547_Casp. von Kirch, 
nachher Bürgermeijter Bertih. Zu Anfang dies 
ſes Sahrhundert3 befand es fich im Befit der 
Familie Tauſcher, zu welcher Zeit die Bierbrane- 
rei eingerichtet wurde. — Das Haus zum Stor- 
hen, 1401 im Befit der Familie Nuland von 
Grimmenjtein, von 1437 bis 1574 in dem ber 
Tamilie Kröll, aus welcher der alten Reichsſtadt 
Bürgermeifter, Gelehrte, Stadtjchreiber, Pfleger, 
dem SKaifer Obrijten und Hauptleute, und dem 
benachbarten hohen Adel Landvögte erblühten. Die 
Familie war jehr groß und bejaß außer diefem 
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Haufe noch das „zum Hohentwiel”, eines an der 
Korngafjen, den Hof jammt Thurm mit Zugehör 
in Höhenreutin; unter den mandherlei Gütern, 
welche der Familie eigen waren, findet ſich auch 
das Kneberle. Im Fahre 1575 kam der Stord 
in den Beſitz der Familie Furtenbach, welche ihn 
bis 1627 beſaß. Die Familie Furtenbach jtammt 
urjprüngli aus Feldfirh, mohin 1477 Hana 
Furtenbach als Faijerlider Hauptmann gefommen. 
Auch einer der jpäteren Enkel, Daniel Furtenbach, 
war faijerlicher Hauptmann und wurde 1590 bei 
Dfen „von den Türfen gefangen und gejäbelt”. 
Er war erit 33 Jahre alt. Hieronymus Fur: 
tenbad) war der erjte ſeines Geſchlechtes, welcher 
i. %. 1527 Luthers Lehre annahm; von ihm ver⸗ 
pflanzte ſich die Familie nach Leutkirch, Ulm und 
Memmingen fort. Sie trieben bedeutende Hans 
delsgeſchäfte; viele Glieder faßen im Rathe; ein 
Hans Furtenbah wird neben Kaspar von Röten- 
berg als verordnneter Baumeijter des 1589 er— 
bauten „neuen“ Gerichtshauſes genannt. Hiero- 
nymus Furtenbach nahın ein Fläglihes Ende, in- 
dem er im %. 1594 im Storchen die Treppe 
binabjtürzte und jogleich todt war. Auch dieſe 
Familie war hoch begütert; fie befaß i. J. 1550 
den Kamazzen und außer dem Stordjen aud) das 
Haus „zum Pfauen“ in der Grueb, Schloß Qui— 
ten nebjt den dazu gehörenden 4 Höfen und ander 
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ren Weingärten, Wiefen u. ſ.w. Im Jahre 1651 
wurde der Storh dem berühmten Dr. Dal. 
Heider publios nomine verehrt und war i. J. 
4721 noch im Bejiß eine feiner Nachkommen, 
des Licentiaten Gottlieb Heider zu Gibenmeiler. 
— Am Pfingftmontage. des Jahres 1811 murde 
im Storchen die Gejellihaft Harmonie mit einer 
Zahl von 70 Mitgliedern gegründet, von denen 
jedes eilf Gulden per Jahr zahlte. Dieſe Gejell- 
haft hielt ihre Zujammenfünfte und Vergnüg— 
ungen bis zum Jahre 1833. in diefem Haufe, 
welches ſchon länger vorher in den Beſitz der 
Familie Taufcher übergegangen war. Auch eine 
andere Gejellichaft, „die Eintracht,” welche viele 
Sahre exrijtirte, hielt hier ihre Berfammlungen und 
weil ein Theil ihrer Mitglieder öfters jo ver: 
gnügt beilammen waren, als fich die alten Grie- 
‚hen das Leben im Olymp vorjtellten, jo wurde 
jherzweije ein Zimmer ausjchlieglih der Olymp 
genannt. -— Bor einigen Jahren wurde der Stord), 
nachdem die Brauerei jhon längere Zeit einge: 
gangen war, von der Stadt angelauft und wird 
in den nächſten Jahren vielleicht ein Umbau des 
Haujes, verbunden mit einem Ausbau nach der 
Seeſeite, einem fühlbaren Bedürfniffe nad Ver— 
mehrung von Familienwohnungen entſprechen. 
Zum goldenen Hirjchen biegen ehedem die 
‚beiden Häujer, welche jeßt den Fräulein Porzelius 
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und dem Lithographen Enderlin gehören. 1392 
waren fie im Beſitz von Caspar NWietjtein, 1406 
bejaß jie Heinz Gebz, 1500 Dr. Abr. Mürgel 
(1. ©. 232 u. 241), der e8 von Abt Jakob in 
der Mererau erfaufte. 1626 war e8 im Belit 
von Jakob Ernjt Thomann, der zu demjelben noch 
mehrere rückwärts liegende Häuſer Taufte, damit 
auch das, welches jet neugebaut im Beſitz des 
königl. Notars Gombart iſt. 

Das vorhin erwähnte Haus „zum Pfauen“ 
iſt das jetzige Hafner Herrle’sche.. Daſſelbe 
war, in älterer Geſtalt im Jahre 1439 im 
Beſitze der Familie Ledergerw, 1449 kauft es 
Konrad in der Bündt, genannt Rüll, 1461 Frau 
Agatha Hane, deren Sohn Jakob („war Kirchherr 
zu den Langenargen”) kauft 1471 „den Stockh 
gegen der Nebleute Zunft”. — „Anno 1631 den 
28. Novembris iſt nah Mitternaht um. das 
Hahnengejchrei unverjehens eine Feuersbrunſt in 
der Grueb entjtanden, welche nebſt dem Wirths- 
hauſe zum Pfauen und andern Häufern, aud) die 
Ihöne, wmohlerbaute Furtenbach'ſche Behaufung - 
eingeäjchert hat. Da von diefem Gebäude eine 
hohe ausgebrannte Mauer fiel, Hat diejelbe das 
daran jtoßende Zunfthaus der Rebleute einge- 
Ihlagen und find hierdurch etliche Berjonen ums 
Leben gebracht und andere jehr bejchädiget worden.“ 
So berichtet die Beuther’jche Chronik. Die Brand 
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jtätte faufte Bürgermeijter Michael Rangus, wes— 
halb das Haus zu jener Zeit den Namen Ran— 
guſiſche Hofjtätte führte. Die nebenſtehenden 
Häufer von Bäder Deiterle und Büritenbinder 
Kick waren urjprünglid ein Haus, wie jet noch 
an dem Strebepfeiler erfichtlih. 1390 gehörte 
es Hanfen von Schneeberg, 1416 Wölfflin Ren- 
ner, welcher e8 an der Rebleute Zunft um 160 Pfund 
Pfennige verfaufte. Als e8i.%. 1631 abbrannte 
kaufte die Nebleutezunft i. 3. 1635 von Mag: 
nus Dorn „ihre Trinkſtube“ in dem Eckhaus auf 
der entgegengejegten Straßenjeite, welches jett 
dem Zimmermeijter Schneider. gehört. 

Nun wir hier an der alten Rebleutezunft 
angelangt jind, wird Feiner der Leſer unzufrieden 
fein, wenn wir, an der Rebe anflammernd, einen 
"Träftigen Sprung au3 der alten in die neuejte 
Zeit machen und ung in der Trinkſtube oder in 
den Arkaden ber alten Rebleutezunft, bei Pfleger 
Kit niederlaffen, um ein Glas Wein zu trinfen, 
weil er gerade „das Rädle heraus hat.“ 

Nah einem alten in Lindau bejtehenden 
Rechte kann nämlich jeder Bürger, welcher eigene 
Neben befitt, zweimal im Jahr ſechs Wochen 
lang in feinem Haufe Wein ausfchenten. Hier: 
über bejtehen bejtimmte Verordnungen, auch über 
den Turnus in welchem diejes echt ausgeübt werden 
darf. Wer es ausübt, jteckt ein buntbemaltes, von 
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Holz geſchnitztes Rädchen an einer etwa 3 Schuh 
langen Stange zum Fenſter heraus: hiermit iſt 
jedem Eingebornen deutlich geſagt, es werde hier 
Wein ausgeſchenkt, denn ſobald ein Lindauer Kind 
einmal im Stande iſt, das Gehörte zu begreifen 
und nachzuſagen, hört e8 auch ſchon davon jpre- 
chen, daß ber oder jener Bürger dad „Rädle her- 
aus hat.” Nicht hier geborne Einwohner werden 
von ihren Duartierherren nicht ohne innere Be: 
friedigung zum Bejuche dieſer temporären Wein: 
wirthichaften eingeladen und nicht mit Unredt, 
denn wie Koch *) jehr richtig jagt „im Rädle 
muß man den Lindauer Bürger aufſuchen, ihn 
in allen feinen Eigenthümlichfeiten, in feiner oft- 
mal3 wißigen, ftet3 heiteren Laune beobachten, 
um ihn richtig Fennen und beurtheilen zu lernen.” 
Im „Rädle“ wird alles, was der Stadt Inte— 
reſſe berührt, mit dem. größten Eifer bejprochen 
und bis in’s kleinſte Detail verhandelt. Man 
möchte billig zweifeln, ob Herr Schnars jemals 
während jeiner Anmejertheit in Lindau die „Rädle“ 
beſucht Hat, jonjt würde er gewiß nicht auf Seite 
9 feines Werke „der Bodenjee und jeine Um— 
gebungen“ jo zmeideutig von der Geſelligkeit der 
Lindauer gejprochen haben. 


*) A. Koch, Lindau und feine Umgebung. 2. Ausg. 
Zindau 1869. 
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Dieſe Weinausſchenk-Bezeichnungsweiſe iſt in 
der Bodenſeegegend einzig im Gebiete der alten 
freien Reichsſtadt Lindau zu finden; ſie pflanzte 
ſich erſt ſpäter in die Montfort'ſche Herrſchaft 
Waſſerburg und einen ſehr kleinen Theil der 
jetzigen württembergiſchen Bodenſeegegend fort; 
über den Waſſern der Argen und Laiblach kommt 
das Rädle nicht mehr vor.*) 

Es ſei und vergönnnt das Wejentlichhte aus 
den Verordnungen über die Nädlewirthichaften 
hier zu geben. Sie müſſen gut gemejen jein, 
weil die von 1541 noch i. J. 1751 in Kraft waren 
und erit i. J. 1834 einige Modifikationen erlitten. 

Nach diefen durfte im Rädle Wein ausjchen: 
fen: a) wer im Beſitz von 200 Hutteln und 
mehr (jede zu 30 Neben) war: drei Vionat lang, 
dann mußte er ſechs Wochen lang ausjeßen, be= 
vor er wieder um den Schentconfens einfommen 
—— b) Wer 150 bis 199 Hutteln beſaß durfte 
acht Wochen lang ſchenken, muͤßte aber drei Mo— 
nate ausſetzen. c) Wer unter 150 Hutteln be— 
ſaß oder ein eigenes Haus in der Stadt, durfte 
ſechs Wochen lang ausjchenten und mußte dann 
ebenfall$ drei Monate ausfeßen. Im Haufe und 
im Garten durfte zu gleicher Zeit nur gejchenft 

*) In Franken, Thüringen und der bayeriſchen Dber- 


pfalz wird ein Tannenbufc ausgeftedt, wenn ein Bürger 
fein jelbjtgebrautes Bier verzapft. 


un 
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werden, wenn der Garten unmittelbar am Hauſe 
lag. Wollten hieſige Weinhändler (Groſſiſten) 
ſelbſt hieländiſchen Wein ausſchenken, ſo mußten 
ſie ihre Schenkkeller einer amtlichen Bilitation 
unterwerfen, fremde Weine durften fie in ihren 
Schenken nicht geben. 

Der Schrannenmeiſter hatte das Recht jeden 
Samſtag zu jchenfen ; diejenigen Bäcfermeijter und 
andern Bürger, denen auf bejondere Erlaubniß 
hin gejtattet war, Schiffleute und Boten zu über- 
nachten, durften ebenfall3 hieländijche Seemweine 
ausichenfen und nebenbei auch Mojt und Brannt- 
weit, 

Doch andere Zeiten, andere Berhältnifje! Der 
Bierconſum, an den die Lindauer des Jahres 1751 
gar nicht dachten, weil fie ihn nicht Fannten, — 
von dejjen ungeheurer Steigerung die Lindauer 
des Jahres 1834 noch feinen Begriff hatten, ging 
den Meinjchenkfreiheiten energiſch an die Stehle. 
Die Bierwirthe glaubten jih im Sahre 1860 
durch den „eingerifienen Unfug“ in ihren inner— 
jten Intereſſen verlegt und- baten um eine neue 
Weinjchenf- Ordnung, welche noch jett beiteht. 
Nach derjelben darf jeder bürgerliche Hausbefiger, 
welcher zugleich mindejtens '/, Tagwerk Heben 
bejist, im Haufe oder im Garten zweimal 
des Jahres je 5 Wochen lang hieländiichen Wein 
ausichenfen.. Bäcker, Mebger und Küfer dürfen 
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an Wochenmarkts- und den Jahrmarkttagen aus— 
ſchenken; die Küfer können außerdem eine 5wö— 
chentliche Schenklicenz erlangen. Schiffleute und 
Boten dürfen in andern als Wirthshäuſern nicht 
mehr über Nacht behalten werden, dem Schran— 
nenmeiſter wurde die oben erwähnte Befugniß 
entzogen. Außer Käſe, Wurſt und Brod ſoll keine 
andere Speiſe, namentlich keine warme im Rädle 
verabreicht werden, ebenſo weder Moſt noch 
Branntwein. 

Die oben erwähnte Ordnung des Weinaus— 
ſchenkens „im Rädle“ erlitt im Laufe der Zeit 
einige Aenderungen, wie das ſo in der Welt geht. 
Auch an Nichtbeſitzer von Reben wurde die Schenk— 
erlaubniß ertheilt, fie ſollten aber blos I Wochen 
lang ſchenken. In beſonderen Fällen wurde ſie aber 
auch auf die Dauer von drei Monaten ertheilt, 
wie ein i. J. 1828 vorgekommener Fall zeigt. 
Erſt 1834 wurde die Weinſchank-Ordnung vom 
Jahr 1751 einer gründlichen Reviſion unter— 
worfen und den damals eingeriſſenen Mißbräu— 
chen gegenüber theilweiſe zu Gunſten der Wirthe 
beſchränkt. 

Zu welcher Zeit dieſer Schenk-Gebrauch ſich 
in Lindau eingebürgert hat, dürfte ſchwer zu be— 
ſtimmen ſein, da auch beim fleißigſten Durchſuchen 
der Chroniken ſich hierüber nichts findet. Ein 
Rathsbeſchluß vom Jahre 1542 läßt aber ver— 
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muthen, daß im deſſen Folge, alfo auch zu biejer 
Zeit, die „Rädle“ bereitwilligen Eingang in Lin- 
bau gefunden haben. Das genannte Jahr war 
nämlic ein außerordentlich geſegnetes Weinjahr. 
Im Sahre vorher, alfo 1541 Hatte es auch jehr 
viel Wein gegeben; „aber man mußte im Schnee 
wimmeln und der Wein war ſauer.“ — „Bar: 
bara Färberin in Hoyren jchenkte den alten Wein 
umjonjt aus, daß fie den neuen behalten könne“ 
‚ heißt e8 vom Jahre 1542 in der Chronif eines 
alten Nebmannes, Brög in Hoyren. Kröll aber 
erzählt: „weit der neue Wein viel und gut ge= 
riet), und noch viel alter vorhanden war, hat 
der Rath verordnet, dag jeder Burger ein 
Fuder vorjährigen Weines ausſchenken 
mußte, die Maaß zu 12 Pfennig.” Dieje 
Verordnung erſcheint originell, fie bekundet aber 
doch einen Akt der Gerechtigkeit, denn mit dem 
Ausſchenken war, Mühe und Zeitverkuft, wahr 
ſcheinlich aber wenig Gewinn verbunden. So 
mußte aljo jeder Bürger fi) der VBerbindlich- 
keit unterzieben jeinem Nebenbürger den jauren 
Wein vertilgen zu helfen! Daß man nad) einigen 
Shoppen jauren Weines noch guten folgen ließ, 
muß bezweifelt werden, meil nur der Ausſchank 
des jauren vom Jahre 1541 geitattet war. 

Ä Ob man fi heutzutage noch zwingen ließe? 
Nicht einmal zum trinken, viel weniger zum Aus— 
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ichenfen! O tempora, o mores! — Wie e3 jcheint 
hatte der ehrſame Nath mit diefem Beichlufje aber 
doch nicht ganz das Nechte getroffen, denn im 
Jahre 1546 mußte eine Verordnung gegen die 
Trunkſucht erlafjen werden, welche theilweiſe wohl 
auch durch die Gaftwirthe herbeigeführt jein mochte, 
theilweiſe aber auch vielleicht in den damaligen 
politiihen DBerhältnifien begründet jein fonnte. 
Die Verordnung jagte: „daß in den Zünften nur 
"/, Maaß Wein, für einen ‘Pfenning Brod und 
fein Käſe einem Trinker jolle gegeben werden 
und ein jeder jeine eigene Zech haben und feiner 
feinem andern einen Trunk bringe — war ein 
interdietum lindavium“, fügt der Chronijt melan- 
choliſch bei. 

Nun wir aber hier in der alten Rebleutezunft 
fiten und nad) ächtem reinen Seewein ung auch 
einen Schoppen Lindauer Burgunder oder Aftien- 
wein erlauben, möge e8 uns nicht verübelt wer— 
den, wenn wir eine kleine Chronik des Seeweins 
folgen lajjen, bei welcher der Humor fi nicht 
verdrängen läßt. Dabei joll aber nicht beabjich- 
tigt jein, den freundlichen Lejer durch Aufzählung 
jeder einzelnen chronifalen Notiz über die Neben 
zu ermüden, wie die Chroniiten fie jehr ängjtlich 
aufführen. 

Die eriten Neben wurden von einem Bar: 
. füßermönd) und zwar auf dem Gebiete der Aeb- 
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tiljin gepflanzt. „Anno 1242 (erzählt Bertelini) 
fienge man an, dag Geſtäud und geſtreich ob 
Eſchach bei dem Galgen auszureuthen, in welchem 
man bishero da3 Vieh gemweidet — man bauete 
und pflanzte dorthin Neben und Wecher, wurde 
aljo der Boden dajelbjt zam der vorhin rauh 
und wild war.” Der erjte Weinſtock den der 
Barfüßer gepflanzt, mochte wohl auch nicht von 
den ſüßen fein, welche der Herr aus dem Para: 
dies dem Noa nah der Sündfluth gab und in 
der Nähe des Galgens verzieht jedes Menjchen- 
find das Geficht etwas, wohl fein Wunder, daß 
dieſes erſte Reben-Produkt auf kaum urbar ge: 
machtem Boden auch kein ſüßes war und das 
Sprüchwort, das einen ſauren Wein einen Gal— 
genwein nennt, leitet möglicher Weiſe ſeinen Ur— 
ſprung aus dieſer Begebenheit. 

Die Münchener fliegenden Blätter erlaubten 
ich vor etwa zehn Jahren einen jehr jonder- 
baren Wit über die Qualität des bei Lindau 
gebauten Seeweined. Sie erzählten in jchön ge: 
jeten Neimen, daß Chrijtus der Herr mit den 
Süngern vor mehr als achtzehnhundert Jahren 
auch nah Lindau gefommen jei, dajelbit aber 
feine freundliche Aufnahme gefunden hätte Zu 
jener Zeit mwirthichafteten noch die Erbauer der 
Heidenmauer in Lindau. Da der Herr Fein 
Duartier finden Fonnte, 309 ev in jeiner himm— 

Boulan, Bilder vom Bodenſee I. 2 
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liſchen Gemühtsruhe wieder über die Brücke und 
gab einem Bewohner Aeihahs, wunderwirfend, 
einen Rebſtock. Der ungeduldige Petrus, der 
Thon ungerne wieder von dannen zog, erlaubte 
ih die Anterpellation, daß die Lindauer Tolche 
Güte nicht verdient hätten, worauf ihm der Be— 
ſcheid wurde, „laß gut fein Petrus, der Wein 
den fie davon befommen, wird auch darnach fein”, 


Nun wir durd obige Chronifitellen den flie- 
genden Blättern den Beweis unrichtiger Auffaj- 
jung des Sachverhaltes geliefert, halten wir ung 
auch für verbunden den Nachmeis zu liefern, wie 
fih der Rebbau um Lindau entwicelte und wie 
aus dem Galgenwein ein-recht guter, von mans 
hen Lagen, wie Hoyerberg, Wannenthal, Actien- 
garten, jogar ein feiner Wein erzielt wird. 


Zu dieſem Zwecke citiren wir zunächſt die 
einzelnen Ehronifjtellen, theilweije in der naiven 
Redeweiſe der alten Chronijten. „Anno 1292 
finge man an zu Reicherziteig (jet Steige) reben 
pflanzen, geſchah mit ermilligung Herrn Walters 
von Lobegge, Sanonici.” — Im Jahr 1333 gab 
e3 jchon jo außerordentlich viel Wein, dag Man- 
gel an Fäſſern entjtund und man „an etlichen 
orthen ein volles Faß, verjtehe den Wein, für 
ein leere gab.” — 1358 wurden zu Degelitein, 
am Hoyerberg, zu Aeſtchach und Reutin Neben 
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gepflanzt; der Galgenwein hatte aljo gewiß feine 
Säure ſchon Fehr verloren, denn die Alten hatten 
das Leben eben auch lieb und wenn auch von 
Manchem erzählt wurde, daß jein Magen 
mit Weinjtein ausgelegt und das Kupfer der 
Naſe den Weinftein paralyfire, jo daß ihm Die 
Säure nicht3 anhaben könne, jo werden folcher 
Perjönlichkeiten von Jahr zu Jahr weniger, weil 
der Wein von Jahr zu Jahr beſſer wird. 

1366 gab e3 jo ih Wein, daß man die 
Maaß um 5 Heller gab; 1399 ebenfalls viel und 
guten Wein, dagegen 1481 fo jauer, daß ihn fein 
Menſch trinfen mochte; 1539 waren die Fäller 
theurer als der Wein, das ganze Fuder koſtete 
nur 8 Gulden. 1556 war der Wein „ausbüns 
dig“ gut; 1561 gab es feinen rothen Wein; 
1567 „der Wein ijt bei Mannesgedenfen nie jo 
übel gerathen“. — 1573 „es gab auch jold ſau— 
ren Wein” u. j. wm. — 1575 jo fpäter Früh: 
ling, daß Anfangs May noch feine Neben „ſcho— 
ben“.*) 3 erfolgte aber demungeachtet ein Jo 
guter Sommer, daß die Trauben in 16 Wochen 
gewachjen ud zeitig geworden find. Es gab viel 
und jehr guten Wein und das Fuder alten 
Weinz, das im Frühjahr mit 120 Gulden bezahlt 


*) Die Neben fchieben, d. h. fie fangen an zu treis 
Den fih zu bilden, ijt ein terminus technicus‘ der Rebe 
eute, 


28* 


* 
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wurde, war im Herbit für 28 Gulden zu haben. 
— 1574 wuchs jo wenig Wein, daß der Rath 
eine Bartie Elſäßer fommen und auf der Reb- 
leute Zunft die Maaß zu 8 Kreuzer ausfchenfen 
tie. — 1576 zahlte man für vorjährigen Mein 
80 bis 90 Gulden per Fuder und im folgenden 
Jahre brachte man 3000 Fuder Wein in Die 
Stadt und war der Spruch 26 Pfund Tfennige. 

Die Aebtifjin des adeligen Damenitiftes be- 
jaß auch Weinberge und da fie Bürgerin der 
Stadt war, jo wollte fie von ihrem Nechte, von 
eigenem Gewächs auszufchenfen, ebenfalls Ge— 
brauch machen. Warum auch nicht? Auf ihrem 
Grund und Boden waren die erjten Neben ge- 
pflanzt worden und wenn ihre VBorgängerinnen 
verjäumt hatten, in ihrer GStiftsfüferei *) „das 
Rädle herauszuthun”, jo brauchte die regierende 
Aebtijjin Barbara von Breitenlandenberg nicht 
zu glauben, daß jie ihr Vürgerrecht nicht ſolle 
ausüben Dürfen. 

Das Fam aber anders. „AB die Frau 
Aebtiſſin Sambitag den 14. Novembris 1588 im 
Clojter einen Wein aufgethan und die Maaß um 
7 Kreuzer ausjchenfen wollen und Ein Ehrjamer 
Rath ſolches erfahren, Hat derjelbig 4 perſohnen 
für des Stifts Thor geordnet, die den ganzen 


*) Die beutige Stiftswirthſchaft. 


Kleine Weinchronik. 437 


Tag allda verharren mußten und Diejenigen per— 
lohnen die alldaer Wein hohlen wollten bei Straff 
3 Pfund Pfennig abweijen, ſowohl aud die im 
Stifft zehen wollten u. j. mw.“ — Unpartheiijch 
war man aljo gerade nicht! — 

Sm Sabre 1602 galt das Fuder Wein mes 
gen Mißwachs 140 Gulden, aber im nächſten 
Jahre wurden über-1000 Fuder eingeführt. Der 
Rath Faufte ein Quantum „Inſelwein“ von Se: 


baſtian Hünlin vom Jahrgang 99 für den Raths— 


feller und zahlte die Maaß mit 12 Kreuzer. 
Der Weinleiterleinspredigt des M. Aler. Neu: 
fomm vom Sahre 1603 Haben wir bereit3 auf 
.©. 145 gedacht; hätte der eifrige Herr am 16. 
Sung 1605 jehen müfjen, wie die Reichenauijchen 
Sciffleute 86 Fäſſer guten Untermweins wegen 
des heftigen Föhnwindes über Bord werfen muß: 
ten, — er hätte doch vielleicht Tieber gewünjcht, 
feine Reutiner Pfarrfinder hätten den guten Wein 
haben fönnen um „WBeinleiterlein” daraus zu 
machen. — 1621 Ffonnte man feinen „Super“ 
trinfen, weil gar fein Wein gewachſen. Vom 
Sabre 1622 meldet der Chronijt in lakoniſcher 
Kürze, daß man „allen Schlingeln” den Beſuch 
der Zünfte und Wirthshäufer verboten habe, 
Da wir hier noch im Rädle fiten, jo dürfen 
wir uns billig die Frage erlauben, ob der da— 
malige Ehrjame Kath feiner Verordnung wohl 


438 Kleine Weinchronik. 


auch eine Bejchreibung, wie jo ein ächter Schlin— 
gel ausjehen mühe, beigegeben habe. — 1623 
fonnten nur 150 Fuder eingeführt werden. Graf 
Georg Fugger, der Herr der ehemaligen Mont 
fort’ichen Herrihaft Wafjerburg, obgleich er kai— 
jerlicher Landvogt war und faiferlide Garnilon 
in Lindau lag, jperrte doc die Weinausfuhr „aus 
feinen Landen” für einige Zeit. Hieraus geht 
far hervor, daß zu jener Zeit in Wafjerburg und 
Konnenhorn der Weinhandel noch nicht in einer 
Entwicklung war, die ſeine heutige Blüthe vor: 
ausjegen lieg und daß der Waflerburger Wein 
für ädten Lindauer Seewein verkauft wurde — 
1624 war wieder ein gute Weinjahr, Tieferte 
einen Ertrag von 1500 Fuder, den Inſelwein 
eingerechnet. 

Eine wahre Ungeheuerlichkeit aus dem Rädle— 
leben berichten die Chroniſten vom Jahre 1648. 
Im Februar des genannten Jahres exiſtirten in 
Lindau fünfundneunzig Rädlewirthſchaften 
und dazu etablirte das Spital im folgenden 
Jahre die 96. u... „alwo des Spitals Pfle— 
ger den jelbitgebauten Wein verzapfen ließen.“ 

Das Sprühmort jagt: „Gelegenheit macht 
Diebe”; dieſes auf den vorliegenden Fall ange 
wendet, rejultirt, daß die häufige Gelegenheit fich 
nahbarlich ermweijen zu jollen, die Solidität der 
Lindauer Bürger: und Bauerſchaft zu untergra— 
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ben drohte. Sie dachten eben wie heutzutage 
noch ein vielbeliebter Lindauer Nädlewirth denkt 
und jein Denken bethätigt: „kannſt au nit jo ſy“ 
und gingen und tranfen einander ihren Wein 
ab. Das fand der Ehrjame Kath denn doch zu 
folgenjchiwer und erlieg im J. 1605 eine ver— 
Ihärfte Polizeiordnung, in welcher von der Bür— 
ger= und Bauerjchaft gefordert wurde, daß fie nur 
am Montag, Mittwoch und Freitag zum Wein 
gehen jollten. „Aber wann frembde Leute khommen 
jeint3 denjelbigen auch denen Burgern unver: 
wehrt,“ d. h. wenn ein Bürger Beſuch befam, 
durfte er an den verbotenen Tagen mit ſeinem 
bejuchenden Freunde in's Nädle gehen. Dieje 
Drdnung der drei Nädletage wurde im folgenden 
Sahre dahin abgeändert, daß jtatt des Montags 
der Dienjtag beſtimmt wurde. Indeſſen wußten 
ſich die Leute zu helfen; -jie mußten wo Barthel 
den Moſt Hole und ließen ſich den Wein nad) 
Haufe bringen, wo dann immer mehrere zujammen= 
fneipten. Daraus mögen wohl Unannehmlich— 
feiten entjtanden jein, Die von der hohen Obrig 
feit gejchlichtet werden mußten, denn es erjchien 
eine neue Verordnung, im welcher ausgejproden 
war, daß Bürger und Bauern wohl zu ihrem 
Bedürfniß, aber nit „zum Vollſaufen“ Wein 
nah Haufe holen laſſen jollten. *) 
*, Siehe Hünlinjhe Ehronif. 
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Doch meiter im Terte der Eleinen Wein— 
chronik. 1666 der Wein vorzüglidh, 1685 fauer 
wie Eſſig, 1686 Föjtlich gut, 1709 hat man nicht 
gewimmelt „vor lauter Schlechte”, 1719 voll- 
fommener Herbſt, 3000 Fuder, 1729 vorzüglich, 
2160 Fuder, 1753 desgleichen, 1350 Fuder. 

1757 murde in der Kirche über zwei Tor: 
felmeijter, welche inmitten der Gemeinde auf dem 
Rafterjtuhle ſitzen mußten, an zwei aufeinander 
folgenden Sonntagen Lajterpredigt gehalten, worin 
fie des Meineids überwiejen wurden. Würden 
dieje Lajterpredigten Heutzutage auch über Weine 
fäljcher (dies aber nicht mit Bezug auf Lindau 
gejagt) gehalten — wie viele Predigten dürften 
da nöthig werden? Ein Weinverfälicher iſt ge- 
wiß ſoviel werth als ein meineidiger Torkel— 
meijter. — 

Ein merkwürdiges Weinjahr war 1774. 
Zu Johanni Hatten die Trauben verblüht, am 
4 July ſchlug im Wafferburgifchen ein fürdhter: 
liches Hagelmwetter alles zuſammen und machte 
auh in und um Lindau bedeutenden Echaden. 
An Jakobi demungeachtet reife blaue Trauben, 
neben denen die bejchädigten Stöcke jo ſchön zum 
zweitenmale ausſchlugen, daß man bereit3 die 
Zraubenbildung wahrnehmen konnte. Da jchlägt 
am 17. Auguft nochmals ein Hagelmetter drein 
und dennoch kann man am 26. September ſchon 
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mit der Leſe beginnen und bringt noch 600 Fu— 
‚der jehr guten Weine in die Stadt. 1776 gab 
es wenig Wein, weshalb der Bürgerſchaft erlaubt 
wurde, für den Herbitjahrmarft Mein am Unter: 
fee zu kaufen. 1782 begann die Weinlefe am 
28. September, am 5. Oftober jchneite e3 big 
an den See herab und mwurde jchon jehr Kalt. 
1785 machte man Wein aus unreifen Beeren! 
Mel’ unnennbares Gefühl bejchleicht bei ſolcher 
Nachricht den Trinfer! 1795 war der Preis 120 
und 1796 gar 144 Gulden für das Fuder. Das 
letzte Jahr des vorigen Sahrhundert3 mar das 
ſchlechteſte. Zuerſt mwaren die Neben erfroren, 
dann verbrannten. die Ruſſen die Rebſtecken und 
theilweije jogar die Rebſtöcke. 1800 mar warm, 
Doch gab es jehr wenig Wein, nur 380 Fuder 
wurden in die Stadt gebradjt und der durch die 
ſtarken Einquartierungen ſehr große DVerbraud), 
fteigerte bei nicht großen Vorräthen den Preis 
auf 220 Gulden per Fuder. 1805 wurden die 
Trauben nit reif und deshalb auf dem Stock 
verfauft. 

Sm gejegneten Jahre 1811 begann die Mein 
leje Schon am 16. September, zu Midaeliß war 
aller Wein bereit3 im Steller. 777 Ruder von 
ungewöhnlicher Güte, zu 146 Gulden das Fuder, 
im Wannenthal von der jogenannten Isnyer 
Halde jogar 200 Gulden. Unmittelbar vor der 
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Meinlefe wurde das bayeriſche Maaß eingeführt; 
das Verhältniß war 10 bayeriſche Maaß — 8 - 
alte Lindauer, oder 18 Eimer 45 Maak — 1 
alt Lindauer Fuder; alles wurde „trübeich” ge- 
mejjen, d. 5. von der Kelter weg. Diejer Eil- 
fer Mein wurde im Jahre 1815 für 400 Gul— 
den per Fuder verkauft *), weil die Jahrgänge 
1814 und 1815 jo überaus Ichleht waren, daß 
man gar feinen Weinſpruch madhte Daß man 
im Hunger: und SKummerjahre 1817 keine 10 
Fuder Wein in die Stadt bringen konnte, iſt 
leicht erklärlid. Sm Jahre 1821 blieben alle 
Torkel gejchloffen. Dagegen war 1822 wieder 
ein befannt gutes Weinjahr; jchon vor Johanni 
hatte die Nebe verblüht und erweckte angenehme 
Hoffnungen auf gute Qualität und jchöne Preile; 
dennoch) wurde beim Beginn der Leſe nur 5 bi 
6 Gulden per bayer. Eimer bezahlt, der fich gegen 
das Ende auf das Doppelte jteigerte. Im Jahre 
1821 fam-der feltene Fall vor, daß in Heimes— 
reutin an einer jogenannten Böhne **) von einem 
Rebſtocke 2726 völlig reife Trauben abgenommen’ 

) Was jener in Lindau beliebte und befannte Er» 
zähler won allerlei luſtigen Schwänfen für den Eilfer be- 


zahlte, den er Anno Neun in Tirol trank, iſt fchwer zu 
ermitteln. 

*9) Eine Böhne wird in Lindau und Umgebung ein 
Rebſtock genannt, welcher an einem Gebäude in fonrtiger 
Zage und gefhügt vor rauhen Winden ſich emporrantt. 
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werden fonnten, welche zufammen ein Quantum 
von 4!/, alten Lindauer Eimern ergaben. Eine 
vorzüglihe Dualität lieferte da3 befannte Jahr 
1834; e8 wurden 1030 Fuder eingeführt und 
dennoch der Eimer mit 6 bi3 7 Gulden be: 
zahlt. Don den nachfolgenden Sahrgängen konnte 
feiner die VBorzüglichfeit des 34er erreichen, wenn 
gleich die Jahre 1845, 1856, 1865 und 1868 
ehr trinkbare, jogar "jehr gute Weine hervor: 
brachten, welche theilweije der Qualität der Mark: 
gräflerweine gleich geachtet wurden. 

Daß das Klima der Gegend um Lindau 
auch dem Gedeihen beſſerer Nebjorten nicht hin— 
derlich fei, bewies die im Jahre 1838 zujammen: 
getretene Weinbau:Berbefjerungs-Gejellichaft. Den 
Impuls zu derjelben gaben der damalige fünigl. 
Irentbeamte Stöhr, Advofat Dr. Lingg und der 
praft. Arzt Dr. Folie. | 

Durd Emiſſion von Aktien a 10 fl. wurde 
das nöthige Capital zur Ermwerbung von gegen 
vier Tagwerf Grund und Boden unmittelbar am 
See und an der janften Steigung des Geländes 
von Alwind gelegen, beſchafft. Auf diejem Ter— 
rain waren ſchon früher Neben gejtanden; dieſe 
wurden ausgenommen, der Boden ricolt und 
bejjere Sorten, Burgunder und Nuländer, auch 
weiße Burgunder und Marfgräfler, Traminer 
und Gutedel au dem Badilchen und der Rheins 
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pfalz bezogen und hierher verpflanzt. Auch eine 
andere als die landesübliche Weife der Einpflan- 
zung wurde beobadtet, man jtellte die Stöcke 
weiter auseinander und bejonders lieg man fie 
nicht in die Höhe jchießen, jondern zog das Ge: 
wächs an Dräthen, nur einen bis anderthalb 
Schuh über dem Boden hinlaufend. 

Das hiermit erzielte Rejultat war ein glän— 
zendes; allerdings dauerte es fünf bis ſechs Jahre 
bis ein folches fich zeigte, dagegen iſt jetzt Die 
Qualität eine vorzügliche zu nennen und wenn 
das gegebene jchöne Beijpiel nicht allfeitig An— 
fang, vielmehr Nachahmung fand, jo ijt mohl 
hauptjählih nur die für Manden lange Zeit 
Ihuld, während melder das Beſitzthum jeinem 
Nebbefiter keinenNutzen trägt. 

Die gegenwärtig meijt bejuchten, weil regel- 
mäßig wiederkehrenden „Rädlewirthichaften” in 
der Stadt jind bei Ed. Ki, Bürjtenbinder, 
Andr. Hütt, Strumpfwirker, Wittwe Hüber, 
Gottfried Rieſch, Schmalzhändler, Jakob Niejch, 
Mebger, Joh. Fuhrmann, Fiſcher, Konrad Rieſch, 
Eſſigſieder, Friedr. Rupflin, Gärtner und einige 
Andere. Bei Heinrich Rieſch, jun. in der Grueb 
wird das ganze Jahr hindurch geſchenkt und fin= 
det man dort auch Frühſtücksdelicateſſen. Schon 
oben auf ©. 49 haben wir von M. Nupflins 
Weinwirthſchaft auf dem Mall gejproden; zur 
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Bervollitändigung vorjtehender Aufzählung müffen 
wir ihrer, wegen ihrer befannt guten Weine noch— 
mals gedenfen. 

Ein meiteres, der Beachtung werthes Haus 
in der Grueb, eigentlih am Mädchenſchulplatz ift 
die Kinderverjorgungsanftalt, eine Stif— 
tung der letzten 20 Jahre, in welchem elternloje 
Kinder beider Konfejfionen erzogen werden. Bei 
der Gründung der Stiftung zeichnete fi) beſon— 
ders die Familie Gruber durch Ueberlafjung des 
geriumigen Gebäudes mit Garten aus, auch auf 
dieje, wie im mancher anderen Weiſe ich ein 
danfbares Andenken in der Stadt bewahrend. 

Aus der „Grueb“ Fehren wir über die Mauer 
nah dem Paradiesplatze zurücd, indem wir beim 
Hafner Herrle'ſchen Haufe eines der engen Gäß— 
hen pajfiren, deren mehrere zur Zeit der Er- 
bauung der betreffenden Käufer zu Dem Zwecke 
offen gelafjen wurden, um die Bürgerſchaft ſchnell 
auf die Mauer fommen laffen zu können. Dieſe 
Stelle war gewiffermaßen die ſchwächſte der ehes 
maligen Yeltung, und an dem Platze, wo jetzt die 
Mauer in ziemlicher Breite durchbrochen ift, war 
jrüher ein Thor, eine Art Ausfallpforte, über 
welchem fich der fogenannte Spießthurm befand, 
n dem in früheren Jahren eine Anzahl Spieße 
aufbewahrt wurden. Die davorliegende Schanze 
hieß die Carolinenſchanze. Bevor wir, am Schwe— 
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felbad - vorüberfommend, auf den Paradiesplat 
gelangen, werfen wir einen Blick auf den neu— 
angelegten Ländeplat der Kähne Das Para— 
diesthor und ein Theil der Mauer ijt hier erit 
in der neueſten Zeit in ſoweit bejeitiget wörden, 
dag man ſchon von der Marimiliansjtraße aus 
die freie Ausficht auf den See und das jchöne, 
anderer Seits liegende Ufergelände, hat. 

Der Stadt wurde durch. Bejeitigung des 
Paradiesthores eine Verfchönerung zu Theil, und 
. indem aller Schutt und Steine außerhalb der 
Mauer in den See geworfen, die jetzt jogenannte 
Seeauffüllung bildete, auch eine Vergrößerung. 
Diejer der Stadt gehörige Platz fand jchnell 
zweckmäßige Verwendung als Lagerplatz für Brenn 
und Bauholz. Auch Hat Seilermeilter V. Koch 
eine Seilerbahn in einer Länge von 365 Schuh 
dort erbaut, (nach feiner Verſicherung die längſte 
zwiihen Hamburg und Klein Venedig) und in 
der neueiten Zeit fand am obern Ende gegen 
die Anlagen hin eine vom Gaftwirth Elkofer 
zur Krone erbaute Neitbahn einen zweckmäßigen 
Platz. 

Auf dem Paradiesplatze ſelbſt ſei noch eini— 
ger Häuſer erwähnt. Das Kaufmann Gull- 
mann'ſche gehörte i. 3. 1647 der Familie Hei— 
der (j. ©. 376), die Baulichkeiten jelbit laſſen 
der Vermuthung Naum, daß es früher ein Klo— 
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jter gewejen jei. An diefem Haufe vorbei ge- 
langt man, da3 Haus des Nudelfabrifanten Ober: 
reit „zur Glocke”, welches i. J. 1608 der Glocken— 
gießerfamilie Ernjt gehörte, rechts laſſend, auf 
den Theaterpla Der heutige Muſentempel Lin: 
daus it im Sahre 1512 von Kaifer Mar nicht 
für jeinen jeßigen Zweck, jondern als Fatjerliches 
Zeughaus erbaut worden. Daraus läßt fich die 
Mangelhaftigkeit des „Muſentempels“ erflären; 
betritt man aber die ‘Barterreräume, welche jetzt 
als Kornlagerplat verwendet jind, jo fommt man _ 
wohl zur Anjiht, dag zweckmäßiger hätte ver- 
fahren werden fünnen, als e8 bei der Ummand: 
lung geſchehen. 1647, aljo während der Belage- 
rung, war es noch Euiferliches Zeughaus und 
wurde eine jogenannte Roßmühle darin etablirt. 
Am 29. November 1648 veranitalteten die Je— 
fuiten bier eine theatralifche Borjtellung zu Ehren 
der zmweitmaligen Vermählung des damaligen 
Kommandanten von Lindau (ſ. ©. 360). In— 
deſſen jcheint es erit im Jahr 1661 zum „En 
mödienhaus“ umgefchaffen worden zu fein; wenig- 
ſtens berichtet Frey vom genannten Jahre, daß 
M. 305. Mart. Suevus, Rektor der damaligen 
Schulen „zu einer Uebung der Schuljugend Die 
Comödien über biblifche Hijtorien zuerſt allhier 
eingeführt und den Bau des Comödienhaufes 
dirigirt”. Suevus war geboren zu Annaberg 
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im ſächſ. Voigtlande, woſelbſt die Schulcomödien 
Ihon ſeit längerer Zeit eingeführt waren; in - 
Lindau jcheint die Sache aber nicht bejonderen 
Anklang gefunden zu haben, oder befam vielleicht 
Ichnell eine andere Richtung, denn die Lindauer 
Geiftlichkeit eiferte von Anfang dagegen und im 
Sabre 1665 that dies jogar der Begründer 
der Schulcomödien von der Kanzel aus. — Biel 
Iheint den Mufen nicht geopfert worden zu jein, 
denn erſt dom Jahre 1779 berichtet die Beuther’ 
Ihe Ehronit von einer Unmandlung des Haufes 
und dem Beginnen regelmäßiger Borjtellungen. 
Als im Jahre 1800 Lindau von den Franzojen 
bejeßt wurde und General Jourdan die Stifte: 
Kirche und das „fürftliche Palais” als La— 
zaveth verwenden wollte, zahlte die Fürſtäbtiſſin 
eine Sunme baareı Geldes an die Stadt. und 
wurde das Theatergebäude mit vielen Kojten zu 
einem Lazareth umgewandelt. In jpäteren Jah— 
ren wurden ab und zu von Privatgejellichaften 
Boritellungen, meijt zu mohlthätigen Sweden 
veranstaltet, wobei in der Hegel reiche Ergebnijje 
erzielt wurden. 

Das in der Nähe jtehende jogenannte Ar: 
beitshaus wurde im Jahre 1753 als jtädtijches 
„Zucht: und Arbeitshaus” gebaut. 

Einer der intereffantejten Thürme Lindaus tft 
der jogenannte Diebsthurm, früher auch Male: 
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fizthurm genannt. Merkwürdigerweiſe berichten 
die Ehroniften gar nichts über die Zeit jeiner 
Erbauung, es dürfte aber nicht weit gefehlt fein, 
wenn man die Jahre 1420 bis 1430 als 
Bauzeit annimmt. Sein urjprünglicher Zweck 
war jedenfalls, den 4 Eckthürmchen nach zu ſchlie— 
Ben, al3 Wart- und Wadtthurm zu dienen; mit 
diefem Zweck wurde aber auch der eines Gefäng- 
niffe8 verbunden und allem Anjcheine nad) 
der eines ſchweren Gefüngnijjes, denn er barg in 
feinen unteren Räumen gewölbte Verließe, welche 
jet in einen jtädtijchen Eisfeller umgewandelt 
find. Bon den Gefangenen, welche in jeinen 
Räumen Wohnung fanden, ſprechen die Chroni- 
ften nicht; nur eines bejondern Falles erwähnen 
fie. Im Sahre 1790 ließ ſich ein Gürtlermeijter 
von Lindau, Namens Daniel Waaner beifommen, 
mit Hülfe feines Gejellen des Kaijers Laubthaler 
in Blei zu gießen. Ein Verſuch das Fabrikat im 
„Marfgrafenland” auszugeben, mißlang, der Mei» 
jter wurde’ gefänglich nad Lindau gebradt und 
„auf den Malefizthurm gelegt”. Am 11. April 
machte der Gefangene fich von jeinen Banden los, 
Ihlug damit feinen Wächter bis zur Betäubung, 
eilte eine Treppe höher und juchte durch einen 
fühnen Sprung in den Inſelgraben fein Heil in 
der Flucht. Seine Abficht mißlang, er brach ein 
Bein und fonnte nicht weiter, wurde wieder ein- 
Boulan, Bilder vom Bodenfee I. 29 
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geſetzt und ſühnte am 14. Juny ſein Verbrechen 
mit dem Tode durch das, Schwerdt des reichs— 
ſtädtiſchen Nachrichters. *) 

Dem Diebsthurm nahe fteht ein anderer 
Thurm, jener der alten Peterskirche. Defjen Er- 
bauung fällt nad der Kröll'ſchen Chronik in das 
Sahr 1272; vom Jahre 1425 berichtet die gleiche 
Chronik, daß ein reicher Kaplan, Peter Glück— 
hafit, aus eigenen Mitteln den Kirchen» oder 
Glockenthurm von neuem erbauen ließ. Beide 
Thürme, der von St. Peter und der Diebsthurm 
waren im Jahre 1811 bereit8 auf den Abbruch 
verjteigert und jollten deren Steine zum Bau 
des Hafend verwendet werden. Glücflichermeije 
aber, (und e3 dürfte diejes Beimort gewiß hier 
jehr richtig angewendet erjcheinen,) unterlieg man 
es und der Stadt blichen dieſe alterthümlichen, 
ehrwürdigen Zierden erhalten. 

Eines der merfwürdigjten Alterthümer Line 
daus it die St. Peterskirche, über deren 
Erbauung wir Schon oben (©. 217) das Nöthige 
berichteten. Wir können ung aljo hier darauf 
beichränfen die wenigen chronifalen Notizen zu 


*), Am 9. Juny zogen Zimmerleute ‚und Maurer 
mit Trommeln und Pfeifen aus, um die Nichtitätte in ges 
börigen Stand zu fegen. Nach vullbrachter Arbeit erhielten 
fie auf dem Nathhauie einen Trunk. So geiitab es nad 
damaligen Gebrauche auch in anderen deutichen Städten. 
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geben, wie ſie Frey bietet. „1333 hat Konrad 
Zwick, Burger zu Lindau am St. Georgenabend 
mit Verwilligung Frau Gutta Abtiſſin, Burger— 
meiſter und Rath daſelbſt eine ewige Meſſe in 
die Kapelle St. Peters von neuem geſtiftet, dazu 
er ſeinen Weingarten in der untern Inſel gegeben 
hat und dieſe Pfrundt hat der Pfarrer von St. 
Stefen zu verleihen.“ — „Anno 1608 wurden Kir— 
chen- und Schuldiener mit Wein aus dieſem Gar— 
ten beſoldet und hat noch fortgewährt bis 1799, 
da alsdann alle Naturalien in Geld verwandelt 
wurden.“ 

In der Peterskirche finden ſich wehrere ſehr 
alte Freskomalereien, die Krönung der heil. Jung: 
frau mit muſicirenden Engelchören, eine der zwölf 
Stationen und ein Bild des heiligen Petrus dar: 
ttellend. Dieje interefjanten Vilder, wahrjchein: 
lich der ſchwäbiſchen Schule Zeitbloms angehörend, 
wurden von Archivar Herberger in Augsburg ent= 
det. Maler Hundertpfund von Augsburg hielt 
dafür, daß die Gemälde zu Anfang des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts eritellt worden jein mögen. 
Die Bilder aus der Leidensgejchichte find al fresco 
und al tempera zugleid gemalt, die Köpfe mit 
großer Meijterfchaft behandelt, die Färbung aber 
it monoton. Unter der dünnen Kalkſchichte, auf 
welder die Krönung Mariens gemalt ijt, ſcheint 
noch ein anderes, älteres Gemälde zu — Lei⸗ 
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der iſt für die Erhaltung dieſer Fresken ſehr 
mangelhaft geſorgt; jo klagte ſchon Schnars im 
Jahre 1857 und nach vorübergegangenen 13 Jah— 
ren läßt ſich leider hierüber noch nichts beſſeres 
berichten. 

Mit der Peterskirche in naher Verbindung 
ſtund das Klosmen, ein Klöſterlein der Beguinen 
(Clavicula Sancti Petri), welche im Jahre 1264 
mit bejonderer Begünftigung der Fürftäbtijjin 
Sigena von Schellenberg gebaut und von ihr 
botirt wurde. Auch das Jahr 1276 wird als 
Baujahr genannt, wahrſcheinlich wurde aber zu 
diejer Zeit eine Erweiterung vorgenommen , wie 
i. J. 1278 diefelbe Nebtijfin dem Klosmen noch 
2 Scheunen fchenkte, gegen Erlegung eines jähr- 
lien Zinjes von 5 Schill. Pfening. 

Das Klosmen fjtand da wo die an die 
Stadtmauer angebauten Kornjchuppenstehen. Hün— 
lin berichtet: „1656 am 17. May hat man durd 
das Haus der Klosme einen Gang und Weich 
durchbrochen, daß die Kornmwägen einander aus— 
weichen konnten.“ 

Bon der Nemwe wurde jchon oben (©. 77) 
gejprochen, jie war zum Klosmen gehörig. 

Wir haben oben (S. 417) des altersgrauen 
Kornhaufes erwähnt, und das mit Recht; nur 
it darunter nicht eigentlich das am Galthofe zum 
Vamm anjtoßende, Jondern jenes Gebäude zu ver: 
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jtehen, dejjen weit vorjpringendes Dach den Zweck 
hatte, die im Freien liegenden Kornjäde gegen 
die Unbill des Metter3 zu jhüten. Sprechen 
wir vom Alter diejes Kornhaujes, jo iſt nöthig 
zuerjt zu hören, was J. Marmor *) vom Korns 
haus zu Konjtanz jagt: „Das Recht Märkte, 
hauptſächlich Kornmärkte zu halten, gehörte zw 
den Hoheitärechten, welches die Kaijer ihren Pfalze 
tätten verliehen. Ebenſo jtanden die Gefälle des 
Kornmarktes, gemeiniglich das Immi genannt, 
vom Berfaufe der Früchte bezogen, dem Könige 
oder Kaijer zu, welcher fie an einzelne jeiner 
Dienjtleute vom Adel verlieh, ſpäter verpfändete 
oder verfaufte.e So erwarb z. B. die Stadt 
Züri das echt zum Gefällenbezug vom Korns 
markt i. J. 1442. Wenn SKonjtanz dafjelbe er: 
halten, kann ich zur Zeit noch nicht angeben.” — 
An einer andern Stelle jagt er, daß das Er: 
bauungsjahr des Kornhaufes unbefannt jey. — 
Bon Kempten jagt der gelehrte Haggenmüller, 
daß im Jahre 1386 das Kornhaus in das alte, 
ganz von Holz erbaute Nathhaus verlegt worden 
— — 


*) In — geſchichtlichen Topographie der Stadt 
Konſtanz S. 

—— J. B. Geſchichte der Stadt 
und der gefürſteten Grafſchaft Kempten. 1. Bd. S. 194. 
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Von Lindau berichtet die Kröll'ſche Chro— 
nik: „i. J. 1380 am St. Urbanstag hat gemeine 
Stadt Lindau Merken und Kunzen Müllern ihre 
Häuſer abgekauft am Kornhauß, gebrochen und es er: 
neuert, wie es noch unten iſt. Gar wurde es erbaut 
Anno 1536.“ Es war alſo nach dem Brand 
von 1378, deſſen oben S. 77 gedacht iſt, die 
Gelegenheit benützt worden, das Kornhaus zu 
erweitern. Hieraus dürfte alſo unzweifelhaft 
hervorgehen, daß ein Kornhaus, eine Anſtalt in 
welcher der Verkauf der Körnerfrüchte auf ſtädti— 
ſche Regie betrieben wurde, oder eine Anſtalt wie 
unſere heutigen Schrannen, woſelbſt, gegen eine 
Abgabe an die Stadt, Producenten und Conſu— 
menten Gelegenheit geboten iſt, in geſchäftlicher 
Weiſe zu verkehren, in Lindau früher als in 
allen anderen Städten der Bodenſeegegend und 
der Schweiz vorhanden war. 

Der „feine Kornmarkt“ wie einzelne Chro— 
niſten den Schrannenverkehr nannten, war viele 
Jahrhunderte hindurch den Einwohnern Lindaus 
eine reichfließende Einnahmsquelle und wenn ein 
geborner Lindauer, der Augsburger Arzt Achilles 
Gaſſer vom großartigen Verkehr ſpricht, welcher 
zu Lindau in der Zeit von 1400 bis 1450 ge— 
herrſcht, daß nämlich an Wochenmarktstagen 1400 
und mehr Karren und Wägen über die Brücke 
das Landthor paſſirten, welche zum Theil aus 
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einer Entfernung von 18 bi3 20 Stunden nad) 
Lindau zum Markte famen, jo betrifft dies zum 
größtentheile die Zufuhr zur Schranne. 

Sm Jahr 1485 wurde das Kornhausein- 
fommen um 350 Pfd. Heller per Jahr verfauft. 
Dieje und die obige Notiz über Ermeiterung des 
Kornhauſes find leider die einzigen Mitteilungen 
welche die Chronijten über den Schrannenverfehr 
zu Lindau bringen. Erjt gegen Ende des vori- 
gen Jahrhunderts fommen dieje Nachrichten reich- 
licher. Sie find in Berbindung mit den politi- 
ſchen Zeitläuften und von diejen abhängig, daher 
bald günjtig, bald ungünitig. 

War in früheren Jahren das Produft aus 
Schwaben, und jpäter aus Niederbayern, der Ge— 
genjtand de3 Handels von Lindau, jo änderte jich 
dies und nahm gewaltige Dimenfionen an, als 
die Eijenjchienen das Fornreiche Ungarn mit der 
ſüdlichſten Spige von Deutichland, mit Lindau 
in direfte Verbindung brachte und es trat Die 
gebieterijche Nothmwendigfeit ein, dag Schuppen 
an Schuppen gebaut werden mußte, auf Kojten 
der Stadt, aber nicht zu ihrem Nachtheile, ſon— 
dern zu ihrem großen Nuten. 

Leider verlor durch den direften Weberjchlag 
der Güter von der Bahn auf die Schiffe, der 
Schrannenverfehr jehr bedeutend und litt begreif- 
licherweiſe auch Ber Stadt Einfommen; bejonders 
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empfindlich für Lindau war es, daß die Verein— 
barungen zwiſchen der Generaldirektion der bayer. 
Verkehrsanſtalten und der ſchweizer. Nordoſtbahn 
die für Lindau höchſt verderbliche Beſtimmung brach— 
ten, daß die Frucht von Peſt bis Romanshorn 
weniger Fracht zahlt, als von Peſt bis Lindau. 
Vielfache Vorſtellungen und Beſchwerden, ſelbſt 
an höchſter Stelle, konnten dieſes, handels— 
politiſch betrachtet, wahrhaft unnatürliche und uns 
patriotiſche Verhältniß nicht ändern und jo muß 
Lindau zujehen, wie auf feine Koften, von einer 
hohen bayerischen Verwaltungsſtelle ausgehend, 
die Jchweizer. Uferpläge Rorihad und Romanshorn 
jich heben und letteres namentlich, vor 30 Sahren 
nod ein unbedeutendes Filcherdorf, ſich zu einem 
der bedeutenditen Hafenpläbe am Bodenjee empor: 
hebt. Mit Bejtimmtheit darf gejagt werden, daß die 
Ichmweizer. Behörden ſich eines ſolch' unpatriotifchen 
Borgehens, wie die bayerifche Generaldireftion der 
Verkehrsanſtalten es thut, nod) niemals Tchuldig 
nn hat und es wahrſcheinlich auch nie thun 
wird. 
Mit der Mauer, melde vom ehemaligen 
Loſerthurm ausgehend, am kaiſerlichen Zeug: 
haus und Diebsthurnm entlang gegen den Man: 
gen: oder Mugenthburm (jebiger alter 
Leuchtthurm) ſich Hinzog, war die alte — 
Lindau gegen die Inſel bin abgeſchloſſen. 
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breiter Graben vollzog die Scheidung zwiſchen 
Inſel und Stadt; jetzt aufgefüllt, heißt die Straße 
noch der Inſelgraben. Zwei Thore vermittelten 
im 16. Jahrhundert die Verbindung zwiſchen 
Stadt und Inſel und wurden deswegen das obere 
und untere Inſelthor genannt. Das eine jtund 
in der Nähe, wo jett die Maximiliansſtraße auf den 
Marimiliansplag mündet; dag andere zwiſchen 
genannter Stelle und dem alten Leuchtthurm, wo 
die jegige Inſelſtraße beginnt. Das eritere Thor 

i. 3. 1562 gebaut, erhielt i. J. 1618 bei Ges 
Tegenbeit einer Renovation des Rathhauſes eine 
Uhr und Glode. An mweldem Jahre der untere 
Inſelthorthurm gebaut wurde, berichtet Feiner der 
Ehronijten, dagegen jagt Frey, daß i. 3. 1622 
dasjelbe bedeutender Reparaturen bedurfte. Beide 
Thorthürme wurden i. %. 1813 auf den Abbruch 
verjteigert und ihre Steine zum Hafenbau ver: 
wendet. 

Die Inſel jelber war, früher ſchon mit 
Mauern umgeben, während der, der Belagerung 
vorgegangenen umfangreichen Befeitigung der Stadt 
neuerlich mit Mauern verjehen. Aus dieſer Zeit 
(1614 bis 1632) ſtammen die nad den Anord« 
nungen des Grafen Solms gebauten Bajtio- 
nen, die Loſerthurmbaſtei, inden dieſer alte 
Thurm theilweije abgetragen wurde; die Pulver: 
ſchanze, der Pulverthurm, die Carläbajtion, von 
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welcher die Ausſicht auf den See ſehr hübſch iſt. 
Längs der Mauer hin hat der gemeinnütige Ver- 
ein die jchöne Lindenallee an der Lojerichanze (ge: 
meiniglich Bulvermühle genannt) mit den übri— 
gen Bajtionen durch reinlihe Wege verbunden 
und damit einen recht hübjchen Spaziergang ge= 
ſchaffen. 

Das Fuchsloch, auf älteren Plänen noch 
als ein gen Weiten liegendes Vorwerk, von der 
Inſel völlig durch Waſſer getrennt, bezeichnet, 
ijt heutzutage größtentheils abgebrochen. 

Zwiſchen der Pulverfhange und dem Pulver— 
thurm find die Männerbadeanjtalten. Ein 
Freibad für Knaben und ein jolches für Männer 
befinden fich zwiſchen der Militärbadeanitalt und 
der in neuejter Zeit vergrößerten und mit allem 
wünſchbaren Comfort verjehenen Männerbade- 
anitalt. Da an den leßtgenannten beiden Anſtal— 
ten die Schwimmlehrer vom Morgen bis zum 
Abend in Funktion find, jo ijt für die Freibaden— 
den dadurch eine gewiſſe Sicherheit für vorfom= 
mende Möglichkeiten geboten. 

Geht man von der Männerbadeanjtalt mie: 
der gegen die Stadt jo führt der Weg über Die 
manchfachen Schienenjtränge wie jie für den Bahn— 
hof einer Endſtation, wie Lindau, nöthig jind. Die 
gewaltige Macht des Dampfes, welche den gan— 
zen Erdball beherrſcht und mitteljt des eijernen 
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Schienenweged alle Entfernungen verschwinden 
madt, Fonnte an Lindau nicht jpurlos vorüber: 
gehen. 

Die wadern, alten Reichsitadtbürger, welche 
fih auf ihren Nebbeji in der Inſel, auf ihren 
Inſelwein etwas zu gute thaten, — fie würden 
wehmüthig darein gejchaut haben, wie e8 einzelne 
Alte, die übrig geblieben aus ihrer Zeit, fich mit 
den Abänderungen der Neuzeit gar nicht befreun- 
den wollten, es gethan haben, daß man die Jcho- 
nen Neben jo erbarmungslos herausrig und den 
fruchtbaren guten Boden jcheinbar unbenüßt lie- 
gen ließ. . 

Schon i. %. 1836 hatte ſich unter der Lin— 
dauer Bürgerichaft ein Comite gebildet und bei 
der fol. Staatsregierung um die Conceſſion zum 
Bau einer Eilenbahn von Augsburg nach Lindau 
nachgeſucht. Die Baufojten waren damals auf 
8,500,000 Gulden veranjchlagt und jollten höch— 
jtenfall3 die Summe von 9,265,555 Gulden uad) 
6 Sahren nicht überfteigen. An die Spitze dieſes 
patriotiſchen Unternehmens ſtellte ſich der damalige 
Bürgermeiſter Ludwig Freiherr v. Ruepprecht. 
Das Unternehmen konnte jedoch nicht zur Aus— 
führung kommen und erſt i. J. 1846 begann 
der Bau auf Staatskoſten. Seine Herſtellung 
erforderte begreiflich eine viel größere Summe 
als jener Voranſchlag vom Jahre 1836 nannte, 
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denn der mächtige 1986 Fuß lange und für Dop— 
pelgeleiſe bedachte, 28 Fuß breite ſteinerne Eiſen— 
bahndamm erforderte allein mehr als eine Mil— 
lion Gulden. Freilich hatten auch die Ingenieure, 
wie es den Anſchein hatte, ſich zur Aufgabe ge— 
macht, die möglichſten Schwierigkeiten für den 
Bau aufzuſuchen. Wenigſtens hatten alte Fiſcher 
und Schiffleute, mit den unterſeeiſchen Bodenver— 
hältnißen mehr als oberflächlich vertraut, gewarnt, 
nicht an der Stelle, an welcher jetzt der Bahn— 
damm den See durchſchneidet, zu bauen und eine 
andere Richtung bezeichnet. Sie wurden nicht 
gehört und trotz der coloſſalen Granitblöcke und 
Quader, welche zu Erſtellung des Dammes ver— 
wendet wurden, ſenkte ſich derſelbe 3 Mal ſo be— 
deutend, daß die feierliche Eröffnung der Bahn 
verſchoben werden mußte und noch jetzt iſt an der 
Stelle der, nebenbei geſagt, viel zu ſchmalen und 
engen Durchläſſe, welche der freien Bewegung des 
Waſſers in dem Becken zwiſchen Bahndamm und 
Brücke ſehr hinderlich iſt, ein Senken des Dam— 
mes bemerklich. Zudem wurde beim Bau des 
Dammes nicht an die Möglichkeit gedacht, daß 
der Verkehr eine Ausdehnung gewinnen könnte, 
als es gegenwärtig der Fall iſt. Noch viel weni— 
ger vergegenwärtigte man ſich die Möglichkeit, 
daß durch den Bau einer Bodenſeegürtelbahn, ein 
drittes Schienengeleiſe über den Damm nöthig 
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werden könnte, wenn die Zufunft Lindaus als 
Enditation der Süd-Nordbahn und die Erhaltung 
= Haupt-Bahnhofes in der Stadt gejihert jein 
jollte. 

Die Bahnhofgebäude, in jchöner Symmetrie 
erftellt, leiden ebenfalls an dem Mangel der mei- 
iten bayerijchen, diefem Zwecke beſtimmten Ge— 
bäude: — jie find zu Klein. Allerdings ging es 
in Bayern nicht anders al3 in andern Staaten — 
die Berhältniffe jind weit über die Rechnungen hin— 
ausgegangen, melde für fie bejtimmt waren; wie 
da3 3. B. auch) der Bahnhof in Zürich und an— 
dern Schmeizerjtäbten zeigt, mojelbit die Bauten 
theil8 ſchon ſehr bedeutend vergrößert worden 
find oder es werden jollen. Der Verkehr ift un: 
geheuer. 

Das Monument, mweldes am 12. Oftober 
1856, am Namendtage de3 damal3 regierenden 
Königs Mar U. zur Feier der Eröffnung der 
Bahn mit großen Feſtlichkeiten enthüllt wurde, 
iſt großartig und ſchön. In der Tracht des 
Hubertus Ritterordens, ſteht das 11 Fuß hohe 
Standbild des Königs, von dem berühmten Erz— 
gießer Inſpektor v. Miller in München gegoſſen, 
auf einem eleganten, aus ſchwärzlichem Syenit 
gebildeten architektoniſchen Bau, in ſprechender 
Aehnlichkeit, gegen den Hafen blickend. Die vier 
allegoriſchen Figuren, welche am Monumente an— 
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gebracht jind, bedeuten Kunjt, Handel, Wiſſen— 
Ihaft und Gewerbe Am Sodel find die Wap— 
ven jämmtlicher Städte, welche von Hof bis Lin— 
dau an der Eijenbahn liegen und auf deren Kojten 
da3 34 Fuß hohe, ſchöne Monument erjtellt wurde, 
angebracht. 

Im Jahre 1806 war Lindau bayeriſch ge— 
worden, es war alſo die Einweihung des Denk— 
males zugleich ein willkommener Anlaß, die Ein— 
verleibung Lindaus unter Bayerns Krone zu feiern. 
Ein großartiger Zug ſämmtlicher Gewerbe, in 
reicher Ausſtattung der Coſtüme und Attribute, 
bewegte ſich durch die feſtlich geſchmückten Straſ— 
ſen und viele Hausbeſitzer waren bemüht, durch 
erneuten Verputz, Blumen und Fahnenſchmuck 
der Häuſer, der Stadt ein feſtliches Anſehen zu 
geben. , Feuerwerke, Feſtball und Feſteſſen krön— 
ten die Feſtlichkeiten, zu denen aus allen Entfer— 
nungen und Gegenden eine zahlloje Schaar von 
Zuſchauern herbeigeeilt war. 

Der elegante neue Yeuhtthurm an der 
Spitze des weitliden, und der colofjale Löwe, 
das bayerische Kandeshoheitszeichen, an der Spibe 
des dftlichen Molos wurden am gleichen Tage ein= 
geweiht. Der Löwe und das Königsmonument 
find nad) Modellen des berühmten Profeſſor Hal- 
big in München und zwar der Löwe von Halbig 
jelbit aus Kelheimer weißem Marmor gearbeitet. 
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Die vier Marmorblöce, aus welchen derjelbe zu— 
jammengejest ijt, wogen im rohen Zujtande 2000 
Gentner, fertig gearbeitet noch 1000 Gentner. 
Majejtätiih haut der Löwe gegen die Schweiz 
und gegen Weſten, ein jombolijcher Wächter der 
außerjten deutſchen Grenzmarfe. 

Der Leuchtthurm in jeiner ſchön-proportionir— 
ten, eleganten Form, den von Konſtanz meit 
überragend, (die andern Bodenſeehäfen bejiten 
bis zur Stunde feine vergleichbaren Anjtalten 
diejer Art), bietet den Bejteiger von jeiner ſchö— 
nen Zinne aus, eine wundervolle Aussicht auf 
das großartige Panorama, wie es auf ©. 9 die- 
jes Werfchens bereit3 eingehend gejchildert wurde, 
Die aus Glas und Eijen geformte Kuppel birgt 
einen beweglichen Leuchtapparat, welcher den Schif— 
fen bei Naht und Sturm den Weg zum fichern 
Hafen zeigt. Bei Nebel tönt die Signal-Glode 
gellend und deutet auf diefe Weiſe die Nähe des 
Hafens an. 

Dieje prädtigen, Lindau zur hohen Zierde 
gereichenden Werke, jind nebjt dem neuen Haupt: 
zollamtsgebäude und den geräumigen Zagerhallen 
unter der Leitung des Fol. Baubeamten Anton 
Harrer in Lindau erjtellt worden; der Genannte 
hat ſich dadurd, und durch die unter jeiner Lei— 
tung ausgeführten Kirchenbauten, 3. B. in Ober: 
jtaufen, ferner auch durch feine eleganten, ges 
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ſchmackvollen Privatbauten, wohlverdienten Ruhm 
erworben. 

Das Terrain auf welchem jetzt die Bahn— 
bofgebäude zu Lindau ſtehen, war, wie ſchon 
oben gejagt, die rebenreiche Inſel. An der Stelle, 
welchen der jchöne, mehr lange als breite Mari: 
miliansplag einnimmt, waren die großen Salz 
ftäbel, deren einer in früheren Sahrhunderten 
der Zürder, der andere der Berner Salzitadel 
genannt wurde, wie noch vorhandene ‘Pläne dies 
zeigen. Das feite Land hatte aber damals feine 
Grenze nicht da, wo jetzt die Mauern das Hafen 
baſſin dem bayerijchen Hof gegenüber einfaflen; 
vielmehr gehörte Die ganze Strede, vom jebigen 
Hauptzollamtsgebäude bis zum ehemals Kaufmann 
Beuther’ichen, jeßt Baron von Rene’ichen Haufe 
zum früheren natürlichen Hafenbeden. Auf defjen 
anderer Seite, gegen die Burg waren ebenfalls 
die Bodenverhältnifie andere, bejjer gejagt, es 
war auch dort nicht Land jondern Wafjer, jo daß 
die Burg, völlig vom Waſſer umjpült, die dritte 
Inſel war, aus deren dreien die alte Reichsſtadt 
bejtund. Auch auf der, der Stadt zugefehrten 
Seite des Hafens, war die Grenze des Landes 
eine andere und will man fie fi vorjtellen, jo 
muß man ji) eine mehr oder weniger gerade 
Linie vom Ecke des genannten Beuther'ichen Haus 
jes gegen die alte Binderzunft hin denken. Dort 
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war der Eingang zur Stadt aud) durch die Fortſetz— 
ung der Stadtmauer gewahrt. Ein Luckenhäus— 
Yein mit einem Stege oder Schiffbrüde, anfäng- 
dh von Holz, diente dazu den zu Schiffe kom— 
menden oder abfahrenden Reifenden das Beiteigen 
der Schiffe zu erleichtern. Im Jahre 1524 baute 
man „das gemauerte Ruckenhäuslein auf der Sciff- 
brüde, war vorhin ein altes hölzerne Gugger— 
Jein.” — 1541 murde die Schiffbrüde (Damm— 
zunge) erweitert und gemauert. Es gejchah dies, 
des niedrigen Waſſerſtandes wegen, zur Winters— 
zeit und verwendete man heißes Wafjer zur 
Mörtelbereitung. Bertelin berihtet auch von 
einer Erweiterung des Dammes, welche i. 3. 1590 
vorgenommen wurde. 

Gegen Sturm und Wellen war der Hafen 
der Reichsſtadt einzig nur durch eine doppelte 
Keihe von Pfählen geihüst. Erſt i. J. 1811, 
nachdem Lindau ſchon feit 5 Jahren der Krone 
Bayern einverleibt worden war, murde unter 
der Regierung König Marimilians I., die Wich- 
tigkeit Lindaus als Hafenort gehörig gewürdigt. 
Eine von Dit nach Weftnord fich ziehende Mauer, 
aus zwei Kreisjtücen bejtehend,, deren meitliches 
mehr gen Süden jtund al3 das djtliche und jo 
eine bequeme SHafeneinfahrt bildete, verlich den 
Schiffen wirkſamen Shut. Die Mauern waren 
außerordentlich jolid gebaut, mit gemölbten Lucken 

Boulan, Bilder vom Bodenſee I 30 
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verjehen, an denen ſich die Gewalt der anprallen= 
den Wogen brad) und die zu gleiher Zeit den 
Ausblid auf den See geitatteten, Der öſtlich 
gelegene Theil dieſer Hafenmauer ſtebt Heute 
nod, nur wurde für zweckmäßig erachtet die Lucken 
zuzumauern; der andere Theil welcher vom heu— 
tigen neuen Leuchtthurm aus gegen den altei. 
Leuchthurm fih z0g, murde ſpäter abgebrochen. 
Das Baumaterial zu diefem bedeutenden Bau 
lieferten theils die ſtädtiſchen Waldungen, für den 
Bedarf art Holz nämlich, und die Steine. wurden 
zum Theil von den abgebrodhenen Thürmen und 
Thoren der oberen und unteren Inſelthore ge: 
mwonnen, auch die Aureliafapelle (Jakobskirchlein) 
auf der Burg, die Conrectordwohnung und das 
alte Grödhaus, welches zwijchen der Binderzunft 
und dem alten Gerichtshaufe jtund, dazu ver— 
wendet. Endlich wurde auch der alte Thurm des 
Kloſters Mererau bei Bregenz abgebrochen und 
jeine Steine zum Hafenbau nad Lindau in 10 
großen Schiffslaſten gebracht. 

Der Lindauer Handelsjtand!, die Wichtigkeit 
dieſes Baues richtig erfennend, wollte auch ſein 
Scherflein beitragen und offerirte an die Koſten 
de3 Hafenbaues baare 3000 Gulden zu zahlen, 
was indejjen von der Staat3regierung nicht accep= 
tirt wurde. Die Länge der Hafenmauer von 
1811 betrug 1068 Schuh. Gebaut wur: 
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den jie nach Plänen und unter jpezieller Leitung 
des kgl. Generalbau-Direftor von Wiebefing. 

So mie die Bauten jest find jtammen fie 
aus dem Jahre 1856; was der Großvater be- 
gonnen, beendete der Enkel, der edle War I. 
Der weſtnördliche Theil der Hafenmauer erhielt 
jeine Richtung völlig nach Welten. Das jchöne 
lteinerne Becken, das jet den Hafen bildet, rührt 
ebenfall3 aus diefer Zeit, die Steine wurden 
theilmeife von der alten Mauer benützt, zum 
größeren Theil aber aus den Rorſchacher Stein- 
brüchen bezdgen. 

Die elegante und doch ſolide Dammzunge 
(Einjteigplag) iſt aus Eiſenſchienen erſt i. J. 
1869 erſtellt. 

Mit dem Neubau des Hafens und der Vol— 
lendung der Eijenbahn war auch eine Verlegung 
des Hauptzollamts geboten; daſſelbe ijt jedem 
Fremden leicht kennbar, auch wenn er nicht 
der zollamtlichen Reviſion halber, mit den übri— 
gens äußerſt artigen und zuvorfommenden Be— 
amten in Berührung gefommen, durch jeinen rei— 
hen Flor blühender Blumen, mit mweldyen das 
Aeuſſere geſchmückt ijt, wodurd es in dem jchönen 
Landſchaftsbilde eine jehr Liebliche Parthie ausmacht. 

Dem neuen Hauptzollamtsgebäude gegenüber 
bietet der bayeriſche Hof mit feinen zmei 
Frontſeiten, deren eine gegen den ne 
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platz, die andere gegen den Hafen gewendet ift, 
einen pafjenden jchönen Projpect. Dadurch er- 
wuchs der weitaus größten Zahl feiner Zimmer 
der große PVortheil, dab Fremde das prächtige 
Panorama gegen Bregenz, das bejonders bei un- 
tergehender Sonne reizend iſt, ungejtört genießen 
fönnen. Auch die Parterre- Räume gegen die 
Hafenjeite, beſonders die jchöne, vielbejuchte Te- 
rafje bieten diefe Annehmlichkeit. Das i. J. 1847 
von Wild. Späth sen. im Geſchmacke der Neu: 
zeit erbaute Hotel erfreute jich ſchnell eines wohl— 
verdienten Nufed. Gegenwärtig jtehtedas Hotel 
unter der Neitung des ebenjo gejchäftsgemandten, 
zuvorfommenden Sohnes, Wilh. Späth jun, wäh— 
rend Papa Späth ſich in eines der nebenjtehen« 
den hübſchen Häufer zurücdgezogen hat. Der 
gute Ruf des bayerijchen Hofes ijt mweitbefannt. 

Wandert man dem Hafen entlang gegen 
die Schöne Baumgruppe, welche erit jeit Erbauung 
des gegenwärtigen Hafens jteht, jo läßt man den 
alten Leuchtthurm, früher Mangelthurm, aud Mus 
tzenthurm genannt, zu der während der Schmwe- 
denzeit erbauten Befejtigung gehörend, daher auch 
nicht von bejonderem antiquarijchen Antereffe, recht? 
liegen. Das große jtattlide Haus links, mit 
dem Kleinen aber hübſchen Nebengebäude und 
der lieblichen Gartenanlage, noch jetzt das Ge 
präge des Patriziertfums an ſich tragend, ge-* 
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hört gegenwärtig dem Baron René und mar 
früber der Kaufmannsfamilie Beuther eigen. Im 
3. 1971 war es, im Beſitz des Conrad Guder— 
jher, einer Familie angehörig welche ſchon im 
Jahre 1268 zu. den alten Gejchlechtern gerechnet 
wurde. Obiger Conrad Guderſcher verkaufte es 
1575 an Ulrich Litſchen um 390 Goldgulden. 
Die eine Frontſeite dieſes Hauſes ift der Inſel—⸗ 
gaſſe zugefehrt und in diejer Straße finden ſich 
noch mehrere alte Häufer, wie das' jetzige Stett- 
ner’jche,, gegenüber der Strauß, die alte Gans 
u. j. w. deren Bauzeit den bensbergiihen Ma— 
nujcripten zufolge ebenfalls in jene Zeit fällt. 
Durch das jchmale Gäfschen bei Stettners 
Kunjthandlung und Leihbibliothef wieder gegen 
den Hafen uns wendend, fommen wir zum Gajt- 
bofe zum Deutſchen Haus, am Hafen ge- 
legen, und jeinen sremdenzimmern und Salons 
die ſchöne Ausjicht auf den See, die Vorarlberge, 
Kichtenftein- und Graubündnerberge, ſowie be 
Säntis gewährend Früher war es bios ein Ca— 
fehaus und erjt der jeßige Beſitzer J. Stützer 
änderte es in einen Gajthof um, indem er jenen 
Theil des Haujes, welcher früher im Befite des 
Weinhändlers Kinkelin (von feinen Gäften 
Iherzweije zur näheren Bezeichnung von den 
vielen Glieder der Familie, Vanderdamm ge= 
nannt) ankaufte und mit dem frühern ‚Cafe 
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Mei verband. Bei guten Speijen und Geträn- 
fen und jolider Bedienung erfreut ſich das Deutſche 
Haus jtet3 eine lebhaften Beſuches. 

| Bon der Balfonfeite des Deutichen Haufes 
zeigt jih ein fehr langes Gebäude mit Anbau 
‚und einem großen, von einer Mauer umjchlofje- 
nen Hofe. Es iſt dies der ehemalige fogenannte 
Hallhof, mit Niederlagshalle, dem früheren Haupt- 
zollamt und einem Wohnhauſe mit Dienjtwoh- 
nungen von’ Beamten. Das lebtere Haus, mie 
das anjtoßende, dem Küfer Beitter gehörige, das 
Albert Gaßner und das Dettinger’ihe (früher 
Gaſthaus zum ſchwarzen Adler), ferner das Hv- 
renbach'ſche und Renich'ſche alfo die ganze Häu— 
ſergruppe zwiſchen Fiſchmarktplatz und Krone 
hießen „auf Burg“ und wechſeln die einzelnen 
Gebäude ſchon in den Jahren 1350 — 1360 
ihre Bejiger, wie aus vielen alten Kaufbriefen 
erfichtlich, welche die gegenmärtigen Eigenthümer 
jo freundlih waren dem Verfaſſer zur Berfü- 
gung zu jtellen. Die alten Gejchlechter der Pay- 
ger, Pfelzer, Ecfholt, Meppein, Hans von Schö— 
nau, Henner, Angelburg u. }. m. werden in den 
Kaufbriefen genannt. 

Die Bemühungen der gegenwärtigen Ma- 
gijtratSbehörde von Lindau find jeit Jahren da— 
hin gerichtet, daß der Bejiter des jogen. Hallho- 
fes, des kgl. Zoll-Aerar, den ummauerten Piag 
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der Stadt gegen entjprechende Vergütung über- 
laffen möge. Fallen diefe Mauern, jo gewinnt 
Lindau nicht allein einen ſehr ſchönen Platz durch 
die Vereinigung des Hallhofe® mit dem Fiſch— 
marftplage, jondern, auch der Gajthof zur 
goldenen Sonne, gegenwärtig im Beſitz 
von Mart. Kinkelin und wegen jeiner Golidi- 
tät und ſeines Comforts fich eines guten Rufes 
erfreuend, würde weſentlich hiedurch gewinnen. 

- Ob das alte Hallgebäude, da3 bei Ver— 
degung de3 Hauptzollamtes in den fgl. Salzſta— 
del umgewandelt murde, jpäter eine meitere 
Umwandlung erfahren, und der fünftige Muſen— 
‚tempel Lindaus werden wird, darüber Yäßt ji 
jetzt noch nicht ſprechen. Jedenfalls dürfte aber 
die Lage als eine ſehr geeignete bezeichnet werden. 

Das neuere Gebäude welches gegen den 
Hafen vor dem alten Hauptzollamt ſteht, und 
ſich durch ſeinen maſſiven Bau, ſowie durch das 
hübſche, mit Zwergobſt geſchmückte Gärtchen be— 
merklich macht, iſt gegenwärtig eine Art Caſerne 
für die Zollſchutzwache und war urſprünglich zum 
Reviſionsgebäude beſtimmt. Von dieſem weg 
‚and dem Hafenquai entlang , erſtreckt jich der 
Brettermarkt. 

Unter den verjchiedenen Artikeln, melche jeit 
vielen hundert Jahren nach) Lindau gebracht und 
dort gegen jtädtiihe Abgabe auf offenem Marfte 
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verkauft wurden, jpielten Bretter- und Holzſchnitt— 
waaren jtet3 eine hervorragende Nolle, weßwegen 
diefen Arten jederzeit ein entiprechender Plak 
eingeräumt wurde. Deswegen wurde aud beim 
Neubau des Hafens diefem Handelsartikel, mel- 
her aus dem Allgäu und Bregenzerwald zum 
größtentheile fommt und nah Frankreich und 
Holland jeine Abjagquelle findet, befondere Be— 
rückſichtigung geichenft. 

Ueber diejen Brettermarft Hin, jedoch noch 
die Spuren des brücdenmäßigen Zuganges zeis 
gend, gelangt man nad) der „Burg“ einem ber 
-ältejten Theile der Stadt, deſſen Erbauer jehr 
wahrjcheinli auch die Erbauer der Heidenmauer, 
nämlicd) die Römer waren. 

Koh mit einer Mauer umjchloffen, wird 
der Pla als militärijches Holzmagazin vermwens 
det und es ijt die Ummandlung defjelben in eine 
öffentliche Anlage, wegen feiner wundervollen Aus— 
jicht, ebenfalls eine Aufgabe welche fich die mas 
giſtratiſche Behörde zu löjen vorgejegt hat. 

Wir unterlafjen es davon zu jpreden wie 
der Drt vorzüglich geeigenjchaftet wäre für eine 
Fremdenpenſion im großen Style, eine Schöpf- 
ung, welde für Lindau und jeine Zufunft von 
unberecjenbarem Bortheile und Nuten wäre, oder 
als Beligthum eines reihen Mannes, welcder 
neben der Annehmlichfeit eine ſchöne, reizend ges 
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legene und beneidenswerthe Wohnung zu haben, 
es jih zur Aufgabe madte, durch Anlage einer 
größeren Bücher-, Gemälde:, antiquarijchen etc. 
Sammlung, jowie durch einen Converjationg: 
jaal den in Lindau meilenden Fremden und 
Kurgäften einen angenehmen Sammelpunft zu 
bieten. Nehmen wir Pla unter den fchatten- 
jpendenden Bäumen, welche vielleicht als Nach— 
fommlinge aus dem Garten geblieben jind, den 
im Jahre 1363 Jack Zürn Bürger von Lindan 
auf Burg geitiftet „zu einer ewigen Meſſ,“ wahr: 
Iheinlicher aber erjt jeit 1812 gepflanzt find. 
Wir würden für Unredt halten der Sage nicht 
zu erwähnen, daß eine junge Heidin zur Zeit 
al3 die Römer im Beſitze der Gegend waren 
und der heilige Gallus aus Irland herüberge- 
wandert war um die Allemanen zum Chriften- 
thum zu befehren, verfolgt wegen ihres Weber: 
irittes zum Chriſtenthum, von Fuſſach aus über 
den See ſchiffte und auf der Burg zu Lindau 
Schuß ſuchte und ihn fand. 

Die junge Chriſtin war aus edlem, römi- 
ihen Gejchlehte und hieß Aurelia. Bald nad) 
ihrer Ankunft auf der fchußgemwährenden Burg 
jtarb fie, nachdem fie noch ihrer Schußpatronin 
zu Ehren eine SKtapelle erbaut hatte. In diejer 
Kapelle wurde fie auch begraben und aus der- 
jelben entjtund mit den Jahren eine ſtark be— 
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ſuchte Wallfahrtskapelle welche von allen, die 
Heiligthümer der Kirche zu unſer lieben Frauen 
Beſuchenden, ebenfalls regelmäßig beſucht wurde. 
Die Kröll'ſche Chronik erzählt ſchon, daß die 
Kapelle in der Burg „zu St. Aurelia“ von den 
erſten Chriſten gebaut worden ſey „und iſt noch 
ein ſchönes Monument des Alterthums der Stadt“ 
fügt Frey dieſer Stelle bei. Den Namen St. 
Jakobskapelle trug ſie erſt im 14. Jahrhundert; 
wer ſie umgetauft und aus welcher Veranlaſſung 
dies gejchah, jagt Feine Chronik. „1362 hat ge— 
meine Stadt Lindau ein Zink St. Jakobskapellen 
in den See ab ihrer Bleichen gemadt.“ Der 
Stiftung vom Jahr 1363 haben wir oben ge: 
dacht, weiter ſprechen aber die Chroniſten nicht 
mehr von ihr; nur im Jahre 1648, mo jie von 
den mit der faijeriichen Beſatzung als Garui— 
jonsfapläne nah Lindau gefommenen Sejuiten 
wieder rejtaurirt und als Wallfahrt3fapelle ein: 
gerichtet werden wollte, die vielleiht auch ala 
Kern zu einem im Plane Tiegenden Colleg hätte 
dienen fönnen. Daß Thurm und Kirche i. 3. 
41812 abgebroden und die Steine zum Hafenbau 
verwendet wurden, iſt jchon oben gejagt worden. 

Unmittelbar an der Nömerjchanze oder der 
alten Burg geht der Weg nah der Frauen— 
badeanjtalt, zweckmäßig und allen gerechten 
Anforderungen entjprechend eingerichtet. Auch 
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hier wird Schwimmunterricht ertheilt. Ein Frei— 
bad für Frauen findet ſich auf der entgegen— 
geſetzten Seite des Hafens. 

Der „Schiffswerfte,“ ebenfalls in näch— 
ſter Nähe der Burg gelegen, müſſen wir hier 
noch gedenken. Hier wurde das erſte eiſerne 
Dampfſchiff welches die Fluthen des Bodenſees 
durchſchnitt, vom Stapel gelaſſen. Bevor wir 
hievon ſprechen, wolle man einen kleinen Beitrag 
zur Geſchichte der Bodenſee-Dampfſchifffahrt ge— 
ſtatten. 

Das große Waſſerbecken welches der Boden— 
ſee heißt, wurde ſchon in früheren Jahrhunder— 
ten mit größeren Schiffen befahren, ja ſogar 
die Römer unter Tiberius durchſchnitten auf 
Schiffen den See. Auch ſpäter wurden Jagd— 
und Kriegsſchiffe gebaut. So ließ Herzog Sig— 
mund von Oeſterreich im Jahre 1454 ein gro— 
ßes Meerſchiff und drei Jagdſchiffe zum Gebrauche 
gegen die Schweizer bauen; allein mit dem Meer— 
ſchiff konnte er nichts ausrichten, es war nicht 
in richtigen Verhältniſſen gebaut und das Waſ— 
ſer trug es nicht. Auch der Junker Marx von 
Kirch ließ i. 8. 1523 eine Galeere zimmern, 
völlig ausgerüſtet wie man ſie auf dem Meere 
hat. Aber die Verhältniſſe waren abermals ver: 
fehlt. Die Galeere konnte nirgends landen. 
Nach Konitanz Fam fie zwar 3mal aber für bie 
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Rheinfahrt nah Schaffhaujen Hatte fie zu viel 
Tiefgang. So verfaulte fie im Inſelgraben zu 
Lindau, wohin man fie barg, und die aufgemen- 
dete Summe von fl. 540 — (für jene Zeit 
ziemlih der gleide Werth den heutzutage 
ft. 25,000 — vrepräjentiren, war veraeblid, 
Glüclicher waren die Schweden welche im Sahre 
1634 eine jtolze Kriegsgaleere von 22 Kanonen 
‚bauten, der fie den Namen ihrer Königin Chri- 
ſtina gaben. Auch die Kaijerlichen hatten eine 
Slottille von 20 Schiffen zuſammengebracht, mit 
der jie daS von den Schweden bejette Radolfs— 
zell belagerten. Um die Mitte des vorigen 
Sahrhundert3 operirte eine lottille von Kano— 
nenbooten unter Führung des englijchen Oberften 
Williams welder auf Beranlafjung Oeſterreichs 
eigens zu dieſem Zwecke nad Bregenz gefommen 
mar. Mit 15 ——— jedes mit etwa 
30 Bewaffneten, auſſer den Schiffsleuten, bemannt 
und einem Munitionsſchiff erſchien er zwiſchen 
Conſtanz und Staad, erbeutete 37 Kanonen und 
eine Menge Geräthſchaften. Am 14. Jänner 
1800 erbeutete er ein großes Schweizerſchiff; 
nachdem er noch mit 12Kanonenbooten Immen— 
jtaad und Langenargen vergeblid) bejchofien, 
mußte er am S. Mai 1800 nad) der Schladt 
bei Mößkirch (mo der öjterreihijche General Kray 
von Marihall Moreau gejchlagen wurde) jeine 


Schifffahrt. 477 


Flotte abtakeln. Wenige Tage nachher wurde, 
auch die franzöſiſche Flotte zu Rorſchach ent— 
waffnet. 

Die dem Handel und Verkehr gewidmeten 
Schiffe wurden früher meiſt bei Hard und Bre— 
genz, auch bei Konſtanz, Bodman und Reichenau 
gebaut. Meiſtentheils wurde Eichenholz dazu 
verwendet, erſt ſpäter weichere Holzarten. Die 
verſchiedenen Arten der Schiffe ſchieden ſich in 
Lädinen, Halblädinen und Segner. Eine Lädi 
war 110 Schuh lang, auf dem Boden 14 Schuh 
breit und hatte 4 bis 5 Schuh Tiefgang. Aus— 
gerüftet mit. Ruder und Anker hatte fie einen 
Segelbaum von 32 Schuh Höhe und ein Segel 
von 28"/, Ellen Ränge, oben 24 unten 16'/, Ellen 
breit. ine Lädi führte eine Laſt von 1400 
Gentner. Die Lädi-Gerechtigfeit wurde nach der 
Lindauer Schifferordnung von 1685 nur tüdti- 
gen, ausdrücklich dazu erzogeneu Schiffern ertheilt 
und jollte nur auf jolche vererben. Zur Führung 
der Lädi bedurfte der Meifter noch 6 bis 7 
Schiffknechte. Die Schiffe zweiten Nanges waren 
die Halblädinen, die ihrem Namen entſprechend 
ausgerüftet waren. Die Gegner hatten eine 
Länge von 68 Schuh, auf den Grunde eine 
Breite von 8°, Schuh und trugen eine Ladung 
von 100 Fäſſern Salz oder 200 Malter Korn. 
Eine jolde Ladung hieß Gefährt, der Schiffer 
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Gefährtler und hatte noch 3 bis 4 Männer als 
Hülfe nöthig. 

Die Dampfichifffahrt fand auf dem Boden- 
jee im Jahre 1824 Eingang und gebührt dem 
damaligen König Wilhelm von Württemberg dag 
Verdienſt ſowohl den erjten Gedanken gegeben, 
al3 auch die Ausführung ermöglicht zu haben. 
Unter Leitung des nordamerifaniihen Conjuls 
in Frankreich, Church, wurde dad Schiff gebaut; 
die Dampfmaſchine mit 20 Pferdekräſten aus 
der Fabrik von Tawcett und Comp. in Liver: 
pool bezogen. Das Schiff erhielt den Namen 
Wilhelm und wurde jpäter einer Aftiengejellichaft 
übergeben, bei welcher der württembergiſche 
Staat mit der Hälfte der Actien fich betheiligte. 
Seine erite Fahrt machte der Wilhelm am 1. 
December 1824. Neben diejem Boot wurde auf 
Kojten des Freiherrn von Cotta ein zweites klei— 
neres, Mar Joſeph gebaut, ebenfalls durd Church, 
es fiel aber nicht gut aus. Nachdem i. J. 1831 
„zeopold“ und „Helvetia“ für Conſtanz gebaut 
waren, begründete jich im Dezember 1835 eine 
Dampfichifffahrts » Actien= Gejelihaft in Lindau, 
melde am 19. Merz 1836 die jtaatliche Geneh- 
migung erhielt. Das erite von ihr erbaute 
Schiff mit völlig eifernem Körper wurde Ludwig 
getauft, am 6. September 1837 in Lindau 
von Stapel gelaffen und machte feine erjte Fahrt 
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am 10. Dezember gl. Is. nach Konſtanz. Die— 
ſer „Ludwig“ hatte ein tragiſches Geſchick. Im 
July 1841 beſtund das Schiff, während einer 
Luſtfahrt nach Konſtanz einen orkanartigen Sturm. 
Das angehängte Schleppſchiff ſtieß mit dem Bug— 
ſpriet in die Küche des Ludwig, ſo daß Feuer 
auskam, das glücklicherweiſe gedämpft wurde. 
Der Ludwig landete, nachdem er lange auf dem 
See umhergeſchleudert wurde, in Konſtanz, das 
Schleppſchiff in Friedrichshafen. Ein Menſchen— 
leben war glücklicherweiſe nicht zu beklagen. — 
Ein zweiter orkanartiger Sturm, welcher das 
Schiff im Merz 1861 unweit Rorſchach bei 
Nacht überfiel, führte ſeinen Ruin herbei. Das 
von Romanshorn kommende, ſchweizeriſche Dampf= 
boot „Züri“, das durch den Sturm den Cours 
verloren hatte und die leuchtende Laterne des 
Ludwig für das Leudtjignal von Lindau anjah, 
bohrte e8 in den Grund. Mehrere Pafjagiere 
und Matrojen verloren das Leben und mit der 
ganzen Ladung verjant das Schiff in die Tiefe. 
Der Submarineingenieur Wilhelm Bauer hatte 
ih im Schleswig Holſtein'ſchen Kriege einen 
Namen gemacht, durch feine, den Dänen jo ver: 
derblichen Branderſchiffe. Ihm wurde von der 
bayeriſchen Regierung die Hebung des gejunfenen 
Ludwig anvertraut. Nachdem aber über fl. 20,000 
— ohne den gewünjchten Erfolg zu erzielen ver: 
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ausgabt waren, verzichtete die Regierung auf 
das Eigenthumsrecht des Ludwig. Durch Ver— 
mittlung der Leipziger Zeitſchrift „Gartenlaube“ 
wandte fich Bauer ans Deutſche Volk und es 
gelang ihm auf dem Wege einer freimilligen 
GSubjeription à fonds perdus die Mittel zu be: 
Ichaffen um jeine Verſuche zur Hebung fortzujegen. 
Wirklich gelang e8 Bauer dad Schiff zu Heben, 
der Werth des gehobenen Wracks entſprach aber 
bei weitem nicht der Summe der aufgemwendeten 
Koften. Bauer verkaufte das gehobene Schiff 
au die Gebrüder Helfenberger in Rorſchach, 
welche e3 wieder als Dampfichiff mit dem Na— 
men Rorſchach einrichteten, jedoch, auſſer Verbin— 
dung in den übrigen Bodenjeedampfern jtehend, 
es nur als Getreidetransportichiff gebrauchen 
konnten. Sie fanden ihre Rechnung nicht dabei 
und nun fteht das abgetadelte Schiff bei Ror— 
ſchach nutzlos und unbraudbar. 
Im Jahre 1839 lief das mwürttembergijche 
Dampfboot „Kronprinz“ mit Majchine von 52 
Pferdefräften, von Eſcher-Wyß u.» Comp. in 
Zürich gebaut vom Stapel, im gleichen Jahre 
die „Stadt Konjtanz” welchem Schiffe ebenfalls 
im genannten Jahre die bayerischen „Concordia“, 
„Stadt Lindau” der „Maximilian“ und „Mer— 
fur” nachfolgten. 

Noch Hatte Feine Dampfbootaftiengejellichaft 
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in der Schweiz fich gebildet. Erſt al3 die bayeri- 
ihe Süd-Nordbahn im J. 1856 vollendet und 
die ſchweizeriſche Nordoſtbahngeſellſchaft fich bes 
gründet und mit Energie die Yortiegung der 
Eijenbahn auf ſchweizeriſchem Boden in der Rich— 
tung von Nomanshorn nad Zürid und ins 
innere der Schweiz verfolgte, griff jie zur Er- 
bauung ſchweizeriſcher Dampfſchiffe und zwar mit 
folder Energie, daß i. J. 1857, weil auch Baden 
und urliemberg noch neue Dampfſchiffe bauten, 
bereit3 20 Dampfer die blauen Fluthen des 
See3 nah allen Richtungen durchfurchten, eine 
Zahl, die ſich ſeitdem um weitere fünf geſtei— 
gert hat. 

Die neueſten Dampfſchiffe auf dem Bodenſee 
ſind die dem bayeriſchen Staate angehörigen „Lud— 
wig“ und „Bavaria“ mit Maſchinen von je 80 
Pferdekräften. Aeußerſt elegant in der innern 
Einrichtung, ſind ſie ſo conſtruirt, daß ſie ſelbſt 
von ſtarken Stürmen faſt keine ſchaukelnde Be— 
wegung erleiden. Zum Dienſte dieſer großen 
Boote gehörig, wurden eiſerne Trajekt-Schlepp— 
boote gebaut auf. welchen die beladenen Eiſenbahn— 
waggons, wie jie von der Bahn fommen, jofort 
verbracht und per Dampf weiter befördert wer- 
den können. 

Württemberg ging noch weiter und baute ein 
eijerne8 Zrajeft- Dampfboot mit 2 Maſchinen, 

Boulan, Bilder vom Bodenfee I. 31 


482 Binderzunft. — Altes Gerichtshaus. 


es entjpricht aber nicht allen Anforderungen und 
wird fat nur zum Dienfte zwijchen Friedrichshafen 
und Romanshorn gebraucht, weil e3 wegen feiner 
Größe, beziehungsmweile Breite, nicht alle Hafen- 
einfahrten paſſiren kann. 

An nächſter Näbe der Dampfſchifffahrtsver— 
waltung jtehtdie alt@Binderzunft ohne gejchicht- 
lihe Bedeutung und das alte „Gerihtshaus“. 
Eine jteinerne Gedädtniktafel Über dem Thore 
nennt Hans Kaspar von Rötenberg und Hana 
von Furtenbach als die i. %. 1590 „verordneten 
Baumeijter”, denen vom Nath der Stadt Findau 
der Bau des Haujes übertragen war. Der Zweck 
des Haufes ijt im Namen deutlich ausgeiprochen. 
Hier verſammelte fic) das Gericht der alten Reichs: 
jtadt und feine unteren Räume dienten zeitweife 
auch als Gefängniffe. So berichtet die Frey'ſche 
Chronik von einem Diebe, mwelder jih am 16. 
Merz 1773 in feinem Gefängniß im Gerichtshaufe 
erhängte. Der Wafenmeifter von Mollenberg 
itecfte Abends 7 Uhr den Entjeelten in einen 
Sad, warf denfelben gegen die Seejeite in ein be— 
reit ſtehendes Schiff und brachte ihn über See 
nach dem „Platz“, woſelbſt er im a 
verſcharrt wurde, 

Wo dieſe beiden Stellen heutigen Tages zu 
juchen, ift am Ende gleichgültig. Es konnte diefe, 
allerdings in heutiger Zeit etwas barbarijch aus— 
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jehende Maßnahme hier nicht verſchwiegen merden, 
jie liefert einen Beitrag zur Sittengefchichte jener 
Zeit. Hundert Jahre haben fo viel geändert, 
dag man das heutige Lindau deswegen nicht jcheel 
anjehen darf, 


Hiermit finde denn dieſe erjte Abtheilung 
der „Bilder vom Bodenfee” ihren Schluß. Was 
dem Verfaſſer bei Ausgabe des erjten Bogens leicht 
Ihien, erzeigte fich ihm, von Seite zu Seite vor- 
wärts jchreitend, als jchwerer und ſchwieriger, 
und in der That, bei dem Mangel einer Ge— 
ſchichte von Lindau dürfte die mangelhafte Arbeit 
eine nachſichtige Beurtheilung des Publikums er: 
fahren. 

Möge der gelehrte Reichs-Archivsadjunkt 
Dr. Primbs in Münden recht bald feine Ge- 
jhichte der alten Neichsftadt Lindau durch den 
Drud veröffentlichen. 

Den Herren Stabshauptmann Würdinger 
und Adjunft Reinmwald in Lindau ſei mit Ver: 
gnügen aud auf diefen Wege gedankt für ihre 
freundliden mündlichen Mittheilungen. 


Berichtigung. 


a ZI Be Pr 


Es gereicht ung in Wirklichfeit im Intereſſe 
gejchichtliher Wahrheit zum Vergnügen, einen 
Umftand berichtigen zu Fönnen, der in mehreren 
handſchriftlichen Chroniken gleichlautend erzählt,. 
dennoch, nad) der Berficherung eines ſehr glaub: 
würdigen Mannes, des früheren Bürgermeijters 
W. Rhomberg von Dornbirn, auf einer „traditio: 
nellen“ Unrichtigkeit beruht. 

Auf ©. 405 dieſes Werkchens iſt nämlich 
- erzählt, daß der Schulmeilter von Dornbirn der 
mutbige Kämpe gewejen fei, der im Jahr 1797 
dem Kronenmwirth in Lindau die jilbernen Schuh: 
ichnallen von den Füßen abgenommen und Die 
jeidenen Strümpfe ausgezogen und dafür auf De: 
fehl des Faijerlichen Kommandanten vor der 
Brüce mit Stocprügeln traftirt worden fei. Nach 
der Verfiherung unſeres obgenannten Gewährs— 
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mannes mwaren.aber die Dornbirner zu jener Zeit, 
wie jett noch, mit den Lindauern jehr gut befreun: 
det, und die Webelthäter, welche in Lindau da— 
mals jo erbärmlich wirthichafteten, waren Monta— 
funer; die durch den Druck der VBerhältnifje zum 
Mitgehen gezmwungenen Dornbirner juchten den 
Lindauern ihre Freundjchaft zu bemeifen, indem 
jie den pöbelhaften Ausjchreitungen der Monta— 
funer nad Möglichkeit entgegentraten. Lindau 
ſtand zwar zu jener Zeit auch mit den Montafunern 
in lebhafter Verbindung; dieje lieferten Kirjchen- 
wajjer und Honig und bezogen dagegen von Lin— 
dau Senſen. Doch die Erbitterung der Zeit 
nahm Feine Rücficht auf die Handel3verbindungen. 


Dies im Intereſſe gejhichtlicher Wahrheit ! 


Zur Anſicht der Stadt v. J. 1542. 


————— 


Wie bei ſo vielen alten Gemälden und Ab— 
bildungen, ſo auch bei dieſer nach einem alten 
Holzſchnitte getreu copirten Anſicht des alten Lin— 
dau, der Jungfrau der ſchwäbiſchen Reichsſtädte 
wie Moſer ſie mit Recht nannte, weil feine feind- 
liche Macht ſie zu erobern vermochte, iſt die Per— 
ſpektive der Zeichnung keine ganz richtige. Dieſe 
perſpektiviſchen Zeichenfehler zu verbeſſern unterließ 
man, nach dem Urtheile Sachverſtändiger, weil hier 
eine getreue Copie beſſer am Platze ſei. 

Das Bild macht den Eindruck einer gut 
verwahrten Stadt; und in der That war es auch 
nöthig, zur Zeit des ſchwäbiſchen Städtebundes 
die Stadt gut zu verwahren, denn bei den manich— 
fachen Verſuchen des Adels, den Städtebund zu 
zerſtören oder doch zu ſchwächen, mußte man ſtets 
auf der Hut ſein. Zudem hatte ja Lindau zur 
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Zeit der Reformation eine erponirte Stellung 
eingenommen und behauptet, die es freilich nad) 
erfolgter Aufhebung des Zunftregiments wieder 
aufgeben mußte. Die Folge davon war, daß 
die Mauern weniger gut unterhalten wurden, 
jo daß gegen das Ende des 30jährigen Krieges, 
als man Lindau zu einem protejtantiichen Waffen- 
plage madjen wollte und Graf Solms die Mauern 
und Schanzen nach der neueren Befejtigungsfunit 
anlegte, ev Arbeit genug fand. Daß der Kaijer 
dieſem Verſuche entgegentrat und durch den Ober: 
ſten Erivelli die Stadt befeitigen ließ, jtarfe Gar: 
niſon hineinlegte und viele und jchwere Leiden 
über die Stadt bradte, dürfte den Leſern be: 
kannt ſein. 


—N⸗ 


Druck von Joh. B. Thoma in Lindau. 


à—— — AM 
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W. WIRTH, 


——— 


Lindänſiß. 
Carolinenſtraße Lit. C. 117 
empfiehlt fein 
am 1. Jänner 1868 
wöchentlich Zmal erjcheinendes 


Wochenblatt 


zugleih Amtsblatt des Stadt- Magiftrats, 
des Berirksamtes und des Stadt- und Tand- 
gerichts Lindau, 


zu gefälliger Berücjichtigung und Abnahme. 


Da für jegt jchon über LOOO Abonnenten 
eingezeichnet find, jo eignet fich das Wochenblatt, welches 
ſtets das Neueite in politiſchen, wie in Localſachen 
bringen wird, hinſichtlich ſeiner zu erwartenden noch 
größeren Auflage hauptſächlich zu Inſeraten, deren 
Preis per Petitzeile 2 fr. iſt. 


Dad Abonnement beträgt jährlich fl. 1.36 fr. 
> Abonnenten des Wochen- 
blattes erhalten den Kalender 
(ur das Jahr 1869 grat’ 


* 








— 


in Lindau 


verfertigt alle Sorten 

Siebe von Mefiing, Eifen, Kunfer, verzinntem und aal- 
vanifirtem Draht, fowie von Holz, Seide und Noßhaar. 

Drahtgeflechte fowohl Majchinene wie Handgeflechte nad 
jeder Weite und Stärke, fowie nach jeder Verwendung. 

Drahtgewebe von den feiniten bis zu den gröbft n Sorten 
für Müblen, Fabriten, Gießereien und andere: beliebiger 
Verwendung. 

Venftergitter für_ Parterre » Wohnungen und Comptoirs, 
einfach, mit Deffins, fowie mit Landſchaften und Jagd— 
fcenen bemalt. 

Trommeln, große und Feine. 

Dörren zu Cichorien, Nüben, Malz, Hopfen und Obſt 
nach jeder Größe und Stärke, 

Drahtjeder:® atragen neuejter Art aus Eifen und gak 
vanifirtem Drabt. 

Geländer von Eijen zu Gärten, Terraffen, Balfons u.Gräbern, 
fowie eiferne Portale, SÄmmtliche Arbeiten von Gelän— 
dern werden nach 36 der neueiten Beichnungen verfertigt. 

Eijerne Bettftellen nach mebreren Muitern. 
Dbige, ſowie alle ın dieſes Fach einfchlagende Nrtifel 
werden schnell, billigſt berechnet und folid ausgeführt. 


Friedrich Aupflın 


Handels-Gärtner 
nächst dem Bahnholfe 
empfiehlt: Topfgewächse u. Freiland- 
Pflanzen in bester Auswahl, sowie 
Decorations-Pflanzen für Blumentische. 
Von Gemüse- und Blumensaamen wird 
stets das Beste auf Lager gehalten. 


Bouquel· Arbeiten 
werden zu jeder Jahreszeit nach Wunsch 
gefertigt. 


JOH.HAGER, Vater, 


Herren- und Damen-Schuhmader 


n 
Lindan idndenfee 

Ede der Karolinenjtraße Kit. BNr. 36. 

Lager in felbftverfertigten u. Fabrik: 
ſchuhen & Stiefeln jeder Art. 

Filz- und Gummiſchuhe in Zeug u. Leder 
für Herren, Damen und Kinder, 

Ale Sorten Leder und Schuhmacher: 
werkzeuge. 





Kleidermacher Tailleur 
‚ Marimiliansjtraße Ar. 37 
Lindau iB. 


Paletöts, Nouveautes 


Beinkleider Panvalons 
und | 


Weftenftoffe. et Gilets. 


ULRICH JUNDT, 


Juwelier, Gold-& Silberarbeiter 
Kramergasse O 7 





in 
LINDAU 


im Bodensee. 
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ift ferner erfchienen und wird ſowohl BRNO, als. s 
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